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Vorwort 


Forschungsthemen sind - wie andere Themen auch - konjunkturellen 
Schwankungen unterworfen, die sich rationalen Erklärungen oft entzie- 
hen. Ravenna mit seiner einmalig dichten Überlieferung an kirchlicher 
Architektur und Mosaikkunst aus dem 5. und 6. Jahrhundert nahm in 
der Christlichen Archäologie zwar immer eine zentrale Position ein und 
wird in Überblickswerken zur frühchristlichen Kunst stets ausführlich 
behandelt, doch fehlte bis vor kurzem eine neuere, den jüngsten For- 
schungsstand resümierende Kunst- und Kulturgeschichte der Stadt zur 
Zeit ihrer Hochblüte als weströmische Kaiserresidenz, Hauptstadt des 
gotischen Königreiches und Sitz des byzantinischen Exarchen. Allzu 
dominant waren die großen Ravenna-Forscher des 19. und 20. Jahr- 
hunderts. Auf italienischer Seite waren dies vor allem Giuseppe Ricci 
und Giuseppe Bovini, im deutschsprachigen Bereich Friedrich Wilhelm 
Deichmann, dessen fünfbändiges Werk »Ravenna. Hauptstadt des spä- 
tantiken Abendlandes« nach wie vor den gründlichsten Überblick über 
die ravennatische Kunst und Kultur im 5. und 6. Jahrhundert bietet. In 
Format und Sprachstil als Nachschlagewerk für Kenner und Spezialisten 
angelegt, hat es außerhalb der Fachwelt jedoch nie weite Verbreitung 
gefunden. Seit 1989, als der letzte Band des Deichmannschen Monu- 
mentalwerks erschien, hat die archäologische Erforschung Ravennas 
zudem in vielen Bereichen neue Erkenntnisse erzielt, die ihrerseits 
außerhalb des engen Kreises der ravennatischen Lokalforschung kaum 
rezipiert wurden. Dass nun mit Enrico Cirellis »Ravenna: archeologia di 
una città«, Deborah Mauskopf Deliyannis’ »Ravenna in Late Antiquity«, 
Mariétte Verhoevens »The Early Christian Monuments of Ravenna« und 
dem hier vorliegenden Buch mehr oder weniger zeitgleich gerade vier 
Überblicksstudien zum spatantiken und frühmittelalterlichen Ravenna 
auf den Markt erscheinen, kann als Symptom dafür begriffen werden, 
dass die Zeit für ein neues Resümee gleichsam reif ist. Die vier Werke 
haben - entsprechend der fachspezifischen Herkunft ihrer Autoren - je- 
weils leicht differierende Schwerpunkte, wenden sich aber vor allem an 
unterschiedliche Sprachnationen, zwischen denen mangelnde Fremd- 
sprachenkenntnisse noch immer hohe Hürden bilden. 

Das vorliegende Werk ist in erster Linie für interessierte Laien ge- 
schrieben, die die frühchristlichen Bauwerke Ravennas vor Ort erkun- 
den und sich nicht mit den dort angebotenen, oft nur oberflächlich 
informierenden Führern zufrieden geben wollen, sondern an einer 
ausführlicheren Auseinandersetzung mit den Monumenten und ihrem 
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Vorwort 


Entstehungskontext interessiert sind. Das Buch ist aber genauso für Stu- 
dierende der Christlichen Archáologie geschrieben, für die Ravenna zu 
den Kernthemen ihres Fachs záhlt. Ein GroBteil der Vorarbeit erfolgte im 
Rahmen einer Vorlesung im Sommersemester 2008 an der Universität 
Erlangen sowie in Zusammenhang mit einem kurz danach entstandenen 
größeren Handbuch-Artikel zur kirchlichen Baukunst Ravennas im 5. 
und ó. Jahrhundert." Dass aus diesen Vorarbeiten ein Buch wurde, ver- 
danke ich der Max-Planck-Gesellschaft, die mir die Gelegenheit gab, von 
Oktober 2009 bis September 2010 als Forschungsprofessorin an der Bib- 
liotheca Hertziana in Rom zu weilen, und mir damit nicht nur einen her- 
vorragenden Bibliotheksbestand, sondern auch die nótige Ruhe für ein 
solches Projekt zur Verfügung stellte. Richard Krautheimer, nach dem 
die betreffende Gastprofessur benannt ist, hätte sich wohl eine kritische 
Bemerkung nicht verkneifen kónnen, wenn er erfahren hätte, dass in 
seinem Namen ein Thema erarbeitet wi rd, das in eklatanter Weise dem 
Erbe seines langjährigen Widersachers Friedrich Wilhelm Deichmann 
gewidmet ist. Sowohl Krautheimer als auch Deichmann gehóren jedoch 
zu den unumstrittenen Doyens der Christlichen Archäologie; mit ihren 
Forschungen haben sie das heutige Profil des Faches ganz wesentlich 
geprägt, so dass sie es verzeihen mögen, wenn sie hier gleichsam post- 
hum vereint werden als Patrone einer Arbeit, die von beiden gleicher- 
weise profitiert hat. 

Das vorliegende Buch wáre nie in dieser Form entstanden ohne die 
tatkráftige Unterstützung zahlreicher Institutionen und Einzelpersonen. 
Besonderer Dank gilt der ganzen Belegschaft der Bibliotheca Hertziana, 
insbesondere den beiden Direktorinnen Elisabeth Kieven und Sibylle 
Ebert-Schifferer, ferner meinen MitarbeiterInnen an den Universitäten 
Erlangen und Zürich sowie Manfred Luchterhandt, der während meines 
Rom-Jahres den Erlanger Lehrstuhl vertreten hat. In Ravenna erhielt 
ich mannigfaltige Unterstützung durch die Soprintendenza per i Beni 
Architettonici e Paesaggistici per le province di Ravenna, Forli-Cesena, 
Rimini, namentlich in Person von Antonella Ranaldi und Paola Pilandri. 
Gleichermaßen wertvoll war die unkomplizierte Hilfestellung durch die 
Opera di Religione della Diocesi di Ravenna und ihre vielen zuvorkom- 
menden Mitarbeiter. Ein besonderer Dank geht an die Professoren Mas- 
similiano David und Andrea Augenti von der Alma Mater Bolognensis, 
Zweigstelle Ravenna; sie sind mir vor Ort mit Rat und Tat zur Seite ge- 
standen. Giorgio Albertini war so freund] ich, mir eine seiner wunderba- 
ren zeichnerischen Rekonstruktionen zur Reproduktion zu überlassen; 
die übrigen Abbildungen verdanken viel den feinsinnigen Optimierun- 
sen von Daniela Hoesli. Als kritische Test-LeserInnen haben sich Axel 
Delvoigt, susanne Luther, Andrea Rumo und Hans Ulrich Wiemer zur 
Verfügung gestellt und mich bei dieser Gelegenheit auf manchen Irrtum 
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hingewiesen - auch dafür sei herzlich gedankt. Albrecht Weiland vom 
Schnell & Steiner Verlag danke ich für die Aufnahme in sein Verlagspro- 
gramm, Elisabet Petersen für ihr hervorragendes Lektorat. Ein letzter 
Dank gilt schlieBlich Hans-Rudolf Meier, der die Tatsache, dass Ravenna 
in den letzten Jahren viel an Aufmerksamkeit und Zuwendung für sich 
in Anspruch genommen hat, mit Humor und Gelassenheit ertragen hat. 














Ravenna als »Ротрејі der 
gothischen und byzantinischen 
Zeit«: Eine Einführung 
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Ravenna gehört neben Rom und Konstantinopel zu den bedeutendsten 
Kunst- und Kulturzentren im spätrömischen Imperium Romanum. Das 
frühchristliche Ravenna basiert allerdings auf völlig anderen Voraus- 
setzungen als das frühchristliche Rom und dessen östliche Schwester 
Konstantinopel. Während in Rom die ersten monumentalen Nachweise 
christlicher Gemeinden ins frühe 3. Jahrhundert zurückreichen, besit- 
zen wir aus Ravenna kein einziges gesichertes christliches Zeugnis aus 
der Zeit vor dem ausgehenden 4. Jahrhundert. Selbst von Kaiser Kons- 
tantin, der sowohl in Rom als auch in Konstantinopel - und auch in an- 
deren Städten des Reiches wie etwa in Trier oder Jerusalem - als großer 
Förderer der Kirche und des Kirchenbaus in Erscheinung trat, suchen 
wir in Ravenna vergeblich Spuren. In Ravenna wurde der Grundstein 
zur ersten Blüte der kirchlichen Baukunst erst im Jahr 402 gelegt, als 
sich der weströmische Kaiser Honorius unter dem Druck der Belagerung 
Mailands durch die Westgoten entschloss, die kaiserliche Residenz von 
Mailand in die kleine Provinzstadt an der Adria zu verlegen (Abb. 1). In 
der Folge entstand in der neuen Residenzstadt im Auftrag von Kaisern 
und Kaiserinnen, Bischöfen und Bankiers eine Vielzahl von Bauten un- 
terschiedlichster Form und Funktion, die ihre Abkunft aus der oberitali- 
enischen Bautradition des 4. Jahrhunderts nicht verhehlen können, da- 
neben aber auch Elemente aus der zeitgenössischen Architektur Roms, 
Konstantinopels und anderer, vor allem ostmediterraner Kunstzentren 
aufweisen. Drei Hauptphasen sind dabei zu unterscheiden: die Zeit der 
weströmischen Kaiserresidenz (1. Hälfte des 5. Jahrhunderts), das Zeit- 
alter Theoderichs (493-526) und schließlich die byzantinische Epoche 
(540-751), die sich an die letzten Jahre der Gotenherrschaft anschloss 
und mit der Eroberung Ravennas durch die Langobarden ihr Ende fand. 
Bestimmend für die Stadt und ihre Entwicklung waren aber nicht nur 
politische Ereignisse und ihre Protagonisten, sondern auch die spezifi- 
sche Topographie Ravennas, die Lagunenlage der Stadt und ihr stándi- 
ger Kampf gegen den ansteigenden Grundwasserspiegel.? Diese natur- 
räumlichen Spezifika haben dazu geführt, dass das Bodenniveau heute 
mehrere Meter über den antiken und frühchristlichen Nutzungsniveaus 
liegt und kaum einer der historischen Bauten den originalen Boden und 
die ursprünglichen Proportionen aufweist. Dass die Archáologie vor 


Abb. 1: Im frühen 5. Jh. erwies 
sich Mailand angesichts der 
andrángenden Westgoten 
zunehmend als zu exponiert, um 
weiterhin die kaiserliche Resi- 
denz zu beherbergen. Als geeig- 
neter Ersatz bot sich Ravenna 
an, das durch einen Sumpfgürtel 
bestens geschützt war, durch 
seine Lage am Meer aber vor 
allem einen direkten Kontakt mit 
den anderen Reichszentren und 
im Notfall eine rasche Flucht 
ermöglichte. 
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diesem Hintergrund mit besonderen Herausforderungen konfrontiert 
ist, versteht sich von selbst. Im Verbund mit den obertágig erhaltenen 
Baustrukturen, mit Schriftquellen, Toponymen und Beobachtungen im 
heutigen Stadtbild lässt sich dennoch ein mehr oder weniger geschlos- 
senes Bild von der spátantiken Stadt und ihrer Genese nachzeichnen. 
Ravenna spiegelt wie kein anderes Kunstzentrum das Schicksal Itali- 
ens in der Vólkerwanderungszeit, das Ende des westrómischen Reiches, 
das Wiederaufleben unter ostgotischer Herrschaft, den Übergang an die 
Byzantiner und schlieBlich die Ausweitung der fránkischen Herrschaft 
in den Süden wider. »When I want to understand Italian history I catch 
a train and go to Ravenna«, behauptete 1955 der Historiker Arnaldo Mo- 
migliano; »there, between the tomb of Theodoric and that of Dante, in 
the reassuring neighbourhood of the best manuscript of Aristophanes 
and the less reassuring one of the best portrait of the Empress Theodora, 
I can begin to feel what Italian history has really been«.? Ravenna, heute 
eine prosperierende Stadt mit knapp 160 000 Einwohnern, ist noch im- 
mer geprägt von seinen zahlreichen Kirchenbauten aus dem 5. und 6. 
Jahrhundert, die jáhrlich Tausende von Touristen anlocken. Bereits den 
Forschern des 19. Jahrhunderts galt die Stadt mit ihren frühchristlichen 
Bauten gleichsam als Freilichtmuseum spátantiker Architektur und 
Kunst, als »Pompeji der gothischen und byzantinischen Zeita 3 Seither 
wurde viel restauriert, so dass sich bisweilen der Eindruck aufdrangt, 
die frühchristliche Architektur Ravennas, wie sie uns heute vor Augen 
steht, sei weniger ein authentisches Zeugnis aus ihrer Entstehungszeit 
als vielmehr eine denkmalpflegerische Konstruktion der letzten 150 
Jahre. Gerade in der Aufarbeitung der Restaurierungsgeschichte hat die 
Ravenna-Forschung in jüngster Zeit jedoch groBe Fortschritte erzielt.* 
Hinzu kommt eine neue Generation von Archäologen, die auf der Basis 
neuer Untersuchungsmethoden so manchem alten Mythos den Garaus 
gemacht hat. Diese Erkenntnisse sollen in die vorliegende Publikation 
mit einfließen. Der Aufbau der Arbeit ist mehr oder weniger vorgegeben 
durch die drei kulturellen Hauptphasen der Stadt, wie sie oben bereits 
genannt wurden. Richtschnur sollen stets die erhaltenen Monumente 
sein, die den heutigen Besuchern am unmittelbarsten vor Augen führen 
welche künstlerische Potenz während der Spätantike in der Stadt du 
handen war. Daneben soll aber auch ein Blick auf jene Bauten und Ob- 
jekte geworfen werden, die heute nicht mehr existieren, sei es, dass sie 
geraubt, zerstört oder dem Verfall preisgegeben wurden. Alle diese Mo- 
numente interessieren als Werke der Kunst, aber auch als Zeugnisse des 
kulturellen Kontextes, in dem sie entstanden. Es ist danach zu fraken 
wie sich die ravennatische Kunst zwischen den beiden Polen Oberi talien 
und Konstantinopel positionierte, mithin, ab wann - wenn überhaupt i 
von einer eigenständigen, genuin ravennatischen Kunst gesprochen wer- 
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den kann, die aus der kreativen Kombination östlicher und westlicher 
Elemente erwachsen ist. In welchen Medien wurden »Fremdeinflüsse« 
übermittelt, in welcher Form werden sie manifest: in den gewählten 
Bautypen, in der Bautechnik oder im Baudekor, in der Bauplastik oder 
aber in den Mosaiken, ihren Bildthemen, ihrem Stil bzw. ihrer Kompo- 
sition? Genauso interessiert aber auch die Frage, welche Akteure hinter 
den betreffenden Werken standen und wie sich deren unterschiedliche 
Herkunft bzw. Sozialisierung auf die Gestalt der von ihnen in Auftrag 
gegebenen Kunstwerke auswirkte. So ist etwa danach zu fragen, ob 
sich Kirchen, die von Laien gestiftet wurden, an anderen Paradigmen 
orientierten als zeitgleiche Stiftungen von Geistlichen oder ob es unter 
dem Patronat »ortsfremder« Auftraggeber wie z.B. Galla Placidias oder 
Theoderichs zu einer Intensivierung von Kulturtransfer und Kulturim- 
port aus Konstantinopel und anderen Kunstzentren kam. All dies sei 
eingebettet in eine große Erzählung, wie sie Richard Krautheimer in un- 
erreichter Weise mit seinem »Rome. Profile of a City« für Rom vorgelegt 
hat. Dass dabei zahlreiche Details unerwähnt bleiben werden, ist nicht 
zu vermeiden, doch sollten die gewünschten Informationen leicht über 
die angegebene Literatur zu recherchieren sein. 














Zur Überlieferungssituation 
der Monumente 


Der einzigartige Bestand an spätantiken und frühmittelalterlichen Bau- 
ten, dem Ravenna seinen Rang als Freilichtmuseum für frühchristliche 
Kunst verdankt, darf nicht darüber hinwegtäuschen, dass nur ein klei- 
ner Teil der ehemaligen Pracht auf uns gekommen ist. Einige Bauwerke 
wurden bereits im Frühmittelalter abgerissen, andere ihrer kostbaren 
Marmor- und Mosaikausstattung beraubt oder in jüngeren Jahren durch 
einen Nachfolgebau ersetzt. So wurde beispielsweise der Palast, der in der 
1. Hälfte des 5. Jahrhunderts von Honorius ausgebaut worden war und spä- 
ter sowohl von Theoderich als auch von den byzantinischen Exarchen als 
Wohn- und Amtssitz weitergenutzt wurde, schon im ausgehenden 8. Jahr- 
hundert aufgelassen und zur Spoliierung freigegeben.‘ Unter anderem 
scheint Karl der Große Säulen und marmorne Verkleidungsplatten, aber 
auch ein bronzenes Reiterstandbild aus dem ravennatischen Palast nach 
Aachen überführt zu haben, wo sie zum Schmuck seiner neuerrichteten 
Königspfalz eingesetzt wurden, Eine zweite Welle der Zerstörung fiel in 
die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts, nachdem Ravenna unter venezia- 
nische Herrschaft geraten war. Unter den Venezianern (1441-1509) erlebte 
die Stadt einen urbanistischen Modernisierungsschub, dem etliche Bau- 
ten aus dem 1. Jahrtausend zum Opfer fielen.” So musste 1457 oder kurz 
danach im Nordwesten der Stadt die in die Ostgotenzeit zurückreichende 
Kirche 5. Andrea dei Goti dem Bau der venezianischen Rocca Brancale- 
one weichen” (Abb. 2 und 90; vgl. auch die Karte in der vorderen Um- 
schlagklappe), und im Umland wurden zahlreiche alte, zumeist seit dem 
Mittelalter aufgelassene Kirchen und Klöster abgetragen, um einerseits 
zu verhindern, dass sich in den Ruinen Freischärler niederlassen und 
die staatliche Sicherheit gefährden konnten, andererseits aber auch, um 
an kostbare Spolien zu gelangen und diese nach Venedig zu überführen, 
wo vergleichbar geschichtsträchtige Stücke nicht zur Verfügung standen. 
1465 etwa wurde der komplette Säulensatz der Severuskirche in Classe, 
eines Baus aus der 2. Hälfte des 6. Jahrhunderts, nach Venedig verschifft, 
wobei von Seiten der Serenissima die ravennatischen Klagen über diesen 
Verlust mit dem Argument abgewiegelt wurden, dass die kostbaren Werk- 
stücke damit der eigensüchtigen Verkaufspraxis des Abtes von S. Apolli- 
nare in Classe entzogen und somit gleichsam gerettet seien. Doch auch, 
nachdem die Herrschaft über Ravenna 1509 wieder an den Kirchenstaat 
übergegangen war, ging der Raubbau am kulturellen Patrimonium der 
Stadt weiter. Eines der prominentesten Opfer war S. Lorenzo in Caesarea, 


B Verzone 1962. Zum Palast als 
solchem s, 5. 77-82 und 160-166. 

7 Ricci 1909, 17-22; Ricci 1989, 
542-550 und passim; Verhoeven 2011, 
159-165; zuletzt Jággi 2013a, 315-318. 
8 Novara 1986, 7-11; vgl. unten, 
5,157 mit Anm. 370. 








Abb. 2: Ravenna, Fassade des 
Palazzo Veneziano an der Piazza 
del Popolo: Arkatur mit Spoliensäu- 
‘en und -kapitellen (val. Abb. 90), 
die vermutlich aus der um 1460 
abgerissenen Kirche S. Andrea 
de! Goti (493—526) stammen 
Allerdings wurde der Palazzo 
Veneziano noch vor Abbruch der 
Kirche errichtet, weshalb von der 
Forschung auch postuliert wird. die 
Kapitelle stammten inklusive dei 
Granitsáulen aus der von Theode- 
rich restaurierten bzw. erbauten 
Basilica Herculis | vgl. Abb. 94) 


Abb. 3: Ravenna, Fassade von 
5. Maria in Porto (um 1780 durch 
Camillo Morigia umgestaltet) Die 
Kirche wurde im mittleren 16 Jh 
ais Kirche der Laterankanoniker 
errichtet, nachdem diese ihre alte 
Klosterkirche 5. Maria in Porto Fuori 
veriassen mussten. Für den Neubau 
wurden Teile der frühchristlichen 
Kirche S. Lorenzo in Caesarea 
wiederverwendet; insbesondere bei 
Jen beiden Säulen aus griechi- 
schem Cipollino-Marmor rechts und 
links des Hauptportals dürfte es 
sich um Spolien aus der altehrwür- 


digen Laurentiuskirche handeln 


. TEB 
" 


5 zi 





dem einstigen südöstlichen Suburbium von Ravenna.’ Bereits 1444 war 
die verfallene Anlage den Regularkanonikern von S. Maria in Porto Fuori 
übertragen worden, damit diese mit dem Baumaterial ein neues Kloster in 
der Stadt errichten konnten. Der Abbruch der alten, ins frühe 5. Jahrhun- 
dert zurückgehenden Laurentiuskirche erfolgte allerdings erst 1554/55, 
wobei von den mehr als 20 Cipollino-Säulen, die einst das Langhaus von 
5. Lorenzo in drei Schiffe geteilt hatten, nur zwei zum Schmuck der neuen 
Klosterkirche eingesetzt wurden (Abb. 3); die restlichen sollen im Auft rag 
des Kardinallegaten Girolamo Capodiferro nach Rom übersandt worden 
sein, wo sich ihre Spur verliert. Von den Backsteinen, mit denen die Mau- 
ern der frühchristlichen Kirche errichtet waren, wurde ein Großteil im 
Fundament der neuen Klosterkirche wiederverwendet. Leider hat man 
sich nicht damit begnügt, nur die obertägigen Strukturen der altehrwürdi- 
gen Laurentiuskirche abzutragen, sondern hat zwecks Wiedergewinnung 
von Baumaterial auch deren Fundamente ausgehoben. So kommt es, dass 
heute selbst die Lokalisierung von S. Lorenzo in Caesarea schwerfällt und 
damit eine der einst prunkvollsten ravennatischen Kirchen vollständig 
aus dem kollektiven Gedächtnis der Stadt verschwunden ist. 

Ein besonders schmerzhafter Verlust ist auch die frühchristliche Ka- 
thedrale Ravennas, die in den 1730er Jahren einem barocken Neubau 
weichen musste (Abb. 4 und 25). Vom Vorgängerbau haben sich nur 
einige Säulenschäfte erhalten, die in den Neubau integriert wurden - 
teilweise freilich in Form dünner Scheiben, die im dekorativen Boden- 
belag Verwendung fanden (Abb. 4,5 und 25). Seit ihrer Entstehung um 
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Abb, 4: Ravenna, Dom, | 
Innenansicht nach Osten. Die 

ravennatische Kathedrale ist 

in ihrer heutigen Form ein Bau 

des 18. Jh. Vom frühchristlichen 

Vorgänger zeugen nur mehr die 
Abmessungen sowie die in den 

Neubau übernommenen Säu- 

lenschafte aus Cipollino, Bigio 


| 
antico und prokonnesischem 
Marmor. 


9 Ausführlich zum Abbruch von 

3. Lorenzo s. Novara/Cicognani 1994 
s. auch Baldini Lippolis 2003, 2281. 
Cirelli 2008, 234 Nr. 154; Jégai 2013a, 
318—320 
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Abb. 6: Ravenna, S. Giovanni 
Evangelista, Zustand vor der 
1919 in Angriff genommenen 
»Rückführung« des Innen- 
raums in den Originalzustand 
(vgl. Abb. 48) 


Abb. 5: Ravenna, Dom, Detail 
| les marmornen Bodenbelags 
im Westteil des Mittelschiffs. 
Ganz offensichtlich wurden 

Tur den barocken Bodenbelag 
»aulenschäfte, Kapitelle und 
indere Werkstücke aus dem 
hchristlichen Vorgángerbau 
Scheiben gesägt; schon im 
nochmittetalterlichen Opus 
:ectile-Boden waren ältere 


кеске recvcelt worden 





Abb. 7: Ravenna, S. Apollinare 
Nuovo, Innenansicht nach 
Osten. Das Bild gibt den 
Zustand kurz nach 1950 wieder, 
nachdem man die frühchristliche 
Apsis, deren Fundament bereits 
1895 bei Grabungen gefunden 


400 bis zu ihrem Abbruch im 18. Jahrhundert hatte die Kathedrale schon 
mehrfach gravierende Eingriffe in den originalen Baubestand über sich 
ergehen lassen müssen, die insbesondere das Bodenniveau inklusive 
-belag sowie die Ausstattung betrafen. Dies gilt für die meisten der 
ravennatischen Kirchen aus dem 1. Jahrtausend, die bis heute erhal- 

















ten sind. Bodenerhöhungen waren angesichts des ständig steigenden EEN hr 
Grundwasserspiegels an der Tagesordnung, und wie an anderen Orten es steier Ca we, 
Ee | ZS? Wé | гисп aer rekonstruigrien N 
stand auch in Ravenna latent der Wunsch, alte Dekorationen durch Apsis: saither ВИША das МИШ 
Zeitgenüssisches zu ersetzen. In S. Giovanni Evangelista etwa haben о | 
im 15. Jh. errichteten und im | 
| 


sich Teile eines Mosaikbodens aus dem frühen 13. Jahrhundert erhalten 
(vgl. Abb. 53), während die im 16. Jahrhundert erfolgte Ausmalung der 
Ostpartie (vgl. Abb. 54), der die Mosaikdekoration des 5. Jahrhunderts 
zum Opfer gefallen war, zusammen mit der barocken Verstuckung aus 
dem 18. Jahrhundert (Abb. 6) im Zuge der Purifizierungsmafinahmen 
des 20. Jahrhunderts entfernt wurde (vgl. Abb. 48).!9 

Bereits im 19. Jahrhundert wurden in vielen ravennatischen Kirchen 
Restaurierungen durchgeführt, die die Rückführung der Bauten und ih- 


18. Jh. barockisierten Langchor 
(vgl. Abb. 103 und 104). 





EE AAA лшн бө eee am de hatten." Eine zweite alte Apsiskonche wiederaufgebaut, doch hat man dieser Maßnahme im- 

Novara 1995, 5931 Vg | шас von 1921. Naeh cui. € e н gte when. des DARE Una шегип nicht den Chor geopfert, der seit dem frühen 16. Jahrhundert die 

Maiuri 2000; Antonellini 2002: Ravenna im Zweiten Weltkrie; von nnt auf, » (rühchristliche Kirche nach Osten abschließt (Abb. 7)."? Auf diese Weise 

= ee ми EOD cha ы * Li : ia ds getroffen wurde, konnte 1996, als die falsche »Originalapsis« wieder abgebrochen wurde, 

VAS. E e voi Einzelfällen hat men die е M no A SE (val. Abb. 49).' In der im 18. Jahrhundert barockisierte Langchor aus dem Cinquecento 

та чле Aufistung der Bauten, di Zustände zu rekonstruieren Ge "E Mb паптеп раги Send, te seine alte Aufgabe erneut aufnehmen; seither beherbergt er eine liturgi- 
beschädigt wurden, findet sich bei Form Beständen: co ieri ie seit Jahrhunderten nicht mehr in dieser sche Ausstattung, die sich im Wesentlichen aus spätantiken Elementen ^ "^^^" 

re 1850 Ka auch Verhoeven | | Lc x en; SO hat man beispielsweise 1950 in S. Apollinare Nuovo zusammensetzt in dieser Form aber un d di Mi | й 13 Bovini 13514; Gori 1986. 187; 

und 247—293 auf den bereits 1895 bei Bodenarbeiten erfassten Apsisfundamenten lie N | T : C ein modernes Mixtum compositum det > оаа Martuni rooi 
fundamenten die ist (vgl. Abb. 104 und 106). und 1382138, Russo 20068, BE ` 
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Neben den erhaltenen Monumenten und der Archäologie sind es vor 
allem die Schriftquellen, die einen Einblick in die Vergangenheit Raven- 
nas gestatten. Ein Großteil dessen, was wir heute über die Stadt des 5. 
und 6. Jahrhunderts und ihre Bauten wissen, verdanken wir Andreas 
Agnellus, einem Kleriker aus vornehmer Familie, der um 800 in Ravenna 
geboren wurde und zwischen ca. 831 und 846/7 eine Chronik der ra- 
vennatischen Bischöfe verfasste, die dem Muster des römischen Liber 
Pontificalis folgt und deshalb von der Forschung gern Liber Pontificalis 
Ecclesiae Ravennatis genannt wird. Agnellus selbst nannte sein Werk 
Pontificale und widmete es seinen »Mitbrüdern«, d. h. dem Kollegium des 
Ravennater Kathedralklerus, dessen Mitglieder ihn offenbar gebeten, 
ja gedrängt hatten, eine solche Chronik ihres Bischofssitzes zu verfas- 
sen.” In insgesamt 49 Bischofsviten, angefangen von Apollinaris, dem 
legendären Gründer des ravennatischen Bischofssitzes, bis zu Agnellus' 
Zeitgenossen Georg, zeichnet der Chronist ein detailreiches Bild seiner 
Heimatstadt von römischer bis in karolingische Zeit, in das gleicher- 
weise politische wie kulturelle Ereignisse Eingang fanden. Besonders 
wertvoll für die Kunstgeschichte sind seine Transkriptionen von Bauin- 
schriften, die in der Regel auf Autopsie zu beruhen scheinen, auBerdem 
seine zahlreichen Beschreibungen von Mosaiken und anderen Ausstat- 
tungselementen, für die Agnellus in vielen Fällen das einzige Zeugnis 
darstellt. Einige von Agnellus genannte Toponyme liefern zudem wich- 
tige Indizien für die Rekonstruktion der rómischen Stadt und ihrer Bau- 
ten, doch ist stets im Auge zu behalten, dass zwischen dem 1. und dem 
9. Jahrhundert manche Lokaltradition entstehen und umgedeutet wer- 
den konnte. Auch in chronologischen Fragen ist bei Agnellus bisweilen 
Vorsicht angebracht, da die rapportierten Ereignisse nicht immer mit 
den Amtszeiten der Bischöfe übereinstimmen, in deren Vita sie erzählt 
werden; dies dürfte nicht zuletzt damit zusammenhángen, dass es im 
2.-7. Jahrhundert mehrere gleichnamige Bischöfe gab, die aus der Per- 
spektive des frühmittelalterlichen Chronisten offenbar nicht immer leicht 
auseinanderzuhalten waren. Agnellus gibt an, den Stoff zu seinem Werk 
»teils durch Lesen, teils durch Hóren« kompiliert zu haben, »gewohnt, 
das Material aus Büchern zusammenzutragen«.! Als eine seiner Quel- 
len nennt Agnellus die Chronik von Erzbischof Maximian (546-556); 
anderes zitiert er nicht explizit, doch ist aus dem Kontext zu erschließen, 
dass er auf weitere Texte zurückgegriffen hat, beispielsweise auf Syno- 
dalakten, ferner auf den Urkundenbestand der ravennatischen Kirche 
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Abb. 8: Die Grabstele der 
Herennia Faventina im Museo 
Nazionale in Ravenna Um 

Nr. 2) wurde in der Spätantike 
ein zweites Mal verwendet: 
Unter der Inschrift des 2. Jh., 
die besagt, dass die oben im 
Bogenfeld portrátierte Herennia 
als Zwanzigjährige verstarb, 
wird — in etwas unsicherer 
Schrift — ein gewisser Gaius, 
Sohn des Lobo, genannt, der 
aus Casae in Afrika stammte. 
Gaius wurde 50 Jahre alt und 
war offenbar Christ, wie das 
Endformular — VIVES IN PACE — 
zeigt. Seine letzte Ruhestátte 
fand Gaius auf dem Friedhof 
im Süden von Classe, auf dem 
im B. Jh. die Apollinariskirche 
errichtet wurde. Vermutlich 
war Gaius als Angehöriger 
des Militärs nach Ravenna 
gekommen, Der Schrifttyp der 
Gaius-Inschrift verweist in das 
späte 4. oder das 5. Jh. 


14 Sämtlichen Editionen von Agnellus’ 
Pontificale liegen Abschriften aus dem 
15, und 18. Jh, zugrunde. Die erste 
gedruckte Version des Pontificale 
erschien 1708, kuratiert van Benedetto 
Bacchini. Die älteste kritische Edition 
ist jene von Oswald Holder-Egger aus 
dem Jahre 1878 (МСН SS rer. Lang |, 
1924 folgte jene von Alessandro 
Testi-Rasponi (RR ILSS Tom. Il, 

Part. IIl]. Neuere kommentierte 
Editionen durch Nauerth 1996 und 
Deliyannis 2006. Übersetzung ins 
Deutsche durch Nauerth 1996, ins 
Englische durch Deliyannis 2004. Zu 
Andreas Agnellus generell: Nauerth 
1974; Cortesi 1981; Benericetti 1994, 
55—62; Martinez Pizarro 1995, 22 —27; 
Nauerth 1996, 11-19; Delivannis 2004, 
5-13; Deliyannis 2006, 7—19. 


15 LPRav, Auftakt; Nauerth 1996, 
78; Widmungsgedicht; Nauerth 1996, 
86 — 88. Vgl. auch LPRav cap. 32; 
Nauerth 1996, 172. 


16 LPRav, Vorrede; Nauerth 1996, 821. 














1? Zur Chronik des Maximian s. LPRav 
cap. 42, Nauerth 1996, 2126; vol 
LPRav cap. 78; Nauerth 1995, 3241 

Zu den Quellen des Agnellus s. auch 
Benericetti 1994, 167-189; Nauerth 
1996, 47-64; Dellvannis 2006. 73-57 
18 ЁРНау cap. 134; Nauerth 1996, 
ABBT 


19 Siehe unten, 5. 79-8? 


0 Die noch immer grundlegende 
Edition ist jene von Theodor Mam msan 
in den МОН Auct. ant. 12, Berlin 1894; 
«gi. auch Magni Aurelii Cassiodori 
variarum libri XII, ed. A J. Fridh, 
Turnhout 1973 (= CCL 96]: Cassiodoro 
Senatore. Variae Introduzione, 
traduzione e note di Lorenzo Viscido, 
Cosenza 2005 Neuerdings liegen auch 
einige elektronische Editionen vor 
Intp. //Treespace.virgin net/angus.gra- 
ham/Lassiadorus htm; http://www 
ntratext.com/IXT/LATO0253/ INDEX 
НТМ). Eine deutsche Übersetzung 
einer Auswahl an Briefen aus Cassio: 
dors Variae findet sich in Dinzelbacher 
2010, Zu Cassiodors Variae als 
kulturhistorische Quelle s. Heerklotz 
1826; Deichmann 1989, 211—216 
Meyer-Flügel 1992: Fauvinet-Ranson 
2008. Weitere Aspekte zu Cassiodor 
sind behandelt bei Zimmermann 1844 
11367]. Mamigliana 1955; Amory 2003. 
20—78; Kakridi 20 05: Dinzelbacher 


UTO: 20 


t Siehe unten, S. 156 


var. H. 41 (anno 507) und Var. V. 1 
inno 323/26]; Dinzelbacher 2010. 43 
und 66. Vgl. auch Var. |, 45# [Geschenk 
eines »horolagium« von Theoderich an 

den Burgunde nkbnig Gundebad) 

24 Ferrus 1951; Carletti 2008 138 und 
HT. Mim. Tf 

24 Guillou 1883: Brown 1983. 38 
Brown 1888; Brown 1991. Zu den 
Papyri s. Tjäder 1955; Tjäder 1982: 
Frassinati 1998, Schäferdiek 7009 Vgl 
auch Rabotti 1985; Cavarra et alii 1991 
Aussagekráftig in dieser Hinsicht ist 
auch LPRav cap. 120: Naverth 1996. 
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inklusive der dort verwahrten Papstbriefe, auf lokale Annalen, die bis 
zum Jahr 573 gereicht haben miissen, vielleicht auch auf eine Bischofs- 
liste, zudem auf die Predigten von Bischof Petrus Chrysologus, auf die 
Vita bzw. Passio des Apollinaris, die Historia Langobardorum des Paulus 
Diaconus und vieles andere mehr." Die Fülle dieser Quellen erstaunt 
angesichts der Tatsache, dass das ravennatische Kirchenarchiv nach Ag- 
nellus' eigener Aussage um 700 durch einen Brand verwüstet wurde. 
dem viele Aktenbánde zum Opfer fielen, sei es, dass sie verbrannten 
oder aber »von bösen Menschen geraubt und versteckt« wurden. Móg- 
licherweise erklären sich so auch einige Lücken in Agnellus' Werk. 
Auch wenn Agnellus’ Pontificale die wichtigste Schriftquelle für 
die Kunst- und Kulturgeschichte Ravennas aus dem 1. Jahrtausend dar- 
stellt, so ist sie doch keineswegs die einzige. Ohne den Panegyrikus 
des Merobaudes auf Valentinian III. wüssten wir beispielsweise nichts 
über den ikonographisch hochinteressanten Mosaikdekor des ravenna- 
tischen Palastes zur Zeit der westrümischen Kaiser. 1® Weniger konkret, 
aber nicht weniger interessant sind die Briefe, die Cassiodor, der Se- 
kretár Theoderichs, im Auftrag seines Herrn verfasste und nach dessen 
Tod als Sammelwerk unter dem Titel Variae publizierte.?? Viele dieser 
Briefe gestatten Einblicke in das kulturelle Leben am gotischen Kónigs- 
hof. Zum Beispiel dokumentieren sie, dass Theoderich Baumaterial und 
Künstler aus Rom kommen lieB, um seinen Palast in Ravenna adäquat 
auszustatten,’ aber auch, dass unter den Machthabern Europas in jenen 
Jahren ein reger Geschenketausch bestand, infolge dessen so manches 
»Kulturgut« über weite Strecken verschickt wurde. Auf diese Weise kam 
etwa im Jahr 507 ein »in seiner Kunst erfahrener« Harfenspieler aus 
Ravenna zu Chlodwig an den fränkischen Königshof, und umgekehrt er- 
reichten Theoderich einige Jahre spáter Eichenstämme, blonde Knaben 
und kostbar damaszierte Schwerter als Gaben seitens der thüringischen 
Warnen.?? Von der sozialen und ethnischen Durchmischung der Bevöl- 
kerung im spätantiken Ravenna zeugen hingegen die Grabinschriften: 
mehrfach sind auf ravennatischen Epitaphien des 4.-6. Jahrhunderts Be- 
stattete durch das Epitheton »Afer« als Afrikaner ausgewiesen (Abb. 8), 
andere - wie der in Rom verstorbene Hypatius, Priester der »sancta aec- 
lesia catholica Ravennatis« - waren aus den Ostprovinzen nach Ravenna 
gekommen.?? Die Inschriften lassen außerdem erkennen, dass Ravenna 
auch nach der byzantinischen Eroberung im Wesentlichen lateinisch- 
westlich blieb, was seine Bestátigung in den zahlreichen Papyri findet, 
die für Ravenna aus der Zeit zwischen dem 5. und 9. Jahrhundert über- 
liefert sind.2* In diesen Papyri geht es zumeist um Landverkäufe und 
sonstige Besitzübertragungen, die kunsthistorisch insofern aufschluss- 
reich sind, als sie bisweilen Kirchen und andere Bauten nennen, die 
heute nicht mehr erhalten sind, damals aber offenbar noch in Funktion 
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waren. AuBerdem enthalten auch sie wichtige sozialhistorische Hin- 
weise, etwa auf Mischehen oder die Präsenz bestimmter Berufszweige 
im spätantiken Ravenna und seinem Hafenort Classe.?5 

Angesichts dessen, dass viele ravennatische Bauten aus der kultu- 
rellen Blütezeit der Stadt erst in der frühen Neuzeit oder gar in der 
Moderne zerstört wurden bzw. ihr heutiges Aussehen erhielten, sind 
auch neuzeitliche Schrift- und Bildquellen von erheblichem Wert, wenn 
es um die Rekonstruktion älterer Bauzustände geht. Zu nennen sind 
hier einerseits die Zeichnungen diverser Renaissancekünstler, die ein 
fast ausschließliches Interesse für die antiken Monumente wie die Porta 
Aurea (Abb. 9) und die sich »antikisch« gebárdenden Bauten der Nach- 
folgezeit, allen voran das Theoderichmausoleum, dokumentieren, ande- 
rerseits die gelehrten Geschichtswerke des 16.-18. Jahrhunderts, bei de- 
nen freilich oft nicht klar zu erkennen ist, welche Aussagen auf Autopsie 
beruhen und welche ungeprüft aus Fremdquellen kompiliert wurden. 
Zuverlässiger sind diesbezüglich verschiedene Reisebeschreibungen, 
deren älteste Vertreter ins 15. Jahrhundert zurückreichen.? Als späte 
Erbin dieser Guidenliteratur kann Corrado Riccis Jugendwerk »Ravenna 
e i suoi dintorni« von 1878 gelten, das unter dem Titel »Guida di Ra- 
venna« mehrere Neuauflagen erlebte und lange Zeit das Standardwerk 
zur Kunstgeschichte Ravennas bildete,?8 
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Abb. 9: Ravenna, Porta Aurea: 
Zeichnung von Giovanni Battista 
da sangallo, 1. Hälfte 16. Jh. 
(Florenz, Uff. Arch. 1314) 


25 Mazzotti 19503; Brown 1888, 134. 
28 Zum Beispiel Alberti 156812003], 
307-311 

27 Traversari 1985, 193—197: Bossi 
1994; Novara 19953 

28 Vgl, Domenicali 2003. Zum Bild 
Ravennas in den Guiden des 18. Jh 

в. Cimatti 2004. 
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DIE AMTSZEITEN UND STERBEDATEN DER 
RAVENNATISCHEN BISCHÖFE 


Die Chronologie der ravennatischen Bischofsliste ist mehr als un- 
sicher. Der erste Bischof, für den ein sicheres Datum vorliegt, ist 
Bischof Severus, der 343 am Konzil von Serdica teilnahm. Für 
einige seiner Nachfolger sind durch Grabinschriften das Sterbe- 
datum sowie die Dauer ihrer Amtszeit überliefert. Die karolinger- 
zeitliche Bischofschronik des Agnellus ist hingegen in chronolo- 
gischen Fragen oftmals eher verwirrend als erhellend; wertvoll 
ist sie hingegen für die damals, im 9. Jahrhundert, noch lesbaren 
Bauinschriften aus dem 5. und 6. Jahrhundert, die oftmals Weihe- 
und Baudaten nannten und Aufschlüsse über die Auftragssitua- 
tion gaben. 


Name Amtszeit Sonstiges 


Apollinaris nur legendarisch 
Aderitus nicht überliefert 


Eleuc(h)adius nicht überliefert 
Marcianus nicht überliefert 
Calocerus nicht überliefert 
Proculus nicht überliefert 
Probus nicht überliefert 
Datus nicht überliefert 
Liberius nicht überliefert 
Agapitus nicht überliefert 
Marcellinus nicht überliefert 
Severus um 340 Severus unterzeichnet 


343 als Vertreter der 
ravennatischen Kirche 
die Akten des Konzils 
von Serdica 

Liberius (II.) 


Probus (II.) 


nicht überliefert 
nicht überliefert 


Florentius 
Liberius (III.) 
Ursus 


Petrus (Chrysologus) 


nicht überliefert 
nicht überliefert 
um 400 
431/2-450 


In dieser Zeit 
erhält der ravennatische 
Bischof Metropolitan- 
gewalt über einige 
Bistümer der Emilia 
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Name 


Neon 

Exuperantius 
Johannes (Angeloptes) 
Petrus (П.) 

Aurelian 

Ecclesius 

Ursicinus 

Victor 

Maximian 


Agnellus 

Petrus (III.) 

Johannes (ll.) Romanus 
Marinianus (Romanus) 
Johannes (Ш.) 
Johannes (IV.) 

Bonus 

Maurus 


Reparatus 
Theodor 
Damian 

Felix 
Johannes (V.) 
Sergius 

Leo 

Johannes (VI.) 
Gratiosus 
Valerius 
Martin 
Petronax 
Georg 





Amtszeit Sonstiges 
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ca. 451-473 

ca. 473-477 

477-494 

494-520 

520-521 

521/2—-9532/3 

533-535/6 

537-544 

546-556 erster ravennatischer 
Bischof, der den Titel 
archiepiscopus trägt 


556/7-569/70 

570-578 

578-595 

595-606/18 

606/18-625 

625-630/1 

630/1-642 

642—671/3 666 erhält die ravennati- 
sche Kirche das Privileg 
der Autokephalie, wird 
also aus dem rümischen 
Suffraganverband gelöst 
und kirchenrechtlich 
Rom gleichgestellt 


671/3-677/9 
677/9—691/3 
691/3-708/9 
709-725 
726-744 
744-769 
770-777/8 
777/8-784/5 
785/6-789 
789-810 
810-818 
818/9-836/7 
837-846 
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Die reichen kulturellen Hinterlassenschaften in Ravenna haben schon 
früh das Interesse der Gelehrten und Lokalforscher geweckt. Andreas 
Agnellus, Ravennas großer Chronist aus dem 9. Jahrhundert, wurde be- 
reits genannt. Zu Recht wird Agnellus von der italienischen Forschung 
als »protostorico« bezeichnet, als Vorläufer eines Berufsstandes, den es 
damals, im Frühmittelalter, noch nicht gab. Seine Bischofschronik hat 
die Historiographie zu Ravenna und seinen Monumenten nachhaltig ge- 
prägt, forciert seit dem 18. Jahrhundert durch die erste gedruckte Aus- 
gabe von 1708, der 1878 eine erste kritische Edition folgte, die seither 
von mehreren neueren Editionen abgelóst wurde.?? 

Neue Impulse erhielt die Erforschung Ravennas und seiner Monu- 
mente dann erst wieder in der Renaissance. Den Anfang machte De- 
siderio Spretis (1414-1474) Sammlung ravennatischer Inschriften, die 
allerdings erst posthum publiziert wurde.?? Im 16.-18. Jahrhundert er. 
schienen mehrere historische Überblickswerke zu Ravenna, in denen 
die Monumente in der Regel zumeist nur eine untergeordnete Rolle 
spielen.*' Mehr als eine systematische Beschäftigung mit dem kultu- 
rellen Erbe der Vergangenheit liefern sie interessante Einblicke in die 
damalige Wahrnehmung von »antiker« Kunst. So geht aus ihnen bei- 
spielsweise hervor, dass im 16. Jahrhundert in S. Vitale weniger die Ar- 
chitektur oder die Mosaiken aus dem 6. Jahrhundert bewundert wurden 
als die beiden im Vorchor als Spolien verbauten Reliefs mit spielenden 
Eroten (Abb. 10); diese Reliefs stammen aus der römischen Kaiserzeit, 
wurden in der Renaissance aber so hoch geschätzt, dass sie für Werke 
des Praxiteles gehalten wurden.? Genauso bewundert wurde im 16. 
Jahrhundert ein Sáulenschaft aus grüner Brekzie, einem Konglomerat- 
gestein aus Ägypten, der zusammen mit drei Schäften aus Verde antico 
zum Schmuck der genannten Reliefs im Vorchor von S. Vitale in die 
Wand eingelassen ist, ursprünglich aber zum Ziborium der Vitaliskirche 
gehórt haben dürfte; in seinen verschiedenfarbigen Einschlüssen ver- 
mochten die frühneuzeitlichen Betrachter allerlei Figuren, ja selbst 
menschliche Gesichter zu erkennen, die aus dem Schaft bzw. seinem 
Stein gleichsam ein Wunderwerk Gottes machten, während heute kaum 
mehr ein Besucher einen Blick auf die steinerne Zimelie wirft.33 

Auch erste Bodenfunde zogen damals - im 16. Jahrhundert - das 
Interesse der Gelehrten auf sich. So berichtet etwa Tommaso Tomai in 
seiner »Historia di Ravenna« von 1580, dass in seinen Tagen bei Boden- 
arbeiten im Mausoleum der Galla Placidia ein Schatz gefunden worden 


Abb. 10: Ravenna, S. Vitale. Die 
beiden plastischen Kompositio- 
nen im Vorchor der Vitaliskirche 
setzen sıch zusammen aus 
Reliefs der 1. Hälfte des 1. Jh. 
n. Chr., aus antiken Saulen- 
schaften aus Buntmarmor, 

die bis ins 16. Jh. hinein das 
Altarziborium trugen, und aus 
Atlantenfiguren des 18. Jh 

Die antiken Reliefs mit den 
spielenden Eroten könnten von 
einem Monument aus Ravenna 
selbst stammen (vgl. Abb. 21]; 
in der Renaissance galten sie 
als Werke des Praxiteles und 
wurden als Wunderwerke 
bestaunt. Der gerahmte Diskus 
mit der halbkugeligen Füllung 
aus Nera africano, der von den 
beiden frühneuzeitlichen Putten 
eingerahmt wird, nimmt ein 
Motiv der antiken Porta Aurea 
auf, die bis 1582 aufrecht stand 
(vgl. Abb. 9 und 19) 
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29 Vol oben Anm. 14 


30 Desiderii Spreti Ravennatis Libri 
i (1. De amplitudine, II. De vastatione, 
Ill. De instauratione), Venedig 1588, 
53-54, Vgl. Mansuelli 1990, 103—107; 
Verhoeven 2011, 165-168. 


3! Eine der wenigen Ausnahmen, die 
zentral die Monumente behandeln, ist 
Zirardinis lateinisch geschriebenes 
Buch De antiquis sacris Havennae aedi 
heiss aus den 1770er bzw. Eller Jahren, 
das aber erst 1909 in gedruckter Form 
und ergänzt um eine italienische 
Übersetzung erschien; vgl. Zirardini 
1908-1909. Zu Ravenna in der lokalen 
Historiographie s. zuletzt Verhoeven 
2011, 165—171 und 177-184, 


32 Rubeus 1590, 159; Fabri 1664, 360 


33 Alberti 1568 [2003], 308v; Rubeus 
1590, 15%; Fabri 1664, 360; Baltrami 
1791, 123. Siehe auch Fiorentini/Orioli 
1897, 45f und B3; Borghini 1999, 195; 
Angiolini Martinelli 1997, 196-199 
[Textband] und 192 [Bildband] 
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seh bei Nachgrabungen sei man auf einen Marmorkasten (»un'arco 
di marmo«) gestoßen, vermutlich einen Sarkophag, in dem zahlreiche 
Kästchen aus Alabaster und Silber gelegen hätten, alle voller Reliquien 
und geschmückt mit vielen kostbaren Edelsteinen von nicht geringem 
Wert?! Bisweilen findet sich auch bereits der Versuch, einen Fund his- 
torisch einzuordnen, Als im mittleren 17. Jahrhundert beim Bau des Pa- 
lazzo dei Legati und der Tesoreria nahe bei der heutigen Via Gordini die 
Fundamente einer Kirche freigelegt wurden, erkannte Girolamo Fabri 
In diesen die Reste von 5. Maria in Lu minaria, einer mittelalterlichen 





Kirche, die aufgrund der Schriftquellen in diesem Bereich zu verorten 
war.” Und für Francesco Beltrami, einen Lokalforscher des 18. Jahrhun- 
derts, waren die kleinen eingeritzten Anker, die er an den Scháften der 
Säulen auf der Empore von S. Vitale beobachtete, ein Hinweis auf die 
Herkunft der Werkstücke aus dem Ravennater Neptuntempel — auch 
dies ein Versuch, einen bauarchäologischen Befund historisch zu deu- 
ten, auch wenn die Ankerzeichen in Tat und Wahrheit Werkzeichen 
sind, die von den Steinmetzen im Marmorbruch von Prokonnesos ange- 
bracht worden waren.3 








Abb. 11: Ravenna, Blıck von 
Westen auf die 1908-1914 
beim sog. Theaderichpalast 
durchgeführten Grabungen. Gut 
sichtbar ist der Inkonchos, der 
die Nordost-Ecke der ergrabe- 
nen Villenanlage markiert (vgl 
Abb. 37 und 95) 


35 Fabri 1664, 251 

36 Beltrami 1791, 122. Zu den Werk- 
marken auf den Säulen von S. Vitale 
5 Deichmann 19763 206f.; Angiolini 
Martinelli 1997, Textbd. 183—185 
vergleichbare Werkzeichen gibt es 
auch in der Hagia Sophia in Istanbul; 
Guiglia Guidobaldi/Barsanti 2004, 
650-734 


3! Novara 18970; Novara 19988: 

un. Zei ва гр "Mir 

Manzelli 20003; Novara 20008; Novara 
20023; Novara 20026: Cirelli 2008 

38 Jágai 2002 


19 Bayet 1879, BOF: («A défaut des 
monuments disparus de la Grèce et de 
| Ax. cant Baix églises de Ravenne 
Que nous devons nous adresser LA en 
effet, dés le commencement du rin : 
gueme sche. nous sommes pour ainsi 
dire en Orient, et les mosaiques que 
nous rencontrons ont presque la meme 
importance que si eles décoraiant 

les basiliques de Constantinople «) 

з. auch Kollwitz 1955. 3831 

10 Stella 1997, 37-44; Dein Barde- 
S" 1333. Navara 20023; Paccassoni 
zul 

1 Stella 1997: Guarisco 1999; Novara 
19993 


47 Siehe unten, S. 78f 
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Mit dem 19. Jahrhundert begann dann die Epoche der großen Aus- 
grabungen.” In fast allen Bauten aus der Blütezeit der ravennatischen 
Kunst - dem 5. und 6. Jahrhundert - erfolgten nun Bodensondierungen, 
um Vorgängerbauten und ältere Bodenniveaus zu fassen und damit eine 
basis für die Wiederherstellung der »Originalstruktur« zu haben. Das 
gesteigerte Interesse an Ravenna und seinem historischen Bautenbe- 
stand, wie es insbesondere in der 2. Hálfte des 19. Jahrhunderts und im 
beginnenden 20. Jahrhundert fassbar wird, hatte einerseits politische, 
andererseits fachgeschichtliche Gründe. Politische Gründe deshalb, weil 
Ravenna - als einstiger Sitz des westrómischen Kaiserhauses, vor al- 
lem aber als Hauptstadt des ersten Regnum Italiae und ideeller Kontra- 
punkt zum päpstlichen Rom - nach der Einigung Italiens im Jahre 1861 
eine bedeutende Rolle für die Identität der jungen italienischen Nation 
spielte. Die fachhistorischen Gründe beziehen sich auf die Orient-oder- 
Rom-Debatte, die im spáten 19. Jahrhundert unter Kunsthistorikern und 
Christlichen Archáologen ausgetragen wurde und im Versuch einiger 
Fachvertreter kulminierte, den Primat Roms, der über Jahrhunderte 
auch für die christliche Kunst in Anspruch genommen worden war, zu- 
gunsten des Ostens bzw. der byzantinischen Kunst zu brechen 328 Dass 
die ravennatische Kunst in diesem Zusammenhang als rein byzantinisch 
wahrgenommen wurde, zeigt unter anderen Charles Diehls »Ravenna, 
études d'archéologie byzantine« von 1886, und auch Charles Bayet ver- 
trat in seinen 1879 erschienenen »Recherches pour servir à l'histoire de 
la peinture et de la sculpture chrétiennes en Orient avant la querelle 
des iconoclastes« die Ansicht, dass die ravennatischen Mosaiken quasi 
einen Ersatz für die verlorenen Mosaikausstattungen Konstantinopels 
darstellten.” In Ravenna selbst schlug sich dieses neue Interesse an der 
eigenen Vergangenheit einerseits in der Gründung des Museo Civico 
Bizantino im Jahre 1884 nieder, andererseits in der nur wenige Jahre 
spater (1897) erfolgten Einrichtung einer Soprintendenza ai Monumenti 
d'Italia, die die erste Einrichtung dieser Art in Italien war.* Erster So- 
printendente wurde Corrado Ricci, dessen Amtszeit (1897-1905) mit zu 
den ruhrigsten Phasen der ravennatischen Archäologie gehört, wobei 
sich Riccis archäologisches und denkmalpflegerisches Interesse vor al- 
lem auf die Kirchen konzentrierte 3 Der sogenannte Theoderichpalast 
wurde erst 1908-1914 durch Gherardo Ghirardini freigelegt (Abb. 11 
und 37). Ghirardinis Grabung kann in verschiedener Hinsicht als para- 
digmatisch für die Archáologie jener Jahre angesehen werden, insofern 
ES eine Schlusspublikation, sondern lediglich Vorberichte erschienen.* 
Hinzu kommt, dass nicht stratigraphisch gegraben wurde, sondern dass 
die Datierung der Strukturen über den Stil der Bodenmosaiken erfolgte, 
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Da allem aber aus ihrer absoluten Höhenlage abgeleitet wurde. Lange 
-elt ging man in Ravenna stereotyp davon aus, dass die vorrómischen 
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Schichten auf 6-7 m unter dem heutigen Gehniveau liegen, die rómi- 

schen Schichten auf 3,5-5 m Tiefe anstehen und die »byzantinischen« 

zwischen 1,5 und 3 m tief liegen.** In jüngerer Zeit sind nicht zuletzt 

unter Hinzuziehung neuer Prospektionsmethoden die Interpretationen 

differenzierter und vorsichtiger geworden, dadurch aber auch einige 

Bauten, die unseren Vorvätern noch als gut rekonstruierbar galten, 

gleichsam ein zweites Mal abgebrochen worden. Die Grabung in der 
sogenannten Domus dei tappeti di pietra, aber auch Publikationen wie 
»Santi Re Banchieri« von 2006, »La croce, la spada, la vela« von 2007 
und Enrico Cirellis »Ravenna: archeologia di una città« von 2008 doku- 
mentieren die Fortschritte, die die Archáologie in den letzten Jahren ge- 
macht hat. Gleichzeitig dokumentieren sie eine »Archäologisierung« der 
Kunst- und Kulturgeschichte, mit der eine Abwendung von bildkünstle- 
rischen Fragestellungen einhergeht; nicht, dass genuin kunsthistorische 
Fragen überhaupt kein Interesse mehr fánden, doch sind diese weitge- 
hend in den traditionellen Bahnen verblieben. Übergreifende Ansätze, 
wie sie von den groBen Ravenna-Forschern des 20. Jahrhunderts, allen 
voran Friedrich Wilhelm Deichmann, Giuseppe Bovini und Raffaella 
Farioli Campanati, vertreten wurden, sind heute selten geworden. All 
diese Tendenzen sind freilich nicht Ravenna-spezifisch, sondern gera- 
dezu charakteristisch für die generelle Entwicklung der Christlichen 
Archäologie in jüngster Zeit. 


a a 
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43 Bermond Montanari 1875. 52. Ein 
kritischer Blick auf die ravennatische 
Archäologie des 19. und 20. Jh. findet 
sich auch bei David 2008. 
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Historischer Überblick: 
Politische Ereignisse und Ihre 
Protagonisten 
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Die Bedeutung, die Ravenna für die spätantike Kunst- und Kulturge- 
schichte hat, verdankt sich dem Umstand, dass Kaiser Honorius = wohl 
unter Einwirkung seines Magister militum Stilicho - im Jahr 402 be- 
schloss, den Hof aus dem vergleichsweise exponierten Mailand in das 
besser geschützte Hafenstädtchen an-der Adria zu verlegen. Dass die 
Wahl ausgerechnet auf Ravenna fiel, dürfte einerseits mit der Lage der 
Stadt inmitten von Sümpfen und Lagunen in Zusammenhang gestanden 
haben, die einen natürlichen Schutz vor Angreifern bot, andererseits 
mit ihrem Hafen, der sehr viel direktere Kommunikationswege mit dem 
oströmischen Kaiserhof in Konstantinopel ermöglichte und im Falle der 
Belagerung eine rasche Fluchtmöglichkeit zur See bereithielt.** Bereits 
mehr als 400 Jahre zuvor hatte diese Lage Kaiser Augustus dazu bewo- 
gen, in Ravenna den für die Adria und das östliche Mittelmeer verant- 
wortlichen Teil der Reichsflotte zu stationieren.** Das umbrische oppi- 
dum, das Ravenna damals war, erhielt in diesem Zusammenhang von 
Augustus den Status eines municipium mit all den damit verbundenen 
Rechten. Neben den »einheimischen« Umbrern, Rómern und Latinern 
finden sich in Ravenna in der Folge bald auch Zugewanderte, sei es 
durch ihren Dienst bei der Flotte, sei es als Händler, wie sie in allen 
rómischen Hafenstádten nachweisbar sind. Zahlreiche Grabinschrif- 
ten aus der römischen Kaiserzeit künden von der Präsenz von Men- 
schen aus dem jenseits der Adria liegenden Illyricum, aus Griechen- 
land, Kleinasien, Syrien und sogar Ägypten (Abb. 12 und 18).'^ Trotz 
dieser internationalen Komponente muss man sich das kaiserzeitliche 
Ravenna als Provinzstadt vorstellen, mit florierendem Leben, aber ohne 
überregionale Ausstrahlung. Dies änderte sich mit der Ankunft des 
weströmischen Kaiserhofs im frühen 5. Jahrhundert. Die kleine Stadt an 
der Adria stand nun plötzlich auf Augenhöhe mit Konstantinopel! Zwar 
hatten schon zuvor Kaiser bisweilen Ravenna besucht, hatten sich hier 
eingeschifft oder Gesetze erlassen. Auf die Wirtschaft der Stadt und ihre 
Bauten hatten diese flüchtigen Herrscherbesuche jedoch keinen groBen 
Einfluss. Anders nach 402: Für den Kaiser und seine luxusverwóhnten 
Hóflinge" mussten nun adäquate Wohn- und Repräsentationsbauten 
errichtet werden, die Stadt brauchte eine neue Befestigung, und auch 
der christliche Sakralbau erhielt durch die veränderte Situation neue 
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Abb. 12: Ravenna, Museo 
Nazionale, Inv. 24: Grabstele 
des Lucius Baebius Silvanus, 
eines gebürtigen Syrers, der mit 
BD Jahren als Veteran der römı- 
schen Flotte in Ravenna gestor- 
ben und auf der Nekropole von 
Classe bestattet worden war, 
wo die Stele 1756 gefunden 
wurde. Aus der Inschrift geht 
hervor, dass der Verstorbene 

zu seinen aktiven Zeiten als 
Schiffsmeister (NAVP([hylax]) 
für die in Ravenna stationierte 
Reichsflotte tätig war. Dem 
Schriftduktus zufolge lebte und 
starb Lucius im 2. Jh. n. Chr. Mit 
dem einleitenden Kürzel Dis) 
Mianibus) werden die Manen, 
d.h. die Götter der Unterwelt, 
um Schutz für den Toten ange- 
rufen; auch die beiden in Relief 
angegebenen Delphine gehören 
zum gängigen Repertoire antiker 
Sepulkralsymbolik — sie sollen 
die Seelen der Verstorbenen ins 
Jenseits getragen haben. 


44 Vgl. Deichmann 1982, 1471 - 
Neri 1990, 535-539; Zangara 2000, 
267-271. 


45 Zu Ravenna in römischer Zeit s. 
Susini 1990; Bermond Montanari 1995: 
Tramonti 1999; Manzelli 2000a; Mauro 
2001; Deliyannis 2010, 71-38. 


46 Vgl. Mansuelli 1990. Eine 
Zusammenstellung aller in antiken 
Inschriften Ravennas genannten 
Personen findet sich in: Susini 1990, 
140—222. Eine Aufstellung der in 
Ravenna verstorbenen Flottenangshö- 
rigen ehd., 321-367. 


47 Zum Aufenthalt von Mitgliedern 
des römischen Senatsadels, 
insbesondere der Anicii und der Decii, 
in Ravenna nach 402 s. Pietri 1983, 
645—548. 
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Historischer Überblick 


Impulse. Die politische Bedrohung war durch die Residenzverlegung 
jedoch keineswegs final gebannt. Die Westgoten machten weiterhin 
Druck auf Oberitalien, und intern hatte sich Honorius gegen seinen 
Oberbefehlshaber Stilicho durchzusetzen, der 395 von Theodosius zum 
Vormund seiner noch unmündigen Kinder Honorius (* 384) und Galla 
Placidia (* um 390) eingesetzt worden war und zunehmend an Macht- 
fülle gewann.*? Stilicho war germanischer Abstammung, war aber durch 
seine Frau Serena, eine Nichte und Patentochter von Kaiser Theodosius. 
mit dem Kaiserhaus verschwägert. Honorius selbst war seit 398 mit Ma- 
ria, der ältesten Tochter von Stilicho und Serena, verheiratet (Abb. 13), 
und nach Marias Tod im Jahr 407 nahm er deren jüngere Schwester 
Thermantia zur Frau, ohne dass aus einer der beiden Ehen ein Thron- 
folger erwachsen wäre. Dementsprechend groB war die Hoffnung, die 
auf der Verlobung von Stilichos Sohn Eucherius mit Galla Placidia lag, 
der Halbschwester von Honorius, doch zerschlug sich auch diese Verbin- 
dung, als 408 Stilicho in Ungnade fiel und mitsamt seiner Familie in Ra- 
venna ermordet wurde, angeblich deshalb, weil er eine Revolte angezet- 
telt haben soll. Stilicho war ein guter Stratege gewesen, und vermutlich 
ging die Idee, die kaiserliche Residenz von Mailand nach Ravenna zu 
verlegen, auf ihn zurück. Wie klug diese Entscheidung war, zeigte sich 
spatestens im Jahre 410, als sich Ravenna für die westgotischen Belage- 
rer als uneinnehmbar erwies, während Rom bekanntlich von Alarichs 
Westgoten überfallen und geplündert wurde. Galla Placidia, »eine Frau 
von wahrhaft äußerst scharfem Verstand und rechtschaffener Егӧттір- 
keit«, hielt sich zum Zeitpunkt des westgotischen Überfalls in Rom auf, 
geriet in Gefangenschaft und zog als Geisel mit den Westgoten zunächst 
nach Gallien, später nach Spanien 29 414 heiratete sie Athaulf, der nach 
dem Tod Alarichs im Jahre 410 König der Westgoten geworden war. Im 
Jahr darauf schenkte Galla Placidia einem Sohn das Leben, den sie nach 
ihrem Vater Theodosius benannte; der kleine Theodosius erwies sich 
aber als von schwächlicher Konstitution und starb bereits im Alter von 
nur wenigen Monaten, dicht gefolgt von seinem Vater Athaulf, der 415 
Opfer eines Mordanschlags wurde. 

Im Zuge eines Friedensvertrags zwischen Rom und den Westgo- 
ten kehrte Galla Placidia 416 nach Ravenna zurück, wo sie 417 mit 
Constantius verheiratet wurde, Honorius’ ehrgeizigem Magister militum, 
dem sie 418 die Tochter Iusta Grata Honoria und ein Jahr Später den 
Sohn Valentinian gebar, in deren Namengebung die enge Anbindung an 
die valentinianisch-theodosianische Dynastie aufscheint. 421 erhob Ho- 
norius seinen Schwager zum Mitregenten, doch starb Constantius noch 
im selben Jahr. Aus nicht geklárten Gründen kam es zum Zerwürfnis 
zwischen Honorius und Galla Placidia, in dessen Folge Galla mit ihren 
beiden Kindern nach Konstantinopel ins Exil ging, wo 408 ihr Neffe 





Theodosius II. die Nachfolge ihres Halbbruders Arkadius als oströmi- 
scher Kaiser angetreten hatte. 423 starb Honorius, doch gelang es Galla 
Placidia erst 425, von Theodosius II. die Anerkennung ihres Sohnes Va- 
lentinian als neuen Augustus des Westens zu erwirken; auch ihr eigener 
Rang als Augusta, der ihr 421 von Honorius verliehen worden War, war 
von Ostrom 424 offiziell anerkannt worden (Abb. 14). Der Durchsetzung 
von Galla Placidias Anspruch auf den westrómischen Kaiserthron stand 
zunachst allerdings noch Johannes im Wege, der 423 vom Senat in Rom 
zum Nachfolger von Honorius als Kaiser der westlichen Reichshälfte er- 
hoben worden war, 425 aber mit ostrómischer Unterstützung beseitigt 
werden konnte. Spátestens im Frühjahr 426 kehrte Galla Placidia mit 
ihren beiden Kindern nach Ravenna zurück, das sie in der Folge mit 
zahlreichen Kirchenbauten bereicherte. Bis Valentinian im Jahre 437 





Abb. 13: Kein Objekt visualisiert 
die enge Verflechtung der 
zivilen und militärischen Kräfte 
im spätrömischen Italien so 
anschaulich wie dieser kostbare 
Anhänger, der 1544 in einem 
reich ausgestatteten Frauengrab 
in S. Petronilla, dem spätantiken 
Kaisermausoleum an St. Peter in 
Hom, gefunden wurde und sich 
heute im Louvre in Paris (Dept 
des objets d'art, Inv. DA 9523) 
befindet. Hauptbestandteile 
des kleinen kugeligen Amuletts 
sind zwei Gemmen, auf denen 
jeweils mehrere Personennamen 
zu einem Christusmonogramm 
zusammengefügt sind. Auf der 
hier sichtbaren Seite sind es 
Honorius, Kaiser des weströ- 
mischen Reiches in den Jahren 
395-423, seine Frau Maria 
sowie deren Eltern Stilicho 
und Serena. Letztere war eine 
Nichte von Theodosius |. und 
als solche eine Cousine von 
Honorius; ihr Gemahl Stilicho 
diente Honorius als Heermeister, 
bevor er 408 in Ungnade fiel 
und ermordet wurde. Auf der 
Rückseite stehen anstelle von 
Honorius und Maria die Namen 
von Eucherius und Thermantia, 
zweier weiterer Kinder von 
stilicho und Serena. Der Impe- 
rativ VIVATIS {= lebt) drückt in 
Kombination mit dem Christo- 
gramm bzw. dem zentralen 
Staurogramm den Wunsch aus, 
die Genannten mögen in Chris- 
tus vereint sein. Interessant ist 
die Schreibweise von Serena 
mit griechischem H statt E: 
möglicherweise kann dies als 
Hinweis auf einen üstlichen 
Hintergrund des Goldschmieds 
gewertet werden. 
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Abb. 14: Von Galla Placidia 

hat sich kein einziges sicher 
zuweisbares Porträt erhalten, 
das Auskunft gäbe, wie die 
Augusta ausgesehen hat bzw. 
gesehen werden wollte. Einzig 
auf einigen Münzen ist sie 
abgebildet, wenn auch in der für 
Mürizen typisch stilisierten Art. 
Auf dem hier abgebildeten So- 
lidus aus den Jahren 426—430 
wird das Porträt der Kaiserin 
von der Umschrift D(lamina) 
Mostra} GALLA PLACIDIA Pliaj 
Helix} AVGlusta) begleitet. Die 
Buchstaben R und V zu Seiten 
der Victoria auf dem Revers 
verraten, dass die Goldmünze in 
Ravenna geprägt wurde. 


5! Inh. Antioch., Fragm. ex Hist 

chron. 293, 1; Roberto, Umberto iHa.) 
Ioannis Antiocheni Fragmenta ex His- 
tonta chronica, Berlin/New York 2005, 
4361. Vgl. Koethe 1931, 104: Liverani 
2007, 92; Johnson 1991. 3381 ; Johnson 
2009, 167—174: Siyan 2011, 142—147 
Siehe auch Anm. 148 und 255 
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volljährig wurde und als dritter Kaiser dieses Namens die Herrschaft 
übernahm, führte seine Mutter für ihn die Regierungsgescháfte. Im 
Jahr von Valentinians III. Volljáhrigkeit erfolgte seine Hochzeit mit Li- 
cinia Eudoxia, der Tochter von Theodosius II. und damit der GroBnichte 
Galla Placidias (Abb. 15); eine Wiedervereinigung des Rómischen Rei- 
ches schien damit in greifbare Nähe gerückt, doch hinterlieBen weder 
Theodosius II. noch Valentinian Ш. einen männlichen Nachkommen, der 
diesen Plan in die Tat umsetzen konnte. Hinzu kamen die Hunnen, die 
anno 450 das westrómische Kaiserhaus veranlassten, von Ravenna nach 

Rom umzuziehen, wo Galla noch im selben Jahr starb. Valentinian III. 

fiel nur fünf Jahre spáter einem Mordanschlag zum Opfer und wurde. 

wie bereits seine Mutter und gut 30 Jahre vor ihm sein Onkel Hono- 

rius, im kaiserlichen Rundmausoleum an der rómischen Peterskirche 

bestattet.*! 

Laut Deichmann bildeten diese beiden Todesfälle gleichsam den 
Auftakt »zum letzten Akt der Tragödie des weströmischen Reiches« 2 
Zwar war Ravenna anno 457 Schauplatz der Erhebung von Maiorianus 
zum weströmischen Kaiser, doch gelang es Maiorianus nicht, seinem 
Reichsteil neue Stabilität zu verleihen; 461 wurde er vom Oberbefehls- 
haber Ricimer, der als Abkömmling aus suebischem Fürstenhaus unter 
Valentinian III. am ravennatischen Hof aufgewachsen war, abgesetzt. Es 
folgte eine Dekade mit dicht aufeinanderfolgenden Herrscherwechseln, 
bis schlieBlich Odoaker, auch er ein Offizier germanischer Herkunft, 476 
den damals regierenden Romulus Augustulus absetzte und sich von den 
Truppen zum König ausrufen lieB.? Dem westrómischen Reich war da- 
mit definitiv ein Ende bereitet. 

Für Ravenna bedeutete dies jedoch keineswegs das Ende - im Ge- 
genteil. Nicht nur Odoaker behielt Ravenna als Residenzort bei, sondern 





Politische Ereignisse und ihre Protagonisten 


аз 


——————— E iii irrita 





auch sein Nachfolger Theoderich, dessen mehr als dreißigjährige Re- 
gierungszeit der Stadt eine neue Hochblüte bescherte.’* Seine Jugend 
hatte der ostgotische Kónigssohn zum Großteil als Geisel am byzantini- 
schen Kaiserhof in Konstantinopel verbracht, war danach in seine pan- 
nonische Heimat zurückgekehrt und hatte dort 474 die Nachfolge seines 
Vaters Thiudimir übernommen. 483 schloss Kaiser Zenon ein Bündnis 
mit den Ostgoten, ernannte Theoderich zum Heermeister und übertrug 
ihm das Konsulat für das Jahr 484. Wenig später zog Theoderich in 
oströmischem Auftrag nach Italien, wo es ihm 493 gelang, Odoaker in 
seinem ravennatischen Palast umzubringen und sich selbst zum Kónig 
auszurufen.?* Von oströmischer Seite - Zenon war inzwischen (491) ge- 
storben - wurde dies zunáchst als Usurpation gewertet, doch sah sich 
Zenons Nachfolger Anastasios angesichts der zahlreichen anderen Be- 
drohungen, die seinem Reich in jenen Jahren zusetzten, schlieBlich ge- 
zwungen, Theoderich als selbstándigen Herrscher über Italien anzuer- 
kennen. Symbolisch unterstrichen wurde diese Anerkennung dadurch, 
dass Anastasios 497 Theoderich die alten Insignien des westrómischen 
Kaisers übersandte, die Odoaker nach der Absetzung von Romulus Au- 
gustulus 476 an Byzanz ausgeliefert hatte.” Im Gegenzug musste Theo- 
derich die Suprematie des ostrómischen Kaisers anerkennen, was er 
Zeit seines Lebens auch einhielt. Selbst dem byzantinischen Historiker 
Prokop war dies eine Erwáhnung wert: »Die Insignien und die Bezeich- 
nung eines rómischen Kaisers anzunehmen, lehnte er (Theoderich, Anm. 
C. 1.) ab. Zeitlebens ließ er sich пиг Rex: nennen - so heißen die Barba- 
ren ihre Führer -, regierte aber über seine Untertanen mit kaiserlicher 
Machtfülle«.?* (Abb. 16) Theoderich selbst sah seine Herrschaft in ex- 
pliziter Imitation zur Herrschaft des byzantinischen Kaisers - »regnum 
nostrum imitatio vestra est« schreibt er um 508 in einem Brief an den 
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Abb. 15: Anlässlich der 437 voll- 
zogenen Hochzeit des 18-jäh- 
rigen Westkaisers Valentinian 
Ill. mit Licinia Eudoxia wurden 
verschiedene Festmünzen 
geprägt, die auf dem Revers das 
Brautpaar zeigen, wie es von 
Theodosius Il. gesegnet wird, 
der nicht nur amtierender Au- 
gustus des Ostens war, sondern 
auch der Vater der Braut und 
ein Cousin des Bráutigams. Die 
Hochzeitsszene wird begleitet 
von der Umschrift FELICITER 
NVBTIIS (sden glücklich 
Verheiratetene). Dass mit der 
Verbindung von Valentinian 
II. und Licinia Eudoxia die 
Hoffnung auf eine Annäherung 
von West- und Ostreich und die 
Vereinigung der Macht in den 
Händen der theodosianischen 
Dynastie einherging, wird an ei- 
ner Festmünze deutlich, die zwei 
Jahre später [438] anlässlich der 
Geburt von Eudokia, der Erst- 
geborenen des jungvermählten 
Herrscherpaares, ediert wurde. 
Das freudige Ereignis wird 
dort durch die Legende SALUS 
ORIENTIS FELICITAS OCCIDEN- 
TIS (Heil des Ostens, Glück des 
Westens«) kommentiert. 


54 ZuTheoderich ausführlich Wolfram 
(1979) 1990, 284—280: Moorhead 1992: 
Saitta 1993; Ausbüttel 2003; Wiemer 
2007; Barsanti/Paribeni/Pedane 2008: 
Wiemer 2012. Vgl. auch S. 1491, 


55 Ausbüttel 2003, 39. Anlässlich des 
Konsulats wurde für Theoderich eine 
Meiterstatue vor dem Kaiserpalast 
aufgestellt. Zur Geschichte der Ost- 
goten in Italien und den historischen 
Vorbedingungen s. Wolfram (1979) 
1990, 249—784 und 280—380; Giese 
2004, 63—119; Wiemer 2012. 


5B König 1997, 76—79. Vgl. Giunta 
1984; Moorhead 1997, 6-31; Meier 
2009, 92f.. 98f 


57 Exc. Vales. XII, 64; König 1997, 821 
Vgl. Rohr 2002, 228; Meier 2009, 97. 


58 Prokop, Bell. Goth. I 1 (zitiert nach 
Prokop: Gotenkriege, Griech -Deutsch 
ed, Otto Veh, München 1966, 13) 
Relativierend Thordemann 1974-1975, 
381.; Johnson 1988, 74-76 und 96: 
Moorhead 1997, 39-51; Brown 1993, 
881.; Rohr 2002; Meier 2009, 98-107, 
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Abb. 16: Ein Goldmedaillon, das 
1894 in einem Grab in Morro 
d'Alba bei Senigallia gefunden 
wurde und sich heute im Museo 
Nazionale Romano in Rom (Dipt. 
Medagliere, Coll. Francesco 
Gnecchi) befindet, überliefert als 
einziges Bildmedium ein Porträt 
von Theoderich. Der Gotenkünig 
Ist hier mit einer Langhaarfri- 
sur wiedergegeben, die von 
der älteren Forschung gerne 
ais Himwais auf Theoderichs 
"Darbarisches Abstammung. 
gewertet wurde, jedoch der 
zeitgenössischen Mode am 
oströmischen Hof entsprach, 
wo Theoderich seine Jugend 
verbracht hatte. 


58 Var 1.1 


BD 


Var. IV, 34 (dt Übersetzung bei 


Dinzelbacher 2010, TOT). Eine andere 

interpretation dieser Quelle findet sich 
bei Claude 1996, 521 

51! S. unten, S. 153f 

52 Siehe unten, E 151 

53 Exc. Vales. XII, ep König 1997. 781 


IsErerilivae] Vgl. auch Mazza 2005. 
321.; Amory 2003. 2681 
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regierenden Ostkaiser Anastasios. Sein Herrschaftsmittelpunkt war 
Ravenna, wo mehrere Bauten mit ihm in Verbindung gebracht werden 
kónnen, doch hat Theoderich auch andernorts in Italien — vor allem in 
Rom - eine rege Bautätigkeit entwickelt. Theoderich gerierte sich aber 
nicht nur durch seine óffentlichen Bauauftráge, sondern auch in seiner 
Gesetzgebung und in administrativen Belangen als »Rómer«. Mit Nach- 
druck versuchte er die mit ihm nach Italien gekommenen und dort an- 
gesiedelten Truppenverbände, die sich aus Angehörigen verschiedener 
germanischer Volksstämme zusammensetzten, zu 
er sie unter anderem an, die aus der Heimat bekannte Beigabensitte 
aufzugeben und ihre Toten fortan wie die Romanen ohne Beigaben zu 
bestatten.*? Seine eigene Tochter Amalasuintha lieB er nicht nur Latein, 
sondern auch Griechisch lernen “1 Toleranz und Weltoffenheit bestimm- 
ten auch seine Religionspolitik; Theoderich selbst war wie der Großteil 
seiner gotischen Gefolgsleute Arianer, doch waren die meisten hohen 
Positionen der Zivilverwaltung mit katholischen Romanen besetzt.‘ 
Dass es wohl unter dem Eindruck der einheimischen Kirche bzw. deren 
Vertretern auch zu Konversionen kam, zeigt Theoderichs eigene Mutter 
Ereleuva, die zum katholischen Glauben konvertierte und nach ihrer 
Taufe den griechischen Namen Eusebia annahm #2 Mit Rom und dem 
Papst verband Theoderich immerhin ein so enges Verhältnis, dass er 


»zivilisieren«; so wies 





in den Auseinandersetzungen um die Papstwahl der Jahre 498/99 und 
502 als Schiedsrichter angerufen wurde.^^ Auch gegenüber den Juden 
scheint er als Beschützer aufgetreten zu sein: Als es 519/20 in Ravenna 
zu einer Revolte gegen die Juden kam, in deren Zusammenhang die 
ravennatische Synagoge in Brand gesteckt wurde, wies der damals in 
Verona weilende Theoderich die Aufständischen bzw. die ganze raven- 
natische Bevölkerung an, die Synagoge wieder aufzubauen.‘ 

Theoderich starb am 30. August 526 und wurde in dem von ihm er- 
richteten Mausoleum außerhalb Ravennas bestattet. Seine Nachfolge 
übernahm sein Enkel Athalarich, der damals ein Knabe von knapp 
zehn Jahren war und vorerst durch seine Mutter Amalasuintha vertreten 
wurde.‘ Als auch Athalarich 534 starb, wurde Amalasuintha offizielle 
Kegentin und erhob als solche ihren Vetter Theodahat zum Mitregenten. 
Dieser begnügte sich allerdings nicht mit einer Koregentschaft, sondern 
ließ 535 Amalasuintha ermorden und sich zum alleinigen König über 
Italien ausrufen. Für Ostrom war dies ein Zeichen einzugreifen und die 
Ordnung wiederherzustellen; Italien sollte nun wieder enger ans Reich 
gebunden, sprich: dem oströmischen Imperium einverleibt werden. 
Kaiser Justinian, der seit 527 auf dem byzantinischen Kaiserthron saß, 
schickte noch im selben Jahr 535 seinen Feldherrn Belisar nach Italien. 
>40 gelang Belisar die Einnahme Ravennas, das in der Folge Sitz des 
byzantinischen Statthalters in Italien wurde; zuerst war dies ein kaiser- 
licher Präfekt, seit den 580er Jahren dann der sogenannte Exarch.‘ An- 
ders als in der Spätantike, wo die zivile und die militärische Oberhoheit 
in getrennten Händen lag, vereinte der Exarch in dem ihm übertragenen 
Verwaltungsbereich, dem Exarchat, diese beiden Kompetenzen in ein 
und derselben Person. 

Insbesondere die ersten Jahre bzw. Jahrzehnte der »byzantinischen 
Phase« Ravennas können als dritte kulturelle Blüte der Stadt gewertet 
werden. Zu einer Zeit, da im übrigen Italien ein verheerender Krieg 
tobte, entstanden in Ravenna Bauten wie S. Vitale und S. Apollinare 
in Classe, Ihre Initianten und Förderer waren nicht mehr Kónige oder 
Kaiser, sondern Angehörige der hohen Geistlichkeit - allen voran der 
ravennatische Bischof, der seit jener Zeit den Rang eines Erzbischofs 
besaB^* — sowie die lokale Elite. 

Mit der Installation des Exarchats in den 580er Jahren war die kul- 
turelle Hochblüte Ravennas aber bereits wieder vorüber. Die Folgezeit 
war geprágt von religiósen Auseinandersetzungen zwischen Kaiser und 
Papst, in denen die ravennatische Kirche ihre Machtposition weiter aus- 
zubauen verstand." Als zusätzlicher »Stórfaktor« kamen seit 568 die 
Langobarden hinzu, deren Expansionsdruck auch in Ravenna spürbar 
war. 751 gelang es schließlich dem Langobardenkönig Aistulf, Ravenna 
einzunehmen und dem byzantinischen Exarchat ein Ende zu bereiten."? 
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Bereits fünf Jahre später geriet die Stadt in fränkische und kurz darauf 
in päpstliche Hand. Der Frankenkönig Pippin, den Papst Stefan III. um 
Unterstützung gegen die Langobarden gebeten hatte, nahm Ravenna 756 
ein und übereignete die Stadt zusammen mit seinen anderen italieni- 
schen Landgewinnen dem Papst. Vom Machtvakuum vor Ort profitierten 
in der Folge vor allem die ravennatischen Bischöfe bzw. Erzbischöfe, 
die nicht nur durch die Übernahme des Exarchen-Titels ihr Selbstver- 
ständnis und ihre Machtansprüche dokumentierten. Ravennas einstige 
Bedeutung als weströmische Kaiserresidenz und Sitz des Ostgotenkó- 
nigs geriet jedoch nicht in Vergessenheit; so sind für Karl den GroBen. 
der nach seiner Eroberung des Langobardenreiches 774 selbst zum Kó- 
nig über Italien geworden war, gleich mehrere Aufenthalte in Ravenna 
überliefert." Der hohe symbolgehalt, den die Stadt in Karls Augen ganz 
offensichtlich hatte, wird nicht zuletzt daran erkennbar, dass Karl für 
seine eigene Pfalzkapelle in Aachen die Ravennater Vitaliskirche zum 
Vorbild nahm, ja sogar Marmor und andere kostbare Spolien aus Ra- 
venna nach Aachen schaffen ließ.”? Auch die Ottonen knüpften an die 
heroische Vergangenheit der Stadt an. Sowohl Otto I. als auch sein Sohn 
Otto II. und sein Enkel Otto III. hielten sich gelegentlich in Ravenna auf 
und pflegten enge Kontakte zur ravennatischen Kirche, und 983 war es 


niemand anderer als Erzbischof Johannes von Ravenna, der in Aachen 
Otto Ш. zum König von Italien krónte.7? 


CETTE a EE Ede ри nn ш. 


RAVENNA IN DER SPÁTANTIKE UND IM FRÜHMITTELALTER: 
DATEN UND FAKTEN 


Um 390 Geburt von Galla Placidia in Konstantinopel als Tochter 
von Theodosius und Galla, einer Tochter Valentinians I. 


394 Tod von Galla; die kleine Galla Placidia kommt zu ihrem 
Vater an den Hof in Mailand 


395 Tod von Theodosius und Teilung des Imperium Romanum in 
zwei Reichsteile; neuer Kaiser des Westens wird Honorius, Theo- 
dosius' Sohn aus erster Ehe mit Aelia Flaccilla 


402 Ubersiedlung des weströmischen Hofes von Mailand nach 
Ravenna | 








408 Ermordung von Honorius' Heerführer Stilicho und dessen 
Familie. In Konstantinopel stirbt im selben Jahr Arkadius, der 
Bruder von Honorius und Halbbruder Galla Placidias; sein Nach- 
folger wird sein Sohn Theodosius П. 


410 Überfall der Westgoten auf Rom; Galla Placidia gerát in west- 
gotische Gefangenschaft und wird die Frau des Westgotenkönigs 
Athaulf 


415 Tod Athaulfs; auch Theodosius, der 414 geborene Sohn von 
Galla Placidia und Athaulf, stirbt in diesem Jahr 


416 Rückkehr Galla Placidias nach Ravenna 


417 Heirat Galla Placidias mit Constantius IIL, seit 411 Magister 
militum von Honorius 


418 Geburt von Iusta Grata Honoria in Ravenna 
419 Geburt Valentinians Ш. in Ravenna 


421 Tod von Constantius IIL; Galla Placidia verlässt Ravenna und 
begibt sich an den ostrómischen Kaiserhof 


423 Honorius stirbt in Ravenna; sein Nachfolger wird der Primi- 
cerius notariorum Johannes 


424 Valentinian III. wird von seinem Vetter, dem ostrómischen 
Kaiser Theodosius IL, zum Caesar erhoben 


425 Nach der Absetzung und Ermordung von Johannes wird Va- 
lentinian Ш. Kaiser der westlichen Reichshälfte; Galla Placidia 
und lusta Grata Honoria erhalten den Titel Augusta 


426 Galla Placidia bezieht mit ihren beiden Kindern den kaiser- 
lichen Palast in Ravenna 


437 Hochzeit von Valentinian III. mit Licinia Eudoxia, der Tochter 
von Theodosius II. und seiner Frau Eudokia 


450 Übersiedlung des westrómischen Hofes nach Rom: Tod Galla 
Placidias. In Konstantinopel stirbt im selben Jahr Galla Placidias 
Neffe Theodosius IL; dessen Nachfolger wird Markian 


455 Ermordung Valentinians III. in Rom. Die verbündeten Vanda- 
len unternehmen einen Rachefeldzug und führen Licinia Eudoxia 
samt Tóchtern mit nach Afrika 
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SFIATO ICI بج وغ مو‎ SE ein 


457 nach Markians Tod wird Leo I. neuer Kaiser von Byzanz 


474 besteigt Zenon als Nachfolger Leos II. den oströmischen Kai- 
serthron, der seinerseits 467 Leo I. gefolgt war 


476 Odoaker setzt den letzten weströmischen Kaiser Romulus 
Augustulus ab, ernennt sich selbst zum König und schickt die 
kaiserlichen Insignien nach Konstantinopel 


491 Anastasios wird in Konstantinopel Nachfolger von Kaiser 
Zenon 


p Ermordu ng Odoakers durch Theoderich in Ravenna; Theode- 
rich übernimmt die Herrschaft in Italien 


502 Theoderich lässt das von Kaiser Irajan im frühen 2. Jahr- 
hundert n. Chr. erbaute Aquädukt von Ravenna wiederherstellen 


919 Theoderichs Tochter Amalasuintha heiratet in Ravenna den 
Westgoten Eutharich; vermutlich im darauffolgenden Jahr wird 
ihr Sohn Athalarich geboren 


518 Nach dem Tod von Anastasios folgt Justin auf dem oströmi- 
schen Kaiserthron 


20 In Ravenna kommt es zu einer Revolte gegen die Juden, 
infolge derer die ravennatische Synagoge in Flammen aufgeht 


525/6 Theoderich schickt eine Delegation, der auch Papst Johan- 
nes und der ravennatische Bischof Ecclesius angehören nach 
Konstantinopel; sie soll bei Kaiser Justin eine Rücknahme der 
von ihm erlassenen antiarianischen Religionsgesetze erwirken 


326 (30. Aug.) Tod Theoderichs. sein 
RZ : ‚sein Nachfolger wird sei | 
Athalarich ger wird sein Enkel 


527 Justinian folgt seinem ( Iusti 
У em Onkel Justin auf dem ostrémise 
Kaiserthron en 


334 Tod von Athalarich 


333 Ermordung von Amalasuintha, die nach dem Tod ihres Soh- 
Tim zusammen mit ihrem Vetter Theodahat als Regentin über die 

polen gewirkt hatte, Noch im gleichen Jahr trifft der byzanti- 
nische General Belisar in Italien ein 


536 Theodahat wird ermordet; neuer König der Ostgoten wird 
Vitigis, der sich mit Matasuintha, der Enkelin Theoderichs, ver- 


mählt 


540 Belisar nimmt Ravenna und Classe ein. Ravenna wird Haupt- 
quartier der byzantinischen Provinzverwaltung in Italien 


552 Narses, der neue byzantinische Befehlshaber, schlägt die Ost- 
goten in zwei entscheidenden Schlachten; dabei kommen sowohl 
Totila, der seit 542 ostgotischer König war, als auch sein Nachfol- 
ser Teja, der nur wenige Monate regierte, ums Leben 


565 Tod Kaiser Justinians; sein Nachfolger wird Justin II. 


568 Die Langobarden fallen in Norditalien ein. Sie bedrängen 
auch Ravenna, schneiden die Stadt bisweilen von Rom ab und 
nehmen 578 Classe ein, das jedoch wieder zurückgewonnen wer- 
den kann, bis es um 719 endgültig in langobardische Hand fällt 


751 Einnahme Ravennas durch den Langobardenkönig Aistulf 


756 Der Frankenkönig Pippin bereitet der langobardischen Herr- 
schaft in Ravenna ein Ende und überträgt die Stadt und das 
Exarchat an den Papst 


774 Karl der GroBe erneuert die Schenkung gegenüber Papst Ha- 
drian I. und besucht Ravenna in den Jahren 787, 800 und 801 


Um 840 schreibt Andreas Agnellus die ravennatische Bischofs- 
chronik 





Ravenna und das Wasser: 
Topographie, Siedlungsbild 
und Verkehrswege 


Sowohl Ravenna als auch sein einstiger Hafenort Classe liegen heute 
mehrere Kilometer vom Meer entfernt. Dass dies nicht immer so war, ist 
bereits durch die Wahl Ravennas als Flottenstützpunkt unter Augustus 
zu erschließen, doch kann der antike Küstenverlauf und seine sukzes- 
sive Verlagerung nach Osten bzw. Nordosten auch durch archáologische 
Befunde nachgezeichnet werden (Abb. 17). Neben einigen Quaimauern 
und Molen, die bei Grabungen erfasst wurden, ist es vor allem die Ab- 
folge der Sedimente, die über den Verlandungsprozess in der Nachantike 
Auskunft gibt.’”* Sedimentologische Analysen lassen aber nicht nur den 
historischen Küstenverlauf, sondern auch die binnenhydrograpischen 
Verhältnisse Ravennas rekonstruieren, was eine präzisere Vorstellung 
von der Ausdehnung der Siedlungsflächen, ja der konkreten Siedlungs- 
gestalt in Antike und Frühmittelalter zulässt.’® 

Bereits Strabo (63 v. Chr. - 19 n. Chr.) beschreibt in seiner Geogra- 
phika Ravenna als eine Stadt, die vom Wasser geprágt ist: »In den Sümp- 
fen ist die gróBte Stadt Ravenna, ganz aus Holz erbaut und von Wasser 
durchflossen und nur auf Brücken und Fáhren passierbar. Mit der Flut 
empfängt sie das Meerwasser, das bei Ebbe wieder abflieBt und zusam- 
men mit den Kanälen allen Unrat und Schlamm wegspült, so dass keine 
schlechte Luft entstehen kann vi" Dies weckt Assoziationen an das heu- 
tige Venedig oder an Amsterdam. Vermutlich war es Augustus, der den 
Südarm des Po, welcher die ravennatische Lagune mit Süßwasser ver- 
sorgte, kanalisieren ließ und Ravenna über diesen Kanal, die sogenannte 
Fossa Augusta, an ein durchgehendes Binnenwassersystem anschloss, 
das bis Aquileia führte." Wie lange die Fossa Augusta schiffbar war, 
ist schwierig zu beantworten, da auch hier stetig Geschiebe abgelagert 
wurde, das die Schiffbarkeit zunehmend einschránkte. Spätestens je- 
doch in der Mitte des 5. Jahrhunderts scheint das Gebiet um Ravenna 
weitgehend versumpft gewesen zu sein. Dies ist aus einem Brief von 
Sidonius Apollinaris (431/2-489?) zu erschließen, wo es heißt: »[...] in 
Ravenna werden deine Ohren durch die Mücken des Po durchbohrt und 
eine schwatzhafte Menge stádtischer Frósche umhüpft dich. In diesem 
Sumpf kehrt sich das Gesetz der Dinge um, die Mauern fallen, das Was- 
ser steht, die Türme schwimmen und die Schiffe sitzen fest, [...], die 
Lebendigen dürsten und die Toten schwimmen in ihren Grübern LA 


74 Veggiani 1976; Venturini 2003. 

75 Zur Geomorphologie, Hydrographie 
und Verkehrssituation Ravennas in 
Antike und Spatantike s. Deichmann 
1969a, 21; Deichmann 1989, 11-16; 
Fabbri 1991; Manzelli 20008, 31-38; 
David 2005; Cirelli 2008, 19-30. 


7& Geogr V.1,7 (hier zit. nach Radt, 
stefan (Hg.): Strabons Geographika, 
Bd. 2, Göttingen 2003, 12t.). Zum 
Vergleich mit Venedig, Amsterdam 
und Stockholm s. Oost 18683, 271; 
Deichmann 1983, 13. 


77 Zur Fossa Augusta und ihren 
archäologischen Nachweisen s. Man- 
zelli 2000а, 149, 219f., 234; Rancuzzi 
2005, 3931. 


78 Ep. 1, 8, 2; МСН Auct. ant. 8, Berlin 
1887, 13. Übersetzung nach Deichmann 
19698, 3. 
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Abb. 17: Der Küstenverlauf 
bei Ravenna hat sich über dig 
Jahrhunderte hinweg merklich 
nach Üsten verlagert. Die beiden 
Karten zeigen die Situation in 
römischer Zeit (links) und in der 
Spätantike (rechts). In Rot das 
siedlungsgebiet, in Hellgrau die 
Dünenzone, die als Nekropole 
diente. Die dunklen, fetten 
Linien geben die archänlo- 
gisch erfassten Hafenmauern 
wieder, die dünneren Linien 
Straßenläufe 


78 Ep. 1,5, 5f: MGH Auct. ant. 8. 
Berlin 1887, 7. Übersetzung nach 
Deichmann 19692. 3 [hier leicht 
abgeändert). Das in trajanischer Teit 
errichtete Aquádukt, von dem 1887 ca 
6 km südwestlich von Ravenna Resta 
gefunden wurden (vgl. Deichmann 
1383, 29: Novara 2002b, 100f ). muss 
im Laufe der späteren Kaiserzeit 
außer Funktion gekommen sein. Erst 
Theoderich ließ es wie derherstellen: 
vgl. unten, S 149 mit Anm 337 
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In einem anderen Brief von Sidonius, geschrieben vermutlich im Jahre 
468, ist von der Via Caesaris die Rede, die »zwischen der alten Stadt und 
dem neuen Hafen« - d.h. zwischen Ravenna und Classe - verlaufe und 
aus der Stadt gleichsam eine doppelte mache. »Ein Arm des Po fließt 
durch diese doppelte Stadt, ein anderer fließt daran vorbei; denn der 
Fluss ist von seinem Hauptbett abgeleitet durch die städtischen Molen 
entlang deren Lauf sich mehrere Kanäle abzweigen, die mehr und DE 
vom Strom abziehen; die Folge dieser Verzweigung ist, dass die Was- 
ser, welche die Mauern umschließen, Schutz gewähren, während jene 
die in die Stadt fließen, den Verkehr bringen.« ™ Für den Handel - sd 
Sidonius - sei diese Situation sehr günstig, und besonders Lebensmittel 
würden auf dem Wasserweg herbeigeschafft, doch habe sie auch Nach- 
teile, denn »einerseits flutet das salzige Meerwasser bis zu den Toren 
andererseits wird der jauchige Schlamm der Kanäle durch den Vericelire. 
d. h. die Schiffe, aufgewühlt; »die Stangen der Kahnschiffer bohren sich 
in den Schlick des Bodens und tragen dazu bei, die langsame postem: 
falls tráge Strómung zu verunreinigen«. Dies führe dazu, dass frisches 
Trinkwasser hier Mangelware sei: nirgens gebe es »reines Wasser aus 


einem Aquádukt« oder »eine geláuterte Zisterne, eine sprudelnde Quelle 
oder einen schlammfreien Brunnen«. 


Die in der Spätantike nicht mehr aufzuhaltende Tendenz zur Ver- 
sumpfung und Verbrackung bedeutete für Ravenna aber auch einen na- 
türlichen Schutz vor feindlichen Übergriffen. Wie eine Insel werde sie 
von der »Flut der zustrómenden Gewässer eingeschlossen«, schreibt Jor- 
danes in seiner 551/2 entstandenen Getica: »Im Osten ist das Meer. [...] 
Im Westen sind Sümpfe, durch welche ein einziger sehr enger Eingang, 
wie ein Tor, gelassen ist. Im Norden reicht bis dahin ein Arm des Po 
...|. Im Süden befindet sich ebenfalls der Po, den man den König unter 
den Flüssen Italiens nennt [...].«' Prokop schließlich nennt Ravenna in 
seiner etwa zeitgleich mit Jordanes' Getica in der Mitte des 6. Jahrhun- 
derts niedergeschriebenen Abhandlung über die Gotenkriege eine »See- 
festung« - wegen der ausgedehnten Untiefen, die die Stadt umgáben 
und es einem Landheer gleichsam unmóglich machten, sich der Stadt 
zu паһегп."! Nicht ohne Faszination berichtet er außerdem davon, wie 
hier jeden Tag das Meerwasser frühmorgens ansteige und gleich einem 
strom landeinwárts flieBe, und zwar »einen ganzen Tagmarsch weit« 
und dabei so tief, »dass mitten im Lande Schiffe darauf fahren kónnen«; 
am späten Nachmittag ströme die Flut dann wieder zurück ins Meer. 
Wer als Händler oder aus einen anderen Grunde lebenswichtige Güter 
in die Stadt schaffen oder von dort ausführen wolle, bringe die Ladung 
auf die Schiffe, mache diese startklar und warte an der Stelle, wo sich 
gewöhnlich die Wasserfläche bildet, auf die Flut. »Kommt diese dann 
heran, so heben sich die Schiffe rasch vom Boden, die Seeleute ringsum 
aber machen sich ans Werk und beginnen nunmehr ihre Fahrt.«#2 








30 Get. 29, 148—150; MGH Auct. ant. 
3/1. Berlin 1882, 96f , Übersetzung 
nach Deichmann 1383, 14. 


81 Prokop. Bell. Goth. I, 1 (leicht 
abgeändert zitiert nach Prokop 
Gotenkriege, Griech.-Deutsch ed. Otto 
Veh, München 1868, 11. 


82 Wie Anm. 91, 
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Heute, da die Küstenlinie fast 10 km östlich von Ravenna verläuft, ist 
nur mehr schwer nachvollziehbar, dass die Stadt in der Antike direkt 
am Meer lag und spátestens seit augusteischer Zeit eine florierende Ha- 
fenstadt war. Bereits als umbrisches oppidum scheint Ravenna über eine 
städtische Struktur mit rechtwinkligem StraBensystem und Stadtmauer 
verfügt zu haben.” Noch in der heutigen Stadtanlage ist die umbrische, 
von den Rómern ausgebaute Kernsiedlung in Gestalt der sogenannten 
Ravenna quadrata ablesbar, eines Quartiers im Stadtzentrum, das in- 
nerhalb eines südwest-nordost-gerichteten Rechtecks einen auffällig 
regelmäßigen, orthogonalen Straßenverlauf aufweist (vgl. Stadtplan 
in der vorderen Umschlagklappe). Reste der óstlichen, südlichen und 
westlichen Ummauerung dieser Kernstadt konnten archäologisch erfasst 
werden, während ihre Begrenzung nach Norden bzw. Nordosten nicht 
belegt ist. Hier, an der Nordseite, scheinen zwei Wasserläufe - die nord- 
südlich verlaufende Padenna und das von Nordwesten einmündende 
Flumisellum - eine gleichsam natürliche Grenzlinie gezogen zu haben, 
die jedoch in rómischer Zeit nicht mehr als solche funktionierte, da sich 
bereits für das ausgehende 1. Jahrhundert v. Chr. eine Besiedlung auch 
jenseits von Flumisellum und Padenna nachweisen lüsst. Zahlreiche 
antike Brücken, die entlang der ehemaligen Trassen von Padenna und 
Flumisellum nachgewiesen sind, bestátigen diesen Befund. Die Fossa 
Augusta, die ca. 500 m östlich der Padenna verlief und das stadtgebiet 
von den als Nekropole genutzten Dünen schied, scheint hingegen nur 
mit Fáhren passierbar gewesen zu sein; Augustus hatte diesen Kanal 
anlegen lassen, um die ravennatische Lagune mit dem Po zu verbinden 
und damit an ein durchgehendes Binnenwassersystem anzuschließen, 
das bis Aquileia reichte. Wenige Kilometer südlich der Stadt weitete 
sich die Fossa Augusta zu einem groBen Becken, das über einen breiten 
Kanal mit dem Meer verbunden war (vgl. Abb. 17 und 40); hier vermutet 
man den antiken Kriegshafen, während der römische Handelshafen im 
Nordosten der Ravenna quadrata, unweit der Verzweigung von Fossa 
Augusta und Padenna, lokalisiert werden kann. Unklar bleibt, wo die 
Castra Praetoria Ravennatium lagen, die Bauten der augusteischen Flot- 
tenbasis; in Classe, dem spátantiken Hafenort, wurden bisher keine 
entsprechenden Spuren gefunden, so dass davon auszugehen ist, dass 
sich die antike Kaserne weiter landeinwärts in der Nähe des antiken 
Kriegshafens befand.® Heute zeugen nur mehr einige Grabsteine von 
Flottenangehórigen davon, dass in Ravenna einst der für die Adria und 
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Abb. 18: Ravenna, Museo 
Nazionale, Inv. 26: Grabstele des 
Caius Baebius Festus. Der In- 
schrift zufolge war Caius ein ge- 
bürtiger Alexandriner (МАТ[іопе] 
ALEX[andrinus]) und starb mit 
35 Jahren; fast die Hälfte seines 
Lebens, nämlich 15 Jahre, hatte 
er in der römischen Reichsflotte 
gedient, zuletzt auf der Trireme 
Providentia (= Vorsehung). 

Die Stele wurde von Caius 
Herennius Bassus gesetzt, der 
auf demselben Schiff stationiert 
war wie der Verstorbene und 
von diesem offenbar zu seinem 
Erben eingesetzt worden war. 
Aufgrund des Schriftduktus wird 
die in der Nekropole bei 

S. Apollinare in Classe gefun- 
dene Stele ins 3. Jh. datiert. 


83 Zur rümischen und vorr&mischen 
Besiedlung Ravennas s. Bermond 
Montanari 1990; Manzelli 2000а; Man- 
zelli, in: Mauro 2001, 45— 61; Cirelli 
2008, 21—50. Von der vorrömischen 
Stadtmauer, die durch Keramik in die 
Mitte des 3. Jh. v. Chr. datiert werden 
kann, wurde 1980 beim Bau der Banca 
Popolare di Ravenna ein Abschnitt 
gefunden; Bermond Montanari 
1984-1985, 28— 35; Manzelli 20006, 
192—194; Manzelli 2000c; Gelichi 
2005, 832f. Älteste Siedlungsspuren 
datieren gar aus dem 4. Jh. v.Chr,; 
Branzi Maltoni et alii 2003, 18. 


84 Vgl. oben, $ 47 mit Anm. 77. Von 
ainigen Forschern wird bezweifelt, 
dass die Fossa Augusta einst tatsäch- 
lich das Stadtgebiet von Ravenna 
durchfioss; Bermond Montanari 1975, 
68; David 2005, 1092f.; Cirelli 2008, 
18f., 67. 


85 Zur Lage der Häfen im rümischen 
Ravenna s. Zaffagnini 1970; Bermond 
Montanari 1990, 240f : Bollini 1990 
307—309; Manzelli 2000a, 771. 83f.; 
Maioli, in: Mauro 2001, 218—223; 
Roncuzzi 2005, 393-395; Cirelli 2008, 
27f. Zu den Häfen, die Agnellus im 8. 
Jh. nennt, deren Anlage chronologisch 
aber nicht zu präzisieren ist, s. Fabbi/ 
Novara 2003. 


86 Bermond Montanari 1975, 68—75; 
Bollini 1990, 309f. Vgl. auch Augenti 
20053. Augenti et alii 2007, 34t ; Cirelli 
2008, 27; Augenti 2011. 





Abb. 19: 1906-1908 wurden die 
Fundamente der Porta Aurea bei 
Grabungen freigelegt; die gefun- 
denen Reste bestätigen die in 
Renaissance-Zeichnungen über- 
lieferte Anlage eines zweibogigen 
Tores zwischen zwei massiven 
Rundtürmen (vgl. Abb. 9) 


B7 Zu diesen Grabsteinen s. Bollini 
1880; Abb. in Susini 1990, Taf, XLV- 
СКАТ. Vgl. auch die Liste der für 
Ravenna epigraphisch überliefarten 
Flattanangehörigen іп Susini 1990, 
371-367 

BB Deichmann 1989, 33-35; Bermond 
Montanari 1990, 237 — 240: Manzelli 
2000a, 168-178; Maioli, in: Mauro 
2001, 243-248; Fasold et alii 2004: 
Novara 2011, 611; Augenti 2011, 
119-131 


89 Zur Porta Aurea s. Kählar 1935; 
Rosi 1939; Bermond Montanari 1990, 
229-732; Capellini 1993, 44—46: 
Manzelli 20003, 91-34- Manzelli, in 
Mauro 2000, 26-30 Navara/Sarasini 
2001, B0—84. Zu den Grabungen von 
1906-1998 an der Porta Aurea s 
Savini 1914, 54-68: Novara 20026 
Baf, Zum Abbau des Tores s. Jággi 
2013a, 318 


das östliche Mittelmeer zuständige Teil der römischen Reichsflotte sta- 
tioniert war (Abb. 18; vgl. auch Abb. 12)." Die meisten dieser Grabsteine 
wurden auf der kaiserzeitlichen Nekropole im Süden von Classe gefun- 
den, wo im 1. Jahrhundert n. Chr. auch Apollinaris, der legendáre erste 
Bischof Raveannas, bestattet worden sein soll (vgl. unten, S. 260f.). Auch 
die Dünenzone östlich und südöstlich von Ravenna wurde in der Antike 
für Bestattungen genutzt (vgl. Abb. 17).** Bei den älteren der hier ent- 
deckten Gräber - jenen des 1. und frühen 2. Jahrhunderts - handelt es 
sich um Brandbestattungen, bei den etwas jüngeren des 2. und 3. Jahr- 
hunderts um Amphorengräber oder sogenannte Tombe a cappuccina, 
bei denen der Tote mit dachartig über ihn gelegten Ziegeln bedeckt war. 
Einzig bei Classe traten einige Rundmausoleen aus dem späten 2. Jahr- 
hundert zutage, in denen zumindest in einer sekundären Belegunzs- 
phase im 3. Jahrhundert sarkophagbestattungen vorgenommen wurden. 
Bis 1582 stand von der Ravenna quadrata noch das Südtor aufrecht. 
die Porta Aurea, die der überlieferten Bauinschrift zufolge im Jahr 43 
n. Chr. von Kaiser Claudius errichtet worden war.® Die Grundmauern 
der beiden einst das Tor flankierenden Rundtürme sind noch heute in 
situ erhalten, während ein Teil der äußerst qualitätvollen Reliefs nach 
1582 in anderen Stadttoren verbaut wurden und später ihren Weg ins 
Museum fanden (Abb. 19 und 20). Einige Zeichnungen, die noch vor 
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Abbruch des Tores im 16. Jahrhundert entstanden (vgl. Abb. 9), lassen 
die Porta Aurea als zweibogigen Durchgang rekonstruieren, mit vor- 
geblendeten korinthischen Halbsäulen, rankengeschmückten Pilastern, 
kleinen Ädikulen und zwei reich gerahmten kreisrunden Vertiefungen, 
in denen vermutlich einst Porträts eingesetzt waren. Das Tor hatte nicht 
primar fortifikatorischen Charakter, sondern empfing mit seiner reprä- 
sentativen Fassade jene Besucher, die Ravenna von Süden - über die 
Via Popilia bzw. vom Kriegshafen her - betraten. Es war der Zugang 
zum Cardo maximus, der die römische Kernstadt von Südwesten nach 
Nordosten durchquerte, im Norden den Flumisellum über den Pons Au- 
gusti nahm und als Via Popilia seinen Verlauf entlang der Fossa Augusta 
fortsetzte."? Die Tatsache, dass die Porta Aurea bis ins 16. Jahrhundert 
hinein erhalten blieb, ja im Mittelalter sogar das städtische Siegel zierte, 
zeigt die wichtige identifikatorische Rolle dieses Tores für Ravenna. Auf 
wann sein Beiname »aurea« (7 golden) zurückgeht, ist nicht bekannt; 
die älteste Quelle, die diesen Namen überliefert, ist Agnellus' Pontificale 
aus dem 9. Jahrhundert, doch dürfte sich der Name schon in der Spätan- 
tike eingebürgert haben, möglicherweise in bewusstem Rekurs auf das 
Goldene Tor in Konstantinopel, wo im Jahre 425 - nota bene im Beisein 
von Galla Placidia und ihren beiden Kindern - der oströmische Kaiser 
Theodosius II. seinen Triumph über den Usurpator Johannes und damit 





Abb. 20: Ravenna, Museo 
Nazionale, Inv. 293: Großer 
Steintondo mit konkaver 
Eintiefung in der Mitte und reich 
profiliertem Rahmen. Durch 

die Renaissancezeichnungen 
(val. Abb. 9) ist bezeugt, dass 
dieser Tondo einst zusammen 
mit einem, vielleicht auch drei 
vergleichbaren Rundschilden 

an der Porta Aurea eingelassen 
war. Im Zentrum der Tondi 
könnten ehemals Porträtbüsten 
angebracht gewesen sein; mög- 
licherweise waren hier Kaiser 
Claudius, der das Tor im Jahr 
43 n. Chr. hatte errichten lassen, 
und weitere Persönlichkeiten 
aus seinern Umfeld dargestellt. 


90 Zu den Straßen und anderen 
Verkehrswegen im römischen Ravenna 
s. Uggeri 1998; s. auch Susini 1971; 
Bermond Montanari 1975, 76f 
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Abb. 21: Ravenna, Museo 
Nazionale, Inv. 5: Frühkaiser- 
zeitliches Relief mit Darstellung 
eines kaiserlichen Üpferzuges 
Das Relief könnte von dem- 
selben Monument — vielleicht 
einer Ara gentis Juliae nach 
stadtrómischem Vorbild — stam- 
men wie die Reliefs mit den 
spielenden Eroten im Vorchor 
von S. Vitale (val. Abb. 10). 
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nichts Geringeres als die Wiederherstellung der Reichseinheit unter der 
valentinianisch-theodosianischen Dynastie gefeiert hatte.” 

Von der Innenbebauung der Ravenna quadrata haben sich jegliche 
Spuren verloren. Die Existenz des Forums, des Kapitols und anderer 
öffentlicher Bauten aus der frühen und mittleren Kaiserzeit kann heute 
nur mehr auf der Basis von nachantiken Schriftquellen nachgewiesen 
werden.” So wird etwa das ravennatische Theater erstmals bei Salvian 
im 5. Jahrhundert erwähnt, der Circus, das Amphitheater und das Forum 
sogar erst im Frühmittelalter. Auch bei den Tempeln ist die Quellenlage 
äußerst dünn; ein einziger Tempel - jener des Neptun - wird in einer 
antiken Inschrift genannt, wohingegen das Kapitol und der Apollontem- 
pel erstmals von Agnellus im 9. Jahrhundert erwähnt werden. Für den 
Herkules-, den Drusus- und den Saturntempel wiederum existieren nicht 
einmal mittelalterliche Überlieferungen - sie begegnen das erste Mal in 
der antiquarischen Überlieferung des 16.-19. Jahrhunderts. Ein Caesa- 
reum mit einem Altar zu Ehren der julisch-claudischen Herrscherfamilie 
ist aufgrund von diversen Relieffunden rekonstruierbar (Abb. 21); die 
Reliefs wurden allesamt in der Náhe von S. Vitale gefunden, doch ist 
kein zugehóriges Fundament bekannt.” Einzig im Falle des Circus, der 
jedoch erst im Zuge des spátantiken Stadtausbaus angelegt worden sein 
dürfte, ist aufgrund des mittelalterlichen Quartiernamens Circlum bzw. 
der heutigen Via del Cerchio eine Lage im Südosten der Stadt, am Rande 
des einstigen Palastquartiers, zu rekonstruieren (vgl. Abb. 39). 

Der Archäologie verdanken wir hingegen den Nachweis, dass es 
im Laufe des 3. Jahrhunderts an verschiedenen Stellen der Stadt zu 
Zerstörungen kam und dass zumindest ein Teil der zerstörten Bauten 
nicht wieder aufgebaut wurde.” Das städtische Leben scheint sich nun 
teilweise nach Classe verlagert zu haben; bereits in trajanischer Zeit 
war dort, am südseitigen Ufer des Kanals zwischen Kriegshafen und 
Meer, ein erster Siedlungskern entstanden, doch erhielt dieser wohl 
erst mit dem Bau der Stadtmauer im frühen 5. Jahrhundert stádtischen 
Charakter (vgl. Abb. 17).* Caesarea, das Gebiet zwischen Ravenna und 
Classe, etablierte sich in diesem Zusammenhang ebenfalls als neues 
Siedlungsgebiet. Das Bild einer dreigeteilten Stadt, das uns Jordanes’ 
Getica für das mittlere 6. Jahrhundert überliefert, gilt somit schon für 
das 4. Jahrhundert: »Die Stadt rühmt sich eines dreifachen Namens 
und erfreut sich einer dreiteiligen Lage; zuvorderst heiBt sie Ravenna, 
am anderen Ende Classis, und das Gebiet in der Mitte zwischen Stadt 
und Meer heiBt Caesarea, voll von weichem sand, der eine bequeme 
Reitbahn bildet«.?° 
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91 Farioli Campanati 1992, 140f.; 
Farioli Campanati 1993/1994, 121 - 
Farioli Campanati 1394, 178 


92 Quellennachweise bei Deichmann 
1888, 271.; Manzelli 20008, 204 —207; 
Manzelli in Mauro 2001, 63—79; 
Augenti 2008, 971. 


93 Lippolis 2000, 264—271. 
Vgl. unten, 5. 2471 


84 Manzelli 20008, 236—238: Manzelli 
20006, 201. 


95 Manzelli 20008, 734-238. Val. 
auch Bermond Montanari 19833; Bol- 
imi 1990, 316f.; Maioli 1990; Augenti 
20053; Augenti et alii 2007, 241 Cirelli 
2008, 27. Zuletzt Augenti 2011, 22—28, 
215-218 (Ravaioli). 


96 Get. 29, 151: MGH Auct. ant. 
5/1, Berlin 1882, 37, hier zitiert nach 
Deichmann 1989, 14. 
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Abb. 22: Ravenna, Garten von 
A. Vitale: Unfertiger Sarkophag 
des 2. oder 3. Jh. Sowohl die 
Felder zu Seiten der Inschriften- 
tabula auf der Sarkophagfront 
als auch die Felder auf den 
Seltenwangen des Kastens, die 
Dreiecksfláchen der Deckel- 
schmalseiten und die Akrotere 
sind in Bosse stehengeblie- 
ben; diese Partien waren für 
figlrliche Dekorationen wie jene 
auf dem Sarkophag in Abb. 23 
vorgesehen, doch ist es hier — 
aus welchen Gründen auch 
immer — nicht zur Fertigstellung 
gekommen. 


97 Zu gens archristhechen Sarkopha 
gen Ravennas s. Kollwitz 1955. 395} 
Gabeimann 1973; Rebecchi 1978 


38 Rebecchi 1978, 750-757 





KAISERZEITLICHE SARKOPHAGE IN RAVENNA 


In Ravenna haben sich einige Sarkophage erhalten, die aufgrund 
ihrer Inschriften und ihres typischen Dekors ins 2. und 3. Jahr- 
hundert datiert werden können.? Es handelt sich in der Regel um 
Steinsärge von beachtlichem Ausmaß, verschlossen mit dachför- 
migen Deckeln, deren Ecken durch Akrotere betont sind. Diese 
Grundform, aber auch die Tatsache, dass sie aus prokonnesischem 
Marmor bestehen, weisen die Sarkophage als Importstücke aus der 
Propontis, d.h. aus den Marmorsteinbrüchen im Marmarameer bei 
Konstantinopel, aus. In welcher Form aber wurde das Material aus 
dem Bruch nach Ravenna verschifft? Sarkophage, die als Teil von 
gesunkenen Schiffsfrachten gefunden wurden, zeigen sehr unter- 
schiedliche Ausarbeitungszustände.® Immer aber waren die Stü- 
cke bereits so weit zugerüstet, dass das Frachtgewicht nicht über 
Gebühr erhöht wurde. In einigen Fällen wurden die Kästen in be- 
reits vollendetem Zustand verschickt, in anderen in Form von Halb- 
fabrikaten, bei denen die Grobform des Dekors in Bosse angelegt 
war und am Bestimmungsort von mitgeschickten oder aber lokalen 

Handwerkern ausgearbeitet werden konnte. Ein solches Halbfab- 
rikat aus dem 2. oder 3. Jahrhundert, das aus uns unbekannten 

Gründen nie sein Finish erlebte, hat sich im Garten von S. Vitale 

erhalten (Abb. 22). Es zeigt auf der Front eine große Tabula ansata, 

die das Epitaph des Käufers aufnehmen sollte, rechts und links 
davon eine flache Bosse, aus der Begleitfiguren - in vergleichbaren 

Stücken sind dies in der Regel Eroten (Abb. 23) - herausgearbeitet 
werden konnten. Auch die Seitenflächen sind bossiert und konnten 
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individuell dekoriert werden, ebenso die dreieckigen Giebelfelder 
des Deckels und die Vorderseiten der Akrotere. Die Rückseite weist 
keine Bossierung auf, war also nicht für eine Dekoration vorberei- 
tet, konnte aber bei Bedarf reliefiert werden. 
Das Stück ist nicht nur deshalb interessant, weil es dokumentiert, 
in welchem Fertigungsgrad die für Ravenna bestimmten Sarko- 
phage damals die prokonnesischen Brüche verlieBen, sondern vor 
allem, weil es Ravenna als Produktionszentrum kaiserzeitlicher 
sarkophage ausweist. Viele der in Oberitalien verbreiteten Sarko- 
phage des 2. und 3. Jahrhunderts dürften in Ravenna oder aber in 
Aquileia gefertigt worden sein.” Neben dem Typus mit dem von 
Eroten gehaltenen Inschriftenfeld wurden in Ravenna und Aquileia 
vor allem Sarkophage mit Eckpilastern und architektonisch gestal- 
teter Frontseite produziert; in der Regel zeigt die als Schauseite 
ausgestaltete Front in der Mitte eine breite, oben durch einen fla- 
chen Dreiecksgiebel abgeschlossene Ädikula, die für die Aufnahme 
der Grabinschrift vorgesehen war; seitlich davon schlieBen zwei 
schmalere, rundbogig geschlossene Ädikulen an, in denen entwe- 
der trauernde Eroten oder auf den Toten bezogene Begleitfiguren 
dargestellt sind (vgl. Abb. 91). Beide Typen wurden im 5. und 6. 
Jahrhundert und dann erneut in der Renaissance, als das Interesse 
an »Antiken« wieder erwachte, für zeitgenössische Bestattungen 
wiederverwendet und in diesem Zusammenhang entweder »chris- 
tianisiert« indem der figurale Dekor der Entstehungszeit durch 
christliche Symbole ersetzt oder aber durch neue Epitaphien für 
die neuen Grabinhaber aktualisiert wurde. 1% 








Abb. 23: Ravenna, S. Maria 
Maggiore: Sarkophag des 2. Jh., 
1544 für die Bestattung von 
Philippus Rasponus wiederver- 
wendet. Der Sarkophag besteht 
aus prokonnasischem Marmor, 
151 also ein Importstück aus dem 
Marmarameer, wobei der Dekor 
wohl erst in Ravenna ausgear- 
beitet wurde. Der Deckel scheint 
erst sekundär — wohl bei der 
Wiederverwendung im 18. Jh. — 
auf den Kasten gekommen zu 
sein, da er für diesen zu groß 
dimensioniert ist. 


99 Vgl, etwa den Sarkophag der 
Familie Valentini in Modena; de 
Francovich 1959, fig. 58; Sarkophag in 
5. Lorenzo in Mailand; de Francovich 
1959, fig. 100f. 


100 Siehe etwa den Sarkophag der 
Familie Del Sale in 5. Francesco; 

de Francovich 1959, fig. 46-49; 
Sarkophag der Familie Traversari 

im Braccioforte bei 5. Francesco: 

de Francovich 1959, fig. 79-83 
sarkophag von Bonifacius Spreti im 
Hof von S. Vitale; Angiolini Martinelli 
1337, 164 Abb. 27—30 (Texthand) und 
56 (Bildband|], 
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Angesichts der Rolle Ravennas als Hafenstadt und Flottenstützpunkt mit 
ethnisch stark druchmischtem Publikum liegt es nahe, dass das Chris- 
tentum hier schon früh Verbreitung gefunden hat. Tatsächlich führt die 
ravennatische Kirche ihre Wurzeln auf Apollinaris, angeblich ein Schü- 
ler des Apostels Petrus, zurück, nimmt also auch für sich - wie Rom 
und andere Gemeinden apostolischen Ursprungs - eine Gründung im 
1. Jahrhundert in Anspruch." Die Vita des hl. Apollinaris datiert aller- 
dings erst aus dem 7. Jahrhundert und ist somit für die Frühzeit ohne 
historische Relevanz; ganz offensichtlich hat auch Agnellus, der seine 
Bischofschronik mit Apollinaris eröffnet, dessen Vita nicht denselben 
historischen Stellenwert beigemessen wie den nachfolgenden Lebens- 
beschreibungen, setzt die agnellische Záhlung der Viten doch erst mit 
Apollinaris' Nachfolger Aderitus ein, während die Apollinarisvita ohne 
Einbezug in die Zählfolge dem Block der übrigen Bischofsviten vorge- 
schaltet ist (vgl. unten, S. 261f.).!° Doch auch Agnellus’ Nachrichten 
zu Apollinaris' Nachfolgern im 2. und 3. Jahrhundert sind - da in der 
Regel Ex-post-Rekonstruktionen nach standardisierten hagiographi- 
schen Schemen - nur wenig aussagekráftig. Der erste ravennatische 
Dischof, für den wir ein historisch gesichertes Datum besitzen, ist der 
von Agnellus als elfter seines Amtes aufgeführte Severus; dieser vertrat 
seine Kirche 343 auf dem Konzil von Serdica und unterzeichnete die 
Konzilsakten als »Severus ab Italia de Ravennensi«.'?? Wie viele Christen 
damals, im mittleren 4. Jahrhundert, in Ravenna lebten, ist schwer zu 
sagen; unter den zahlreichen ravennatischen Grabinschriften des 2.-4. 
Jahrhunderts gibt es weniger als eine Handvoll, die aufgrund ihres For- 
mulars oder ihrer Symbolik als christlich interpretiert werden kónnen, 
doch ist diese Interpretation in keinem der Fälle zwingend, da die be- 
treffenden Symbole - Fische etwa oder der Schaf- bzw. Widderträger - 
auch aus »heidnischen« Sepulkralkontexten bekannt sind (Abb. 24),104 
Historisch wenig zuverlässig sind auch Agnellus’ Erwähnungen von Kir- 
chen in den frühen Bischofsviten; so soll Apollinaris in der Kirche der 
seligen Eufemia ad arietem getauft haben, die ihren Beinamen wohl von 
einer steinernen Widderfigur hatte, die in der Nähe gestanden haben 
muss, und im Zusammenhang mit den Bestattungen der ersten Bischófe 
werden immer wieder die Eleucadiuskirche und die Probuskirche ge- 
nannt.!°° Keine dieser Kirchen ist erhalten, doch erlauben die Angaben 


Abb. 24: Die Grabstele des 
Antifon im Museo Arcivescovile 
in Ravenna (Inv. 105) gilt als 
eines der ältesten christlichen 
»Dokumente« Havennas. Wann 
besagter Anton gelebt hat, 
geht aus der Inschrift nicht 
hervor; wir erfahren nur, dass 
Antifan als 17-Jáhriger starb 
und dass die Stele von seinen 
Geschwistern gesetzt wurde 
Die Stele, die im 18. Jh, auf dem 
Gelände der frühchristlichen 
Prabuskirche gefunden wurde, 
wird aus paldographischen 
Gründen gemeinhin ins späte 
2. oder frühe 3. Jh. datiert. Ob 
Antifon jedoch Christ war, wie 
dies Insbesondere die ältere 
Forschung angenommen hat, ist 
nicht zweifelsfrei zu klären; den 
schaftrager, der in Relief am 
oberen Rand der Stele erscheint) 
kennt bereits die kaiserzeitliche 
Sepulkralkunst als Bild für den 
Seelengeleiter und als Chiffre 
für ein friedvolles Leben im 
Jenseits, sa dass daraus kein 
Schluss auf die Religionszu- 
gehörigkeit des Bestatteten 
gezogen werden kann. 


101 LPRav cap. 1; Nauerth 1996, 961 


102 Deichmann 19693, 101; Lucchesi 
1968. 3801: Budriesi 1970, 11-64; 
Deichmann 1989, 165; Benericetti 
1994, 77 und 72—76; Nauerth 1996, 
20f. Vgl. auch Montanari 1992, 
241-245 

103 LPRav cap. 13; Nauerth 1996, 114f 
Vgl. Brennecke et alii 2007, 230 

104 Zu den angeblich christlichen 
Inschriften des 3. oder gar 2. Jh. s 
zuletzt Carletti 2009, 333—335. Vgl 
auch bereits Carletti 2008. Die Datia- 
rung der betreffenden Grabepitaphe 
und ihre Zuweisung an Christen geht 
auf De Rossi 1879 zurück (5. Bibl. |; val 
auch Bovini 18853, 104—107; Budriesi 
1870, 65-95 

105 LPRav cap. 2—12; Mauerth 1996, 
97—113 
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106 LPRav cap. 3 und 8; Nauerth 1998, 
1021. und 108. Vgl. Auganti 2011, 155f 
(Bentivoglio Ravaioli 

107 Mazzotti 1954, 20-28: Cortesi 
1966, 18—21; Bovini 1969, 5-27 
Cortesi 1970; Farioli 1975, 178- 191 
Cortesi 1980, 110 -118: Cortesi 1986 
Novara 1988а, 67E und 1631 mit fgg 
43—49 auf $. 170—178; zuletzt Novara 
2011, 45-48, Vgl. auch Bovini 19653. 
115-117; Augenti 2011, 57. 116f. Die 
Tastungen wurden nur durch einige 
wenige punktuellg Bodensondierungen 
verinziert 

108 Deichmann 19768, 355-359 
Farioli Campanati 1983, 43-45. 

Der einzige datierende Fund, den 
Cortesi erwähnt, ist eine Münze aus 
ostgotischer Zeit; Cortesi 1970, 110f 
Zu den neuesten geomagnetischen 

U ntersuchungen im betreffenden 
Gebiet s. Augenti 2005a, 746. und Taf 
MV. Augenti 2011, 247-250 (Boschi) 
109 LPRavcap. 77; Naverth 1996, 
320-323. 

110 Bovini 1965a, 1091; Picard 


1888, 131 
11 Cortesi 1987. 71f 


112 LPRav cap. 23; Nauerth 1996 134f 
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bei Agnellus für alle eine Lokalisierung auBerhalb von Classe. Für die 
Probuskirche prázisiert Agnellus, dass sie »in óstlicher Richtung« liege, 
»ungefahr ein Stadion von der Kirche des seligen Apollinaris entfernte. ^^ 
Nachdem bereits im mittleren 18. Jahrhundert knappe 200 m südostlich 
von S. Apollinare in Classe eine spátantike Nekropole mit zum Teil christ- 
lichen Inschriften und rund 100 Jahre später ein Mosaikfußboden gefun- 
den wurden, konnten 1964 im selben Gebiet durch Tastungen die Funda- 
mentzüge eines Längsbaus erfasst werden, die der Ausgräber als Reste 
einer groBen dreischiffigen Basilika mit monoapsidialem Ostabschluss 
und apsidial schlieBenden Querarmen interpretiert und mit S. Probo in 
Verbindung gebracht hat.!^ Die Befundlage ist aber mehr als dürftig, so 
dass sich diese Rekonstruktion nicht durchsetzen konnte; an der Tatsa- 
che jedoch, dass hier einst eine frühchristliche Friedhofsbasilika stand 
und diese wohl identisch mit der von Agnellus überlieferten Probuskirche 
ist, wird nicht gezweifelt, auch wenn mangels datierbarer Funde offen 
bleiben muss, wann sie errichtet wurde.!% Genauso unklar bleibt, seit 
wann sie nach Probus, dem sechsten Bischof Ravennas, benannt wurde: 
vielleicht geht dieses Patrozinium erst auf das mittlere 6. Jahrhundert 
zurück, nachdem Bischof Maximian »den Leichnam des seligen Probus 
[...] zusammen mit den übrigen heiligen Bischofsgebeinen mit Spezereien 
behandeln und ehrenvoll bestatten« lieB und außerdem veranlasste, dass 
»an der Stirnseite der Probuskirche [...] die Bilder der seligen Probus, 
Eleuchadius und Calocerus in verschiedenen Mosaiken« angebracht 
wurden." Gut möglich, dass auch die Tradition, wonach in S. Probo die 
meisten der frühen Bischöfe bestattet sind, erst auf die Zeit nach der Um- 
bettung der Bischofsgebeine und der musivischen Neuausstattung der 
Kirche im ó. Jahrhundert zurückgeht.!!? Im Mittelalter, nachdem die Sterb- 
lichen Überreste von Bischof Probus anno 970 in die Kathedrale überführt 
worden waren, verlor die alte Probuskirche ihre einstige Bedeutung und 
scheint dem langsamen Verfall preisgegeben worden zu sein 11 


Der Bau der Kathedrale unter Bischof Ursus 
(um 400 n. Chr.) 


Wollen wir Agnellus glauben, gab es zur Zeit von Bischof Severus, d.h 
im mittleren 4. Jahrhundert, in Ravenna noch keine Kathedrale. Erst 
Ursus, der sechzehnte Inhaber des ravennatischen Bischofsthrones 
habe begonnen, »einen Tempel Gottes zu bauen, um als frommer Hirte 
das Volk der Christen, das in einzelnen Hütten verstreut powesen war 
gleichsam in einem Stall zu sammeln«.!'? Im Zusammenhang mit бега 
Kathedralneubau des Ursus ist von »sanctam catholicam ecclesiam« die 
Rede, »in der auch wir« - so sagt Agnellus für die Zeit um 840 - nodi 





FRESE nei 


alle beständig zusammenkommen« und die nach ihrem Erbauer Ursiana 
genannt werde. Noch während der Amtszeit von Ursus sei die Kathe- 
drale fertig geworden, und Ursus habe sie eigenhändig auf den Titel 
der Anastasis geweiht; auch sei Ursus in seiner Bischofskirche bestattet 
worden, »vor dem Altar unter einem Porphyrstein, wo der Bischof steht, 
wenn er die Messe liest«."? Leider verschweigt uns Agnellus sowohl das 
Sterbejahr als auch die Amtszeit von Ursus und begnügt sich mit der 
Mitteilung, dass der Bischof am 13. April gestorben sei, »am Tag der hei- 
ligen Auferstehung«,''* also an Ostern. Das Osterfest fiel in den Jahren 
396 und 426 auf den genannten 13. April, und für beide dieser Datie- 
rungsansätze gibt es gute Argumente, die jeweils fervente Unterstützer 
in der Forschung gefunden haben, ohne dass eine Entscheidung auf der 
Basis der Quellen möglich ware,!! So muss die zentrale Frage, ob der 
Bau der Basilica Ursiana eine direkte Folge der Residenzverlegung des 
lahres 402 war oder aber zu diesem Zeitpunkt bereits abgeschlossen 
war, bis auf Weiteres offen bleiben. 

Über die Lage der Basilica Ursiana sagt Agnellus, dass sie »in der Re- 
gio Herculana« liege, vin der Nähe des Vincileo-Pfórtchens«.!! Unschwer 
ist diese Lage mit der heutigen Kathedrale in Einklang zu bringen, die 
1734-1745 als Ersatz eines Vorgängerbaus errichtet wurde (Abb. 25; vgl. 
Abb. 4). Einige Skizzen und Beschreibungen aus dem 15.-18. Jahr- 
hundert lassen diesen Vorgängerbau als große fünfschiffige Basilika mit 
4 x 14 Säulen und innen halbrunder, außen polygonaler Apsis rekonst- 
ruieren (Abb. 26).!!* Dass dies dem frühchristlichen Bau entspricht, ist 
anzunehmen, letztlich aber nur für die Apsis zu beweisen, deren Grund- 
mauern 1865 und 1913-1917 ergraben wurden.!! Bei den Grabungen 
war auch festzustellen, dass die Apsis - und damit auch der Rest der Kir- 
che - zu einem Zeitpunkt errichtet wurde, als die Stadtmauer in diesem 
Bereich noch bestand.'?? Eine solche Randlage innerhalb der befestigten 
Kernstadt treffen wir bei zahlreichen frühen Kathedralen in Italien und 
anderswo an; móglicherweise darf sie gar als Indiz dafür gelten, dass 
hier schon zuvor eine Kirche stand.'?! Auch der Typus der fünfschiffigen 
Basilika erinnert an Kirchen des frühen 4. Jahrhunderts (Lateransbasi- 
lika und Alt-St. Peter in Rom), findet sich aber gleicherweise an etwas 
jüngeren Bauten wie S. Tecla in Mailand.'2? Für eine Einbettung der 
Basilica Ursiana in die oberitalienische Baukunst der Zeit des späten 4. 
oder frühen 5. Jahrhunderts spricht außerdem die Einwölbung der Apsis 
mit Tonröhren, wohingegen für die Form der Apsis keine lokalen Paral- 
lelen aus der Wende vom 4. zum 5. Jahrhundert bekannt sind. Erst im 
5. Jahrhundert sind Kirchen mit polygonal ummantelter Apsis häufiger 
anzutreffen, und zwar sowohl im Adriaraum als auch in Kleinasien; ob 
Sich dahinter ein in Konstantinopel entwickelter Prototyp verbirgt, der 
heute nicht mehr fassbar ist, muss reine Hypothese bleiben.!23 
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113 LPRav cap. 23; Nauerth 1996, 
138f. Zum Grab von Ursus in der Kathe- 
drale bzw. zur Glaubwürdigkeit dieser 
Uberlieferung s. Picard 1888, 1501. 


114 Zu den chronologischen Proble- 
men und Widersprüchen in Agnellus" 
Bischofschronik s. Benericetti 1994, 
122-142: Nauerth 1996, 20-23 und 
40f.; Deliyannis 2006, 20—527, 94—115 


115 Deichmann 1989, 168f.; Orioli 
1984-1985, 324; Konkordanz der Vor, 
schláge bei Nauerth 1996, 401 ; zuletzt 
Deliyannis 2008, 996, Vgl. auch Oriali 
1997, 185, der als Weihedatum für die 
Kathedrale den 15. April 407 errechnet 
hat, sowie Novara 1997, 48f.. die das 
Jahr 408 als Terminus ante quam für 
den Kathadralbau wertet. 


116 LPRav 23; Nauerth 1996, 136f 
Die Kirche ist, da sie dem römischen 
Insula-Haster folgt, nicht exakt geo- 
stet; vielmehr blickt die Apsis gegen 
Südosten, die Fassade demzufolge 
nach Nordwesten, 


117 Zur barocken Kathedrale s. Gori 
1986, 183—188; Novara 1997, 7-30 


118 Traversari 1985, 194; Fabri 

1678 (1966), 311.; Zaffagnini 1965a; 
Deichmann 1974, 4-6; Novara 1997, 
123—131 sowie fig. 31 auf S. 75, fig. 32 
auf S. 77 und fig. 44 auf S. 115 


118 Novara 1897, 37—48; Novara 
19988, 141f, Zur frühchristlichen 
Kathedrale gehören ferner die 
Bodenmosaiken, die anlässlich der 
Ausschachtungsarbeiten für den Neu- 
bau der 1730er Jahre auf einer Höhe 
van über 3,5 m unter dem damaligen 
Bodenniveau entdeckt wurden; Daich- 
mann 1974, 4; Novara 1997, 31-37: 
Novara 19883, 52-55; Gardini/Navara 
2011, 145—147. Dar sich im Mauerwerk 
der Nordwand nahe der Westfassade 
abzeichnende Bogen einer ehemaligen 
Tür dürfte hingegen mittelalterlich 
sein, ebenso wie das umgebende 
Mauerwerk; Vernia 2009, 39f. 


120 Ob und inwieweit die republi- 
kanische Stadtmauer im Ostteil der 
Stadt in der Spätantike noch intakt 
war, ist archäologisch nicht erwiesen: 
Manzelli 2000a, 135 Nr. 94; Manzelli 
2000b; Novara 2005, 162. Allein die 
Lage der Apsis ist allerdings ein Indiz 
dafür, dass die alte Trasse beim Bau 
der Kathedrale noch als territoriale 
Grenzlinie fungierte. 


121 Vgl. Dechmann 1989, 167. Als 
Faradebeispiel für die Randlage kann 
Aquileia genannt werden; Jággi 1990, 
passim 


122. Piva 2010, 98-101. 


123 Deichmann 1874, 8: Sennhausar, 
in: ders. 2003, 955f.; Villa, in: Senn, 
hauser 2003, 513—517; Russa 2005, 
90—92. Zur Genese der polygonal 
ummantelten Apsis in Ravenna 
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rosatarbenem Assuan-Granit in 
der Mittelarkade der Vorhalle 
sowie die nur wenig kürzeren 
Säulenschäfte aus prokon- 
nesischem Marmor, die das 
Hauptportal rahmen. Eines der 
saáulenpaare künnte einst den 
Apsisbogen der frühchristlichen 
Kathedrale gestützt haben 
(val. Abb. 26). Auch der runde 
Campanile, der links hinter dem 
Langhaus sichtbar wird, ist älter 
ais der heutige Kathedralbau: 
er dürfte — wie alle oberitalie- 
nischen Glockentürme dieser 
Art — im Hochmittelalter 
(11./12. Jh.) entstanden sein. 


\ Tru P Re s 5 konserviert. Seine einstige Kom- 
Be / position kann jedoch durch alte 
Stiche vollständig rekonstruiert 
werden. Im Zentrum der Apsis- 
kalotte stand die Anastasis in 
Form der Höllenfahrt Christi. Die 
hier abgebildete Gottesmutter 
stammt aus der Fensterzone 
unter der Apsiskalotte; Maria 
hat ihre Arme betend erhoben, 
fungierte also — zusammen mit 
dem ihr ehemals zugesellten 
Johannes dem Täufer — als 
Fürbitterin für das ravennatische 
Kirchenvolk bei Christus, 
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Abb. 26: Die frühchristliche 
Bischofskirche Ravennas. die 
1734-1745 dem heutigen Bau 
weichen musste, lässt sich 
anhand von frühneuzeitlichen 
Skizzen und Beschreibungen als 
große fünfschiffige Basilika mit 
monoapsidialem Ostabschluss 
rekonstruieren. Vermutlich geht 
diese Baugestalt auf die Zeit um 
400 zurück, als Bischof Ursus 
seiner Gemeinde eine erste 
repräsentative Kathedrale — die 
nach ihm benannte Basilica 
Ursiana — schenkte. Allerdings 
ist die Kirche in den über 1300 
Jahren ihres Bestehens vielfach 
restauriert und durch neue 
Ausstattungselemente bereichert 
worden, so dass ihr frühchristli- 
ches Aussehen nur mit Vorbehalt 
ZU rexonstruieren ist 





64 Ravenna christiana Der Bau der Kathedrale unter Bischof Ursus (um 400 n. Chr.) — 65 


Abb. 28 und 29: Im Erzbischöfli- 
chen Museum in Ravenna haben 
sich vier frihchristliche Figural- 
kapitelle (Inv. 73-76} erhalten, 
die allem Anschein nach aus der 
alten Kathedrale van Ravenna 
stammen. Sie besitzen identi- 
sche Maße, gehören aber zwei 
unterschiedlichen Typen an, Der 
Typus mit den Widderprotomen 
über Akanthusblattkranz war 
bereits im 5. Jh. verbreitet, der 
andere hingegen = jener mit 
den Greifen über Weinranken 
zone — ist zumindest andernorts 
erst im frühen B. Jh, bezeugt 
Aus der Zeit um 400, als die 
Basilica Ursiana errichtet wurde, 
datieren sie jedenfalls mit Si- 
cherheit nicht, so dass sie einer 
sekundären Baumaßnahme 
entstammen müssen 





127 Zuden 24 Schäften, dig in der 
barocken Kirche wiederverwendet 
wurden, s. Deichmann 1974, 5— B; 
Novara 1997, 78. Zum barocken 
Fußboden s. Novara 1997, 70-24. Zum 
'i j | [т freet i T Р S r pu Se ‚ р | "v А : vorbarocken Opus sectile-Boden, in 
Wie sich das Innere der Basilica Ursiana in der Frühzeit präsentierte, den marmornen Schmuckfußboden integriert (vgl. Abb. 5).77 Einzig vier vorbarocten Opus sec 


dem viele antike Grabstelen verbaut 
LE | € | , | : i i f) 11 it 1 Т Vrae 1 To waren, 5. Novara 1995b; Romanell 
kann angesichts der zahlreichen Restaurierungen und Verschónerunzs- Figuralkapitelle, die nach Aussage der frühneuzeitlichen Schriftquellen en 
maßnahmen, denen die Kathedrale im Laufe der Jahrhunderte unter- aus der vorbarocken Kathedrale stammen, blieben vom barocken ReCyC- 128 Fabri 1678 (1986). 311: Deichmann 


EES E T. i T : i S + : | ; 5 x d : 1965; Novara 19973, 72-76; Gardini/ 
zogen wurde, nur annáherungsweise rekonstruiert werden. Agnellus ing verschont; sie datieren allerdings aus dem späten 5. Jahrhundert Novara 2011,99 Ob alle vier kapitelle 


berichtet, dass Ursus die Wände seiner Kirche »mit kostbaren Steinen. bzw. aus justinianischer Zeit, kónnen also nicht zur Originalausstattung ne 
habe verkleiden und die Apsiskalotte »mit mancherlei Figuren in ver der Ursiana gehört haben (Abb. 28 und 201. 17 Dasselbe gilt für die Ka- SE suche 
schiedenartigem Mosaik« habe ausschmücken lassen. !2# Außerdem ist pitelle, Kämpfer und Transennen des 6. Jahrhunderts, die zum Teil in dE 
von Menschen. Tieren und vierfüßigen Wesen in Stuck« die Rede. die der frühmittelalterlichen Krypta wiederverwendet wurden oder aber in ао der Classenser Apollinariskirche 


stammt (мді. Dechmann 1974, 5: Мат 


auf den Längswänden angebracht waren.!25 Im Unterschied zum Kathe- den Bodenbelag der Ursiana gelangten und von dort 1889-1891 ins Erz- zu 1986a, 218t), doch hat Novara 
das " : А SE EN : Rip - es Е | ^ : T EN : : 1997а, 74 darauf hingewiesen, dass 
IBI EE Qi RE Eno dralbaptisterium, wo sich die Mosaik- und Stuckausstattung aus der Mitte bischöfliche Museum verbracht wurden.!?° Entsprechende Vorsicht ist das Horn nichtan den Bruch passt. 
i LF HAY Cap 22: Naverth 1996 i a ` | = 
d des 5. Jahrhunderts bis heute erhalten hat (vgl. S. 120ff.), müssen diese 
125 LPRav cap. 23; Nauerth 1996 | 


VS at: o ge A А | Үс also von einem weiteren, heute nicht 
auch bei den vier Spoliensäulen in der Vorhalle angebracht, die heute srhaltenen Stürkstammt 
61. [»gipseis metallis diversa hemi Ausstattungselemente in der Kathedrale schon im Mittelalter ersetzt 
ae et quadrupedum worden sein. So ist für das frühe 12. Jahrhundert eine Neu mosaizierune 


den Haupteingang des Domes auszeichnen (vgl. Abb. 25); zwei von ih- 129 Mazzotti 1951; Deichmann 1974, 4 
lie vier Männer. die 


Novara 19974, B2. Zu den Transennen, 
пеше m diesem Zusamm anhanna der A si iul li Ate Lë ini Bischof Victürs 157—944] gehürten, 
Pgnellus in diesem Zusammenhang T Apsis überliefert, von der heute noch einige 


5. auch Gardini/Novara 2011, 22—24 


nen bestehen aus prokonnesischem Marmor, die anderen beiden aus de vermutlichzur Ausstattungenhee, 
(Euserius, Paulus 


wenige Fragmente im rosafarbenem Assuan-Granit. Vermutlich stützte eines dieser beiden 
Satius und Stephanus je Kinsler Erzbischóflichen Museum zeugen (Abb. 27).?* Von den 56 Marmorsän- Säulenpaare einst den Apsisbogen, doch bleibt ihre Herkunft letztlich 190 Bovini 1953, 74; Deichmann 


ie ei 15 г | r la i == ара BEES : : 1974, B und 8; Novara 19372, 78-80 

nicht klar; vg len, die einst das Langhaus der Kathedrale in fünf Schiffe unterteilten im Dunkeln. (allerdings mit falschen Maßen und in 
i i A Cu > i Л. wu > sich widersprüchlich]; zuletzt Zanotto 
wurden 24 Schäfte im Barockbau wiederverwendet (vgl. Abb. 4), weitere 20078, Taf Zu den in der Kathedrale 

wurden inklusive ihrer Kapitelle in Scheiben zersägt und dekorativ in Her ai. 


20133, 292-295 
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Ravenna christiana 


JÜNGERE AUSSTATTUNGSELEMENTE: DER AMBO VON 
ERZBISCHOF AGNELLUS (556/7-569/70) UND DAS 
SILBERKREUZ IM ERZBISCHÓFLICHEN MUSEUM 


Vor der Südkolonnade der Kathedrale hat sich ein turmartiges 
Gebilde erhalten, das sich zusammensetzt aus zwei übermanns- 
hohen, konkav geschwungenen Wangen (Abb. 30) und einem Pla- 
teau in deren Mitte, welches in seiner heutigen Form inklusive 
der beiden Treppen, die es erschließen, modern ist.?' Es han- 
delt sich um den Mittelteil einer frühchristlichen Kanzel (Ambo), 
von dem aus der Lektor bzw. Diakon einst aus den biblischen 
Schriften gelesen hat. Vollständig erhaltene Ambone dieses Typs 
aus Griechenland und Kleinasien lassen vermuten. dass auch 
bei dem Exemplar in der Kathedrale von Ravenna die Kanzel- 
plattform ehemals durch zwei in einer Linie angeordnete Trep- 
penläufe erschlossen wurde, die von massiven marmornen Brüs- 
tungsplatten mit schräg abfallender Oberkante gesäumt waren. 
Der ursprüngliche Standort des Ambo ist leider nicht bekannt, 
doch dürfte er - wie im Falle der genannten Vergleichsbeispiele 
aus dem östlichen Mittelmeerraum - in der westlichen Verlän- 
gerung des Presbyteriums, sei es in der Mittelachse oder etwas 
seitlich davon, gestanden haben. 

Die beiden gewölbten Wangen des Kanzelkorbes zeigen in 
einem die ganze Fläche einnehmenden Gerüst aus Quadraten 
Tiere der unterschiedlichsten Spezies. Unten sind es Fische, da- 
rüber Enten, es folgen Tauben, Hirsche, Pfauen und schlieBlich 
Lämmer. Dies scheint insofern einer gewissen Systematik zu ge- 
horchen, als zuunterst Tiere abgebildet sind, deren Element das 
Wasser ist, darüber solche, die sich in der Luft bewegen, und in 
der oberen Hálfte solche, die auf der Erde schreiten oder sich - 
wie im Falle des Pfaus - nur mühsam von dieser abheben kön- 
nen. Die meisten dieser Tiere haben in der christlichen Exegese 
zwar eine Symbolisierung erfahren, doch gewinnt man primär 
den Eindruck, als sei hier die göttliche Schöpfung in ihrer ganzen 





Abb. 30: Ambo des Erzbischofs 
Agnellus (556/7— 569/70] in der 


Vielfalt ins Bild gebracht. Die axialsymmetrische Hinwendung nannt — von Erzbischof Agnellus gestiftet wurde und folglich in Кафе иуи M 
der Tiere auf das oben zu rekonstruierende Lesepult verdeutlicht dessen Amtszeit (556/7-569/70) entstanden sein dürfte, also 
außerdem die Unterordnung jeder Kreatur unter das Wort Gottes. nicht zur Originalausstattung der Basilica Ursiana gehört. Wo 
Oben, unter dem Abschluss der Brüstung, verläuft eine In- Agnellus ihn herstellen ließ bzw. erwarb, ist nicht klar; der ver- 
schrift, die auf beiden Ambo-Wangen gleich lautet: SERVVS XPI wendete Marmor deutet auf eine Herkunft aus Konsta ntinopel, 
AGNELLVS EPISC(opus) HVNC PYRGVM FECIT. Aus der Inschrift doch könnte auch lediglich das Material von dort stammen. wäh- 
geht somit hervor, dass die Kanzel - hier »Turm« (pyrgzos) ge- rend der Dekor eventuell erst in Ravenna hinzukam.!22 Die Qua- 


137 Rizzardi 1999, 73; Pasi 2005, BB 
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Ravenna christiana 


Abb. 32: Im Norden des Doms 
von Ravenna erhebt sich bis 
heute das frühchristliche 
Kathedralbaptisterium, das 
wegen seiner Nutzung durch die 
»Rechtgláubigen« auch »Baptis- 


Abb. 31: Das mit Silberblech 
beschlagene Holzkreuz (128 x 
122 cm] im Museo Arcivescovile 
[Inv. 173) setzt sich zusammen 
jus einem zentralen Clipeys, 


an den vier gleich lange Hasten 


anschließen, die ihrerseits aus 


jeweils fünf Bildnismedail- 
ons bestehen und in einem 
trapeztürmigen Hastenende 
auslaufen. Das Relief mit der 
Muttergottesdarstellung auf 
dem Mitteiclipeus ist vermutlich 
hochmittelalterlich. Die Heili- 
enbusten auf den kleineren 
Medaillons wurden — wie auch 
ле natrets der Hastenenden — 
rat Zeit für Werke јеѕ 9. Jh 
jehalten, scheinen aber nach 
neueren Untersuchungen auf 
das b. Jh. zurückzugehen und 
assen das Stück mit einer 
Jurch den Chronisten Agnellus 
iberlieferten Kreuzstiftung 

les gleichnamigen Erzbischofs 
Agnellus (555/7—569/70) 


zusammaenbringen 





litát des Reliefs kónnte als Argument für eine lokale Herstellung 
Bewertet werden oder aber Indiz für eine serielle Herstellung in 
einem größeren Produktionszentrum sein (vgl. Abb. 202). 

Agnellus’ Ambo war nicht das einzige Ausstattungsstück, 
mit dem die frühchristliche Kathedrale Ravennas im Laufe der 
Jahrhunderte angereichert wurde. Dem Pontificale des gleich- 
namigen Chronisten sind zahlreiche bischófliche schenkungen 
zum Schmuck der Ursiana zu entnehmen. So soll etwa Bischof 
Victor (537-544) der Kathedrale ein silbernes Altarziborium ge- 
spendet haben, und für Erzbischof Maximian (546—556) ist die 
Stiftung von Salbgefäßen, Altartüchern und liturgischen Büchern 
überliefert.'?? Für Erzbischof Agnellus wiederum ist neben dem 
genannten Ambo auch die Stiftung eines großen Silberkreuzes 
überliefert, das offenbar im Scheitel der Apsis - hinter dem Bi- 
schofsthron - aufgestellt war.!34 All diese Gegenstände sind heute 
nicht mehr erhalten, es sei denn, man wolle das große Vortrage- 
kreuz aus silberblechbeschlagenem Holz (Abb. 31), das sich 
heute im Erzbischöflichen Museum von Ravenna befindet und 
in seiner Datierung höchst umstritten ist, mit der agnellischen 
Kreuzstiftung zusammenbringen.!35 





Das laufhaus der Basilica Ursiana 


9genanntes Baptisterium der Orthodoxen) 


Der einzige Bauteil, der noch heute von der Existenz der frühchrist- 
lichen Kathedrale am Ostrand der Ravenna quadrata zeugt, ist das 
Daptisterium, das sich ohne jegliche bauliche Verbindung im Norden 
der Kirche erhebt (Abb. 32; vgl. auch Abb. 66). Zwar ist der überlieferte 
Bau ganz wesentlich von den Aus- und Umbauarbeiten geprägt, die Bi- 
schof Neon in der Mitte des 5. Jahrhunderts durchführen ließ (s. unten, 
>. 118ff.), doch dürfte das Taufhaus in seinem Kernbestand auf Bischof 
Ursus zurückgehen." Es handelt sich um einen oktogonalen Zentralbau 
von 11 m innerem Durchmesser, mit jeweils einer Apsidiole nach Nord- 
westen, Nordosten, Südosten und Südwesten, was einen quadratischen 
Grundriss mit abgerundeten Ecken ergibt. Die Apsidiolen reichen heute 
nur ca. 2m über das Bodenniveau hinaus, waren ursprünglich aber 
wesentlich hóher, da der originale FuBboden mehrere Meter tiefer lag; 
bereits bei den Restaurierungen von 1862-1863 wurde 3 m unter dem 
heutigen Innenniveau die ursprü ngliche Piscina erfasst, die somit genau 
auf demselben Niveau lag wie der originale Mosaikboden der Basilica 
Ursiana (vgl. Abb. 67).!97 





terium der Ürthodoxen« genannt 


wird (hier: Blick von Osten bzw 


Nordosten). Ursprünglich — zum 
Zeitpunkt seiner Errichtung im 
späten 4. oder frühen 5. Jh. — 
lag das zugehörige Bodenniveau 
sowohl innen als auch außen 
etwa 3m Meter tiefer als heute, 
doch schloss das Dach damals 
auch unmittelbar über dem 
Fensterkranz an. 


135 Zum Urbau des Kathedralbaptis- 
teriums und seiner Datier ng s. Kostor 
1965, 12 und 36-42; Deichmann 1974 


18—74; zuletzt Vermia 7009, 44 —54 


137 Novara 1998a, 130 





schichte 5, auch Kostof 1955. 21- 30D: 
Deichmann 1974, 19f. und 25: Novara 
13983; zuletzt Muscolino/Ranaldi/ 


nemen JEE 
Tedeschi 20 
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Der Tambour, der über den Apsidiolen die achteckige Grundstruk- 
tur des Baues aufgreift, war zu Ursus’ Zeiten bedeutend niedriger als 
heute und schloss innen nicht mit einer Kuppel, sondern mit einer fla- 
chen Holzdecke oder einem offenen Dachstuhl ab. Umstritten ist, ob die 
Blendbogen, die der Wand im Inneren (Abb. 33; vgl. Abb. 69) vorge- 
setzt sind, zum Urbau gehören oder erst im Zuge der neonischen Um- 
baumaßnahmen hinzukamen; den Sondagen zufolge, die Corrado Ricci 
anno 1905 vorgenommen hat, gehören sie zum Bau von Bischof Ursus, 
doch überschneiden sie so unschön die Opus sectile-Verkleidung der 
Schildbogen, dass man annehmen möchte, die Blendgliederung sei erst 
im Zusammenhang mit dem Einbau der Kuppel unter Bischof Neon im 
mittleren 5. Jahrhundert entstanden, wobei das Opus sectile der ers- 
ten Phase in der bis heute anzutreffenden Art integriert worden sei.'?" 
Die neuesten Restaurierungsarbeiten, die 2006-2007 im Baptisterium 
durchgeführt wurden, stützen diese Annahme.!* 

Tvpologisch steht das Ravennater Kathedralbaptisterium in der 
Nachfolge des von Ambrosius im Südosten des Mailänder Doms errich- 
teten Taufhauses, das seinerseits keine Innovation darstellt, sondern 
im konstantinischen Lateranbaptisterium einen prominenten Vorläu- 
fer besitzt.'^" Ambrosius’ Leistung bestand lediglich darin, dass er den 
oktogonalen Grundriss seines Baus mit einer symbolischen Deutung 
überhöhte"* Ob der Symbolgehalt der Achtzahl auch im Taufhaus der 
ravennatischen Kathedrale explizit reflektiert wurde, wissen wir nicht; 
die überlieferten Mosaikinschriften enthalten dazu keine Indizien. 


Abb. 33: Im Inneren zeigt sich 
das Kathedralbaptisterium heute 
in der Fassung des fortaeschrit- 
tenen 5. Jh., nachdem Bischof 
Neon [ca. 451—473) das Tauf- 
haus hatte einwölben und mit 
Stuck und Mosaiken neu hatte 
ausstatten lassen. Vermutiich 
stammt auch die Blendbogen- 
gliederung aus der Zeit Bischof 
Neons. Ursprünglich dürften die 
Wände mit kunstvoll geschnitte- 
nen Platten aus Buntmarmoren 
verkleidet gewesen sein, wovon 
der noch heute erhaltene — frei- 
lich stark restaurierte — Üpus 
sectile-Belag in den Blendbogen 
zeugt 


138 Kostof 1965, 57f.; Deichmann 
1874. 22. Das Problem der Uber- 
schneidung des Üpus sectile durch 

die Blendbogen wird thematisiert bei 
Deichmann 1974, 46; als seinleuch 
tendste Hypothesen nennt er nein 
versetzen der Inkrustation nach weiter 
oben |... und damit das Ausschneiden 
der Inkrustation durch die Bogen |...) 
erst im späteren Mittelalter oder der 
trüheren Neuzeit«. Vgl. auch lannucci 
1885, 87 — 84, die auch darauf hinweist 
dass ein Großteil der Opus sectile- 
Verkleidung, wie sie heute zu sehen 
ist, aus dem frühen 20. Jh. stammt 


139 Muscalino/Ranaldi/Tedeschi 
2011, 16f 

140 Vgl. Blaauw 2010, 47—50: Piva 
2010, 1011 

141 Kostof 1855, 46-56; Deichmann 
1974, 25-27. 
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Wie nun - so stellt sich die Frage - veränderte sich das Weichbild Ra- Abb. 34: Ravenna, Museo 
| shi с die S i Arcivescovile, Inv. 174: Torso 
vennas nach 402? Es liegt nahe anzunehmen, dass die Stadt mit der ICIVESCOVINO, TN d 


einer Spätantiken Kaıserstatue 


Übersiedlung des Hofes einen merklichen wirtschaftlichen und urbanis-  .. Porohr val. ethos 
tischen Aufschwung erfuhr. Sowohl für den Kaiser und seine Entourage ap 74f) 

als auch für die Verwaltung mussten nun Residenz- und Amtsgebäude 
errichtet werden, die der neuen Rolle Ravennas als Regierungssitz des 
Römischen Westreichs angemessen waren. Die Stadt erhielt in diesem 
Zusammenhang auch eine neue Befestigungsmauer, die eine fünf Mal 
größere Fläche umfasste als die römische Ravenna quadrata. Die meis- 
ten der neu in die Stadtbefestigung einbezogenen Gebiete waren aller- 
dings bereits in der rómischen Kaiserzeit (1.-3. Jahrhundert) besiedelt 
gewesen, scheinen jedoch zumindest teilweise im Laufe des 3. und 
4. Jahrhunderts aufgelassen worden zu sein und erlebten nun eine Re- 
vitalisierung. Mit der Anlage eines ausgedehnten Palastquartiers im öst- 
lichen Erweiterungsgebiet entstand zudem ein neues stádtisches Gravi- 
tationszentrum, das ein Gegengewicht zu den bestehenden Machtpolen 
der rómischen Kernsiedlung, zu Forum und Bischofssitz, darstellte und 
durch eine Via porticata mit diesen verbunden wurde. Federico Marazzi 
hat im Zusammenhang mit diesen städtebaulichen Ausbaumaßnah- 
men in der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts von einer »città pratica- 
mente re-inventata« gesprochen, Deichmann davon, dass aus der einst 
»provinzielle(n) Seestadt« eine »kaiserliche Hauptstadt« geworden sei.!43 
Der Begriff der Hauptstadt ist in diesem Kontext allerdings nur bedingt 
angemessen. So hat Andrew Gillett zu Recht darauf aufmerksam ge- 
macht, dass das Spektrum an Bauten, die im Auftrag von Honorius und 
Valentinian III. in Ravenna entstanden, lediglich Kirchen, das Palatium 
und die Stadtmauern umfasste, während infrastrukturelle Maßnahmen, 
wie sie für eine kaiserliche Kapitale charakteristisch seien, nicht über- 
liefert sind.'* Die Versorgung der Stadt mit Frischwasser etwa scheint 
erst Theoderich in die Hand genommen zu haben, und auch Maßnah- 
men gegen die zunehmende Versumpfung sind erst an der Wende zum 


LPRav cap Nauertt 
6. Jahrhundert fassbar. »Fifth-century Ravenna« - damit meint Gillett 
das Ravenna von Honorius und Valentinian III. - »lacked both the mu- 55 = 
nicipal and social infrastructure appropriate to an imperial capital. 144 Silett 2001, 159. Vgl. aber u 





[he resources and patronage of the court were committed to Rome.«!45 


Mie Neubefestigung Ravennas im frühen 5.Jahrhundert 75 
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148 Vgl. dazu die in der Überschrift 
zitierte Passage aus Agnellus' 
Bischofschronik, aus der deutlich 
wird, dass auch nach Eingestehen der 
Tatsache, dass eine Verlegu ng der 
Kaiserresidenz nach Rom unrealistisch 
war und der Hof in Ravenna bleiben 
musste, Ram nach vor Ravenna 
genannt wird. 


147 Gillett 2001, 138, 142, 144; 
Liverani 2007, 83-91, Die Hochzeit von 
Valentinian Ill, und Licinia Eudoxia 437 
wurde aber in Konstantinopel gefeiert; 
Gallet 2001, 143. 


148 Paul. Diac., Hist. Bom XIII, 7 
(МЕН Auct. ant. 2 [1875], 197]; Koethe 
1331, 10£ und 22-24; Gillett 2001. 

140; Liverani 2007, 91 ; Johnson 1931. 
334f.; Johnson 2009, 187—174. Auch 
Honorius" zweite Frau, Thermantia, 
die 415 verstorben sein soll, wurde 
vermutlich im kaiserlichen Mausoleum 
bei St. Peter bestattet 


143 LP I, 46 (Vita Xysti); Duchesne 
1896, 233f 


Tatsáchlich deuten alle Quellen darauf hin, dass für Honorius und sei- 
nen Nachfolger stets Rom der ideelle Referenzpunkt blieb.'^^ Bereits die 
Tatsache, dass Honorius' Halbschwester Galla Placidia beim westgoti- 
schen Überfall auf Rom im August 410 in die Hände der Angreifer fiel, 
zeigt, dass ein Teil der kaiserlichen Familie bis dahin zumindest zeit- 
weise im alten Caput mundi am Tiber residierte, wo es neben dem Senat 
auch eine gebildete Aristokratie gab, die in der »neuen« Residenzstadt 
fehlte. Der alte Traum, die weströmische Kaiserresidenz wieder dauer- 
haft nach Rom zu verlegen, war seit dem Schicksalsjahr 410 zwar vorerst 
ausgeträumt, doch wurden wichtige Ereignisse auch weiterhin in Rom — 
und nicht in Ravenna - begangen. In Rom feierte Honorius im Mai 416 
seinen Triumph über Attalus, und in Rom erfolgte im Oktober 425 die 
feierliche Erhebung Valentinians Ш. zum Augustus.' Auch sein Mau- 
soleum ließ Honorius nicht in Ravenna errichten, sondern in Rom, am 

Südarm des Querhauses von Alt-St. Peter, wo 407 seine erste Frau und 

423 er selbst bestattet wurden (vgl. Abb. 13).'* Zu erinnern ist ferner an 

die reichen Stiftungen von Valentinian III. und seiner Mutter Galla Placi- 
dia an die römische Kirche - Stiftungen, die höher dotiert waren als alle 

kaiserlichen Vergabungen seit Konstantin. Nachdem der Hof in den 

440er Jahren nicht weniger als sieben Mal von Ravenna nach Rom und 

wieder zurück gezogen war, übersiedelte er im Frühjahr 450 schließlich 

definitiv nach Rom. In Ravenna sorgte derweil der Bischof für die Auf- 

rechterhaltung des Courant normal, bis schließlich 476 mit Odoaker und 

wenig spáter mit Theoderich wieder weltliche Herren Einzug hielten, 

unter denen die Stadt zum tatsächlichen Caput Italiae avancierte. 
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DER PORPHYRTORSO IM ERZBISCHÖFLICHEN MUSEUM - 
HONORIUS, CONSTANTIUS III. ODER VALENTINIAN DI? 


Im Erzbischóflichen Museum in Ravenna hat sich der Torso ei- 
ner Porphyrstatue erhalten (Abb. 34), der sich zu einer Standfi- 
gur von ursprünglich etwa 2,2 m ergänzen lässt. Erhalten ist der 
Rumpf eines Mannes, der aufgrund seiner Kleidung als Offizier 
oder Kaiser identifiziert werden kann. Seine Kleidung besteht 
aus einer knielangen, in der Hüfte gegürteten Tunika mit lan- 
gen, engen Ärmeln und darüber der Chlamys, die auf der rechten 
Schulter durch eine groBe Scheibenfibel mit langen Pendilien zu- 
sammengehalten wird. Seine rechte Hand hat der Mann auf den 
Knauf des Schwertes gelegt, das er - geborgen in die Scheide - in 


der leicht angewinkelten Linken dicht am linken Oberschenkel 
hält, so als habe er die Waffe soeben in ihr Futteral gesteckt. 

Die Herkunft der Statue ist leider nicht bekannt." Bei ih- 
rer Ersterwähnung im 17. Jahrhundert befand sie sich im Garten 
des Erzbischóflichen Palastes in Ravenna. Die angestückte rechte 
Hand wurde 1869 im Flussbett des Santerno bei Imola gefunden, 
was Delbrueck zu der These veranlasste, die Statue könnte - 
möglicherweise in Zweitverwendung - 412 in Imola anlässlich 
des rómischen Sieges über die Westgoten aufgestellt worden sein 
und Constantius wiedergeben, den damaligen Magister militum 
und nachmaligen Ehemann von Galla Placidia. Da Porphyr je- 
doch dem Kaiser vorbehalten war und Constantius erst 421 zum 
Augustus ernannt wurde, ist eine Zuweisung an Honorius oder 
Valentinian III. wahrscheinlicher. Ob die Statue jedoch ein Werk 
der 1. Hälfte des 5. Jahrhunderts ist oder aber aus tetrarchischer 
bzw. spätkonstantinischer Zeit stammt und von Honorius oder 
Valentinian Ш. lediglich wiederverwendet wurde, ist damit noch 
nicht entschieden.^! Eine stilistische Datierung ist nicht mög- 
lich, weil Porphyr den Steinmetzen durch seine Härte einen ei- 
genen Stil aufzwingt. Die dargestellten Realien - allen voran der 
edelsteingeschmückte Gürtel, die Fibel und die Schwertscheide 
inkl. Schwertband samt Riemendurchzieher - sind zwar eben- 
falls nicht sehr spezifisch, finden ihre engsten archáologischen 
Parallelen aber in diversen Grabfunden des spáten 4. und der 
ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts aus Südosteuropa, so dass eine 
Zuweisung der Figur in die Kunstproduktion des frühen 5. Jahr- 
hunderts durchaus Wahrscheinlichkeit hat.!5? 
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Die Neubefestigung Ravennas im frühen 5. Jahrhundert 


Die spätantike Stadtmauer Ravennas, gut 4,5 km lang und ein Gebiet von 
166 ha umfassend, ist in weiten Strecken bis heute erhalten (Abb. 35). 
Insbesondere im Nordosten - im Anschluss an die Rocca Brancaleone 
aus dem 15. Jahrhundert - und im Norden, westlich der Porta Serrata, 
erheben sich noch immer die hohen Backsteinmauern aus dem 5. Jahr- 
hundert, die bis weit in die Neuzeit hinein die Stadt vor Feinden schütz- 
ten. An vielen Stellen zeichnen sich Reparaturen, aber auch einstige 
Tore und Schlupfpforten im Mauerwerk ab, von denen einige mit Hilfe 
von Agnellus’ Chronik identifiziert und benannt werden können. Bau- 
archäologische Surveys haben ergeben, dass der spätantike Beri ng aus 
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150 Bartoccini 1932а, 27—29: 
Delbrueck 1932, 111—114; Bovini 1960; 
Farioli Campanati 1992, 1491; zuletzt 
Gardini/Novara 2011, 48. 


151 Der Halsabschnitt mit zentralem 
Loch für einen Einsatzkopf könnte 
durchaus ein Indiz für eine Wieder- 
verwendung sein. Außerdem wird der 
Wiener Porphyrtorso, der nahezu iden- 
tische Trachtbestandteile aufweist, 
gemeinhin in spätkonstäntinische Zeit 
datiert; vgl, Kat. Mailand 1990, 327 


152 Bishop/Coulston 1993, 1791 
und 219—774. Bartoccini 19328, 30f 
plädierte für eine Zuweisung an 
Justinian 


Abb, 35: Im Norden Ravennas 
haben sich weite Abschnitte der 
spatantiken Stadtmauer erhal- 
ten, an denen die wechselvolle 
Geschichte von Einsturz und 
Wiederaufbau bis heute ables- 
Dar ist. Angesichts dessen, dass 
die ravennatische Stadtmauer 

in Italien zu den am besten 
erhaltenen Befestigungsanlagen 
aus der Spätantike zählt, mag 
85 erstaunen, dass sie bis heute 
nicht systematisch erforscht und 
publiziert rst. 


33 Lühristig/Gibison 1888; Christie 
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Ravenna als weströmische Kaiserresidenz (402-455) 
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einem Guss ist, also nicht - wie dies die ältere Forschung bisweilen auf 
der Basis der Schriftquellen angenommen hat - in mehreren Etappen 
angelegt worden war.!53 Außerdem konnte festgestellt werden, dass es 
sich bei den verwendeten Mauerziegeln um Spolienmaterial handelt 22? 
Die Datierung hingegen ist nur aus den Schriftquellen zu gewinnen, 
allen voran aus Agnellus, der berichtet, Valentinian III. habe die Stadt, 
die zuvor »wie ein Oppidum umschlossen war« und »ziemlich wenig 
Platz bot«, vergrößern lassen.!55 Außerdem habe Valentinian Ш. »hier 
und dort zu beiden Seiten der städtischen Straßen große Mauern anle- 
gen und eiserne Stangen einmauern llassen]« - auch dies eine fortifi- 
katorische Maßnahme, da die genannten Eisenstangen, die primär als 
Schmuck gedacht waren, im Bedarfsfall in Waffen umgeschmiedet wer- 
den konnten." Für Honorius sind keine vergleichbaren Anstrengungen 
überliefert, weder von Agnellus noch von Honorius' Hofdichter Claudian, 
der nur vom honorischen Neubau der Stadtmauern Roms in den Jah- 
ren 401-403 zu berichten weiß.'7 Die Forschung hat sich zwar immer 
schwer getan mit dem Gedanken, dass Honorius Ravenna nach 402 nicht 
als erstes neu befestigen ließ, doch sprechen bisher alle Indizien da- 
für, dass die Sicherung der Stadt durch eine massive Ringmauer erst 
unter Valentinian III. und damit in den Jahren zwischen 425 und 440 
erfolgte. Im Verlauf des Mittelalters wurden dann einzelne Abschnitte 


dieses Berings zu burgenartigen Befestigungsanlagen ausgebaut, was 
sich besonders gut an dem Mauerstück südöstlich der Porta Gaza 
nachvollziehen lässt, in dem sich über weite Strecken die Umrisse eines 
mittelalterlichen Zinnenabschlusses abzeichnen (Abb. 36).!58 


Honorius scheint nun nicht nur in Sachen Befestigung wenig Engage- 
ment für seine neue Residenzstadt aufgebracht zu haben, sondern auch 
in Hinblick auf seinen eigenen Palast. Es ist bezeichnend, dass Honorius 
in den ersten Jahren nach 402 kaum in Ravenna nachweisbar ist; erst 
nach 408, als sein übermächtiger Oberbefehlshaber Stilicho aus dem 
Wege geräumt war und sich abzeichnete, dass mit einer baldigen Rück- 
kehr nach Mailand nicht zu rechnen war, und vollends schlieBlich nach 
410, als sich zeigte, dass Rom einem Kaiser nicht den nótigen Schutz bie- 
ten konnte, scheint sich Honorius definitiv in Ravenna niedergelassen 
zu haben.'® Wo Honorius und sein Hofstaat in Ravenna residierten, ist 
jedoch nicht gesichert überliefert. Agnellus berichtet zwar, dass Hono- 
rius seinem Maior cubiculi Lauricius den Auftrag gab, in Caesarea - also 





Abb. 36: Abschnitt der 
ravennatischen Stadtmauer 
südwestlich der Porta Gaza. Hier 
zeichnet sich deutlich ein spáter 
vermauerter Zinnenkranz ab, 

der auf das 13. Jh. zurückgehen 
dürfte, als Kaiser Friedrich || 

die Südostecke der Ravenna 
quadrata zu einer Befestigungs- 
anlage ausbaute. 


158 Belichi 2005, 839f. und fig. 2 
aut Taf. 1 [mit Zuweisung an das 
«Castrum versum portam Gazi«, 
angeblich aus dem 3. Jh.; m. E. eher 
der Befestigungsanlage Friedrichs |I, 
zuzuweisen, die der Staufer 1241 in 
Ravenna errichtete; vgl. Novara, in 
Mauro 2000, 53-65] 


188 Gillett 2001, 137—141 


Abb. 37: Grundriss des 
1908—1914 südöstlich von 

S. Apollinare Nuovo ergrabenen 
»Palastes« [rechts] und der 
trühmittelalterlichen Kirche 

5. Salvatore ad Calchi (links 
unten]. Die grau gerasterten 
Flächen markieren die nach 
existierenden Bauten, darunter 
auch S. Apollinare Nuovo. Theo- 
derichs einstige Palastkirche. 


176—179 Zu Lauticius s Pietri 1983 
Seu | 


181 Deichmann 1983. 45 


182 Dia Grabung von 1908-1914 
wurde vom Ausgráber lediglich in 
einem Vorbericht publiziert: Ghirardini 
1315. Vgl. auch Savini 1914 69-76; 
Novara 2001. Die Auswertung der | 
Mosaiken und der Funde erschien erst 
mit großer zeitlicher Verzögerung: 
Berti 1974; Berti 1975: Berri 1976 
10—88. Den heutigen Stand zu den 
Bauphasen, wie sie autgrund der 
Dokumentation von Ghirardini und 

der nach erhaltenen Belun de rekons- 
truserhar sind, ist wiedergegeben bei 
Manzelli 2000a, 142-149 und 207-211 
Baldini Lippolis 2001. 253—258 | 
Augenti 20055 9-73 Augenti 2006 
185 - 130: Augenti 20672; Cinelli 2008 
78-85 Vgl auch Navara tage —— 
15-18; Novara 19996, 14-77 Russo 
2005h 
153 Zur Vermutung, das Gebäude 
habe vor der Umnut zung als 


Karterpa 
‘ast dem Flottenprafekten als Amtzsitz 
тестеп, 1 Verrone 1866 439—441 
Dexchmann 1989, 321. und E71 
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in dem Gebiet zwischen Ravenna und Classe (vgl. Abb. 40) 
zu errichten, doch habe Lauricius das Geld für den Bau einer Laurentius- 
kirche an eben diesem Ort verwendet und somit zweckentfremdet.!? 
Es ist nicht auszuschlieBen, dass Honorius Caesarea als Palastquartier 
vorsah - belegbar ist dies jedoch nicht. Deichmann nennt dann auch 
»das Fehlen von Nachrichten über die erste kaiserliche Residenz in Ra- 
venna, d.h. über einen Palast des Honorius, [...] eine der empfindlichs- 
ten Lücken in der historischen Überlieferung der Stadt«.!^! Heute wird 
allgemein angenommen, dass die große Villa suburbana im Osten bzw 
Südosten von 5. Apollinare Nuovo, die 1908-1914 ausgegraben warde 
(Abb. 37) und unter dem Namen »Palast des Theoderich« in die For- 
schungsliteratur eingegangen ist, bereits von Honorius als рабеъ: ge- 
nutzt wurde 17 Diese Villa geht in ihrer Anlage auf das 1. nen 
n. Chr. zurück und diente in der römischen Kaiserzeit möglicherweise 
dem Flottenpräfekten als Amts- und Wohnsitz, bei Kaiserbesuchen sa h 
als herrschaftliche Absteige.!^? [hr Hauptelement War ein groBer Peris A 
hof, an dessen Nord- und Südseite die Wohn- und aan 
een dan einer längeren Periode der Vernachlässigung scheint 
Ge : ML ni reaktiviert worden zu sein. Im 
uu t: Cn wurde der zentrale Apsidensaal durch 

einen bedeutend erößeren Apsi it Flüeelrá 

Zeitpunkt dieser une Fig oii 

: 8 nahe, der Ausbau 


- einen Palast 





Bau und Ausbau des Kaiserpalastes unter Honorius und Valentinian HI. 


sei im Zusammenhang mit der Aufwertung des Gebáudes zum Kaiser- 
palast erfolgt; die Dokumentation der Grabung von 1908-1914 ist jedoch 
nicht präzise genug, um dies mit Sicherheit behaupten zu können. 

Ob Galla Placidia nach ihrer Rückkehr aus Spanien 416 im Palast 
ihres Halbbruders Honorius einzog, ist genausowenig zu beantworten 
wie die Frage, wo sie von 417 bis 421 mit ihrem Mann Constantius Ш. 
und ihren beiden Kindern wohnte. Die ältere Forschung ging davon 
aus, dass sie einen eigenen Palast bei der von ihr gegründeten Kirche 
S. Croce besaß, doch ist dies nicht zu belegen.!'^' Erst für Valentinian Ш. 
flieBen die Quellen diesbezüglich reicher. 5o berichtet Agnellus, dass 
Valentinian III. sich in Ravenna van der Stelle, die ad Laureta heißt«, 
einen neuen Palast errichten ließ, in dem er sich oft und über längere 
Perioden aufgehalten habe.'^ Möglicherweise ist dieser Palastbau im 
Zusammenhang mit Valentinians Vermählung mit der byzantinischen 
Prinzessin Licinia Eudoxia im Jahre 437 zu sehen (vgl. Abb. 15); die 
Hochzeit selbst fand zwar in Konstantinopel statt, der Heimatstadt der 
Braut, doch übersiedelte das junge Paar bald darauf nach Ravenna, wo 
auch die beiden Töchter des Paares, Eudokia und Placidia, zur Welt ka- 
men und aufwuchsen. Das Epitheton ad Laureta kann möglicherweise 
gar als Indiz dafür gewertet werden, dass Valentinian III. für seine 
Frau in Ravenna ein Stück Heimat vergegenwártigte, trug doch der 
Kernbezirk des konstantinopler Kaiserpalastes den Beinamen Daphne 
(Aàdvn), was im Griechischen nichts anderes bedeutet als Lorbeer und 
damit das Äquivalent zum lateinischen Terminus laurus darstellt.!^* Lei- 
der lässt sich aber auf der Basis der überlieferten Quellen nicht entschei- 
den, ob das Toponym ad Laureta für den ravennatischen Palast schon im 
5. Jahrhundert gebräuchlich war oder sich erst in der Zeit des Exarchats 
etablierte, als auch ein Teil der ostrümischen Verwaltungsstruktur in 
Ravenna importiert wurde. 

Aufgrund der Angaben bei Agnellus kann Valentinians III. Palast 
im Süden des sogenannten Theoderichpalastes lokalisiert werden (vgl. 
den Stadtplan in der Vorderklappe).' Bereits 1859 waren in der Nähe 
der renaissancezeitlichen Kirche S. Maria in Porto einige Mauern und 
Bodenmosaiken gefunden worden, die von Deichmann und anderen als 
Überreste der valentinianischen »domus regia« bzw. »regalis aula« an- 
gesprochen werden.! Die nahegelegene Via Cerchio (Abb. 39) könnte 
ferner darauf hindeuten, dass zum Ad Laureta-Palast auch ein Circus 
gehörte, wie dies in vielen spätantiken Kaiserresidenzen der Fall war. jg 
Vermutlich war dies jener Circus, für den Sidonius Apollinaris für das 
mittlere 5. Jahrhundert Wagenrennen der vier Zirkusparteien überlie- 
fert.” Einer weiteren zeitgenössischen schriftquelle, einem Lobgedicht 
aus der Feder von Valentinians Hofdichter Flavius Merobaudes, sind 
Hinweise auf die einstige Wanddekoration des Palastes zu entnehmen. 
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164 Vgl. Deichmann 1974, 521 ; 

Gelichi 1991, 158; Porta 1981, 7711, 
Einzig die Existenz einer spatantiken 
Befestigungsmauer, die das Quartier 
um S. Vitale/S. Croce umgab, könnte 
ein Indiz dafür sein, dass die in diesem 
Bereich bestehenden Villen zumindest 
temporär einem Mitglied des Kaiser- 
hauses als Wohnstátte gedient haben 
könnten; zu dieser Mauer s. Capellini 
1993, 54-58; Manzelli 20008, 43 fig. 8, 
DOT Nr. 18, 741. Nr. 35; Cirelli 2008, büf, 


165 LPHav cap. 40; Nauerth 1996, 
2061 


166 Farioli Campanati 1997, 137 und 
141; Farioli Campanati 1994. 180-182; 
Bolognesi Recchi Franceschini 2003, 
1141; Mazza 2005, 16; Pasi 2005, 53. 


167 Die Lokalisierung erfolgt auf der 
Basis von LPRav cap. 132, Nauerth 
1998, 4821. Vgl. Caroli 1974, 133—136 
Auch die Tatsache, dass die Straße 
von Ravenna nach Classe in einigen 
Quellen als Via Laurentina erscheint, 
könnte mit einer Lage des Ad 
laureta-Palastes im Süden der Stadt 
zusammenhängen (val. Fabri 1678 
[1966], 186], könnte aber auch auf die 
an dieser Straße stehende Laurentius- 
kirche in Caesarea Bezug nehmen 


168 Deichmann 1989, 50 und 57, 

Nrn. 22—24 und 26#.; Manzelli 20008, 
137-139 Nr. 100, 149 Nrn. OIE: zuletzt 
Cirelli 2008, 86-89, 217 Nr. 70, 219 
Nrn. 85f., 268 Nr. 370. 


189 Farioli Campanati 1992, 144; 
Vespigniani 2005; Rizzardi/Vernia 
2007; Cirelli 2008, 90—92 


170 Sid. Apoll, Carm. XXIII, vv. 
304—427; MGH Auct. ant. B [1887], 
257-260, Vgl. den Kommentar in: 
Sidonius. Poems and Letters, with 
an English Translation, Introduction, 
and Notes by W.B. Anderson, Vol. |, 
Cambridge/Londan 1956, 302—313 
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Abb. 38: Bodenmosaik mit 
Wagenlenker aus dem sog. 


Das Bodenmosaik, das heute in den Ruinen von S. Salvatore ad Teca um S 


Calchi verwahrt wird (Abb. 38; vgl. Abb. 101), zeigt in einer küh- 
nen Frontalansicht einen Wagenlenker auf seiner Quadriga. Die 
Beischrift GENEROSVS unten rechts bezieht sich vermutlich auf 
das Hauptpferd des Viergespanns und nicht auf den Mann, der 
durch den Palmwedel in seiner erhobenen Rechten als Sieger 
charakterisiert ist. Die Farbe seines Brustpanzers deutet darauf 
hin, dass er für die Circuspartei der Grünen im Rennen war, wäh- 
rend die Vertreter der anderen Fraktionen auf den umliegenden 
Feldern dargestellt gewesen sein dürften. Das Mosaik fand sich - 
zusammen mit weiteren Mosaiken, die Circus- und Jagdszenen 
zeigten - 4 m unter dem heutigen Bodenniveau auf dem Gelände 
des einstigen Palastbezirks, der im frühen 20. Jahrhundert süd- 
östlich von S. Apollinare Nuovo ergraben wurde (vgl. Abb. 37), 
genauer in dem langen Korridor des großen Peristyls und somit 
im Zugangsbereich zu den Repräsentationsräumen.'”' Mosaiken 
mit Darstellungen von Wagenrennen und anderen Circusspielen 
waren in spätantiken Prunkvillen äußerst beliebt und weit ver- 
breitet. Leider lässt sich das ravennatische Wagenlenkermosaik 
nicht präzise datieren; weder sein Stil noch die dokumentierten 
Angaben zur Fundlage lassen eine Entscheidung darüber zu, ob 
es zur Ausstattungsphase des Kaiserpalastes der 1. Hälfte des 
5. Jahrhunderts gehört oder erst um 500 im Zuge des Ausbaues 
des Palastes unter Theoderich hinzukam. Dies gilt in gleicher 
Weise für die zahlreichen skulpturalen Fragmente, die bei den 
Grabungen im Ravennater Palastareal geborgen wurden; interes- 
sant wäre vor allem, ob die Stücke aus dem 1. und 2. Jahrhundert 
schon vor der Reaktivierung der Villa in der Spätantike in den 
Boden kamen oder noch im 5. und 6. Jahrhundert die Gemächer 
des Palastes zierten und somit gleichsam als Antiquitäten bzw. 
Museumsstücke den spätantiken Bewohnern die Kunst vergange- 
ner Zeiten vor Augen führten." 
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171 Ghirardini 1916, 752-762; Berti 
1976, 41— 43; Rizzardi/Varnia 2007; 
Bevilacqua 2008, 214f. Zur Datierungs- 
schwierigkeit der Bodenmosaiken im 


Die nur partiell erhaltenen Verse entstanden zwischen 440 und 443 und Theoderichpalast з. auch David 2006 


joi n ick. А E Diapidia | : diac H 172 Ghirardini 1916, 799—812, Berti 
beziehen sich offenbar auf die Taufe von Placidia, Galla Placidias jüngs 1974: Berti 1975: Novara Piolanti 1998: 


ter Enkelin; im Einzelnen sind die zahlreichen gelehrten Anspielungen Novara 19990, 14-22. 
" : 173 Merab. Carm. 1; МЕН Auct. ant. 
aber nur schwer zu verstehen."? Der Großteil der Forschung geht heute 14110051 3 Val Deichmann 1989.50 


aber davon aus, dass sich die »Bildbeschreibungen« in dem Gedichttext nun e wal eu S os 


auf den Mosaikschmuck in Valentinians ravennatischem Palast bezie- 174 Mazza 1986, 176—187. Vgl auch 


, : SE Vx Ue : TEE È Bury 1919, В; Dost 1965, 4—7: Piccinini 
hen.'* Am Eingang zum dortigen Triklinium kann auf diese Weise eine 1992 38: Baidini Lippalis 1998, 10-17. 
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Abb. 39: Viele der spätantiken 
Bauten Ravennas sind nur 
durch Schriftquellen überliefert, 
doch lassen sie sich zum Teil 
anhand von mittelalterlichen 
Quartiernamen und anderen 
Toponymen zumindest grob 
lokalisieren, die ihrerseits noch 
in den heutigen Straßennamen 
nachklingen. Dies gilt etwa für 
den spätantiken Circus, der im 

3. Jh. offenbar noch in Nutzung 
stand [vgl. Via Cerchio), ferner 
für die Basilica Herculis, deren 
einstige Lage in der Via Ercolana 
kommemoriert wird, und nicht 
zuletzt іп der Via Antica Zecca, 
die einen Hinweis auf die Lage 
der spätantiken Münzstätte gibt. 


175 Gelichi 1991, 154 und 157 Cirelli 
2008, 87, 211 Nr. 48, 224 Nr. 109, Der 
Name Platea maar 151 kom spätantikes 
Ioponym, sondern ist erst im Mittel- 
älter belegt 


178 Mazzotti 1368/1968: Novara 
19976. 58; Manzelli 20002 103 Nr. 58 
ТОРТ. Nr. 63. 114 Nr 71, rt Nr "B 
VAT. Nr. 92: Cirelli 2008 36 fig. 18, 391 
und 69. Keiner der Behm de spricht 
aber eindeutig für eine Datierung ins 
+ Jh; vgl. unten, Anm. 333 

77 Augenti 2011 165 [Bantivogli 
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der Personifikation der Eintracht, rekonstruiert werden. Eine weitere 
Szene - nun im Triklinium selbst - zeigte Valentinian Ш. mit seiner 
Schwester Iusta Grata Honoria, die als schimmernder Mond neben der 
sonne des Bruders beschrieben wird. Das ganze Programm scheint im 
Dienste der Vergegen wartigung und Verherrlichung der kaiserlichen Fa- 
milie gestanden zu haben, angefangen von Honorius und Galla Placidia 
bis hin zu den beiden Prinzessinnen Eudokia und Placidia und gipfelnd 
in einer Apotheosendarstellung, die an der Decke des Palastatriums das 
Herrscherpaar Valentinian III. und Licinia Eudoxia im Purpurgewand 
auf dem Sonnenwagen zeigte. 


Platea maior, Miliarium aureum, Portus novus und 
Moneta aurea 


Weiter oben wurde Andrew Gillet mit seinem Vorwurf an Honorius und 
Valentinian Ш. zitiert, in Ravenna lediglich den Ausbau ihrer Paläste 
und die Gründung von Kirchen vorangetrieben und dabei die Infrastruk- 
tur ihrer neuen Residenzstadt vernachlässigt zu haben. Tatsächlich lie- 
gen keine expliziten Nachrichten über Bonifizierungen oder Straßenbau- 
ten vor, doch lässt die Lage des Palastbezirks jenseits der Fossa Augusta 
(vgl. Abb. 17 und Plan in der vorderen Innenklappe) vermuten, dass 
der Kanal spätestens jetzt, im frühen 5. Jahrhundert, verfüllt und durch 
еше Straße - die sogenannte Platea maior — ersetzt wurde 73 Vermut- 
lich wurde bei dieser Gelegenheit auch eine Via porticata angelegt, die 
den Palast mit der Stadt verband; aller Wahrscheinlichkeit nach ver- 
не diese Säulenstraße auf der Trasse der heutigen Via Mariani und 
Via Gordini, überquerte dann die Apollinarisbrücke, traf schließlich auf 
die Ostmauer der Ravenna quadrata und mündete unmittelbar südlich 
wer Kathedrale, auf Höhe der römischen Porta salustra, in die Stadt.“ 
GEE Umgestaltungen scheinen auch im Bereich der Häfen erfolgt 
zu sein; die Tatsache, dass Sidonius in einem Brief von 468 von einem 
»portus novus« spricht (vgl. oben, S. 48), ist ein klares Indiz für die 
Anlage eines neuen Hafens in der 1. Hälfte des 5. Jahrhunderts. Mit 
diesem »neuen Hafen« dürfte Classe gemeint sein, das in einer Urkunde 
von 456 erstmals unter dem Namen Classis erscheint, aber bereits im 
Verlauf der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts stádtische Strukturen an- 
genommen zu haben scheint (s. unten, S. 118).7? Stimmt die Vermutung 
dass die vornehme kaiserzeitliche Villa im óstlichen Suburbium der Ce 
но quadrata bis zur Requirierung durch Honorius als Amtssitz des 
zur Verfügung eset кетеп Cla квет 402 eine neue Bleibe 
vela | > . Ulasse у lerftir sicherlich das geeig- 
nete Pflaster. In Ravenna selbst dürfte hingegen die kaiserliche Мір; 
: ? kai he Münz- 
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stätte eingerichtet worden sein, die unmittelbar nach 402 ihre Tätigkeit 
aufnahm. Die Beobachtung, dass aus der ravennatischen Münzstätte vor 
allem Silber- und Goldmünzen hervorgingen (vgl. Abb. 14), lässt sie in 
unmittelbarem Umfeld der Kaiserpaläste vermuten.'’* Ein großes Ge- 
bäude, das 1969 bei Bauarbeiten in der Ecke zwischen Via di Roma und 
Via Mariani ergraben wurde, wird von der Forschung gemeinhin als 
Moneta aurea angesprochen; die gefundenen Mauern reichen allerdings 
nicht vor die Ostgotenzeit zurück, Befunde aus der 1. Hälfte des 5. Jahr- 
hunderts fehlen."? Vergleichbar dünn ist die Quellenlage auch in Bezug 
auf das Miliarium aureum, den »goldenen Meilenstein«, der Agnellus zu- 
folge in der Nähe der Agnes-Kirche stand, mithin im Nordostquadran- 
ten der Ravenna quadrata, wo in der Regel auch das Forum lokalisiert 
wird.!* Es ist anzunehmen, dass Ravennas »goldener Meilenstein« von 
Honorius oder Valentinian in bewusster Parallele zum Miliarium aureum 
in Rom und Konstantinopel errichtet wurde - als symbolischer Mittel- 
punkt der westlichen Reichshälfte, von dem aus die Entfernungen zu 
allen anderen Orten im Herrschaftsgebiet gemessen wurden; auch hier 
ist die Zuweisung an Honorius und seinen Neffen aber durch nichts zu 
sichern, so dass eine Datierung in ostgotische oder byzantinische Zeit 
ebenso denkbar ist.!?! 


Die Kirchenstiftungen des westrómischen 
Herrscherhauses in Ravenna 


Das für den frühen Kirchenbau Ravennas bedeutendste Mitglied der kai- 
serlichen Familie war Galla Placidia, die Halbschwester von Honorius 
und Mutter Valentinians III. Nach dem Abzug des kaiserlichen Hofes 
aus Mailand im Jahre 402 scheint sie ihre Kindheit nicht primär in der 
neuen Residenzstadt an der Adria, sondern in Rom verbracht zu ha- 
ben, bis sie dort 410 in westgotische Gefangenschaft geriet und erst 416 
wieder nach Italien zurückkam. Von 416 bis 421 lebte sie in Ravenna, 
ebenso wie nach ihrer Rückkehr aus Konstantinopel 425/426 bis zum 
Umzug nach Rom kurz vor ihrem Tod im Spätherbst 450. Wo sie in Ra- 
venna residierte, wissen wir nicht (s. oben). Dennoch ist Galla Placidia 
im Stadtbild bis heute präsent, da mit S. Giovanni Evangelista und mit 
S. Croce inklusive des daran angegliederten Mausoleums zwei wichtige 
Kirchenstiftungen auf sie zurückgehen. Für Honorius und Valentinian 
Ш. ist nichts Vergleichbares überliefert. Zwar nennt Agnellus im Zu- 
sammenhang mit dem Palast, den Honorius sich in Caesarea errichten 
lassen wollte, eine Laurentiuskirche, doch scheint deren Gründer nicht 
Honorius, sondern dessen Kämmerer Lauricius gewesen zu sein.'® [m 
Unterschied zu den beiden Kirchengründungen Galla Placidias hat sich 


178 Zur Produktion der ravennatischen 
Münzstätte zur Zeit von Honorius und 
Valentinian III. s. Panvini Rosati 1963; 
Gorini 1997, 211—213; Arslan 2005, 
196—199 mit figg. 1-6; Morelli/Novara 
2007, 1531. Die Nähe der Münzstätte 
zum Palast ist für das В. Jh. belegt 
durch eine Papyrusurkunde von 572, 
die die ravannatische Münzstätte 
(sManita auris) sin porticum Sacri 
Palati« lokalisiert; Tjäder 1987, 

104 —113 und 276. 


179 Deichmann 1989, 54—56: Manzelli 
20008, 111—113 Nr. 68; Augenti 2005h, 
24-31: Cirelli 2008, BAF 


180 LPAav cap. 39; Nauerth 1996, 
2001 

181 Deichmann 1983, 38f.: Farioli 
Campanati 1992, 140. 

182 Vgl. oben, 5. 77f 


Abb. 40: Plan von Ravenna und 
Umgebung mit approximativer 
Lokalisierung von S. Lorenzo 

in Caesarea und der anderen 
extraurbanen Anlagen 
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Die Kirchenstiftungen des weströmischen Herrscherhauses in Ravenna 
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vielleicht noch in Betrieb war, durchaus trauen. Agnellus beschreibt 
S. Lorenzo in Caesarea als »große, ehrwürdig errichtete Aula«, an deren 
Seiten »Vorhallen, hoch aufragende Annexe und untereinander verbun- 
dene Räume« anschlossen. Einer dieser Anbauten war Agnellus zufolge 
das monasterium der Heiligen Gervasius und Protasius, das - wie die 
meisten der von Agnellus genannten Monasteria - kein Kloster, sondern 
eine Kapelle mit Sepulkralfunktion war.' In diesem Falle diente das 
monasterium als Grabkapelle von Lauricius, dessen Sarkophag noch zu 
Agnellus Zeiten in situ stand. »Ehe man die Grabkammer betritt, findest 
du, wenn du nach rechts blickst, neben den Bildern der drei Jünglinge, 
die in Mosaikschmuck ausgeführt sind, dort in goldenen Buchstaben 
folgendes: ‚Den seligen Märtyrern Stephanus, Protasius und Gervasius 
und zu seinem eigenen ewigen Andenken hat Lauricius dies an den 
dritten Kalenden des Oktober im 15. Konsulat des Theodosius und des 
Placidius Valentinianus dediziert«. Ob die drei »Knaben« (»pueri«) auf 
dem Mosaikbild die drei in der Inschrift genannten Heiligen waren 
oder aber die alttestamentlichen drei Jünglinge im Feuerofen, wie sie in 
der frühchristlichen Sepulkralkunst häufig belegt sind, lässt Agnellus’ 
Formulierung nicht entscheiden. Aus der zitierten Inschrift ist jedoch 
als Weihedatum des Grabannexes der 29. September 435 abzuleiten.'” 
Leider bleibt unklar, ob dieses Datum auch auf die Kirche als solche 
zu beziehen ist.'^* Agnellus überliefert zwar auch für die Kirche eine 


EE TEE ELE 


wEbered4 TATA epr EES e Rn re remi erac ll E a opt 


5. Lorenzo in Caesarea nicht erhalten, im Gegenteil: Die Abräumarbei- 
ten des 16. Jahrhunderts waren hier so gründlich, dass nicht einmal 
ihr einstiger Standort sicher lokalisiert werden kann (Abb. 40).!83 Selbst 
das Kreuzmonument, das nach ihrem Abbruch aufgerichtet wurde, um 
zumindest den Ort zu kommemorieren, steht heute nicht mehr. '# Die 
einzigen überkommenen Zeugen von S. Lorenzo in Caesarea sind zwei 


reiche Mosaik- und Stuckausstattung, doch war die Inschrift am Ap- 
sisbogen zu seiner Zeit bereits so schadhaft, dass nur noch Weniges 
sechs Monaten. Hingegen könne man am Eingang der Kirche lesen, ern bei Agnellus und in 


den anderen frühmittelalterlichen 


: | . : түз : erg Quellen Ravennas s. zuletzt Novara 
dass das Fassadenmosaik von einem gewissen Opilius gestiftet wor aule 4 


183 Vgl. oben S 771 


184 Fabri 1878 (1966), 183; Savini 
1814. 291 


185 LPRav cap. 351: Nayarth 1996 
178—183 (m der Folge mit leichten 
Vaniationen zitiert). Vgl. Nauerth 
1974, 63-66. Zur frihchristlichen 
Laurentiuskirche in Caesarea s. Bovini 
19516: Bovini 1868; Baldini Lippolis 
2003, 228 - 230 


frühchristliche Sarkophage (vgl. Kästchen auf S. 86ff.), die im Spátmittel- 
alter bzw. in der frühen Neuzeit durch Angehórige vornehmer ravenna- 
tischer Familien nach Ravenna transferiert und für die eigene Grablege 


wiederverwendet wurden, zuvor aber in S. Lorenzo gestanden haben 
sollen. 


S. Lorenzo in Caesarea — eine herrschaftliche Grabkirche im 
südóstlichen Suburbium von Ravenna 


Die ausführlichste Quelle, die über die einstige Laurentiuskirche in 
Caesarea berichtet, ist - einmal mehr - Agnellus’ Pontificale95 Zwar ist 
die Gründungslegende, wie sie Agnellus wiedergibt, nur wenig vertrau- 
enswürdig, doch dürfen wir seinen Angaben in Bezug auf den Bau als 
solchen, der in karolingischer Zeit allem Anschein nach noch stand und 


den sei; dieser Opilius habe auch die Kirche »mit reichlich Gold und 
silber« ausgeschmückt, »und wenn man gewissenhaft nachforscht, er- 
fáhrt man, dass eine umfangreiche Beleuchtungsausstattung an gró- 
Beren Gefäßen, ebenso Kronen wie auch Henkelkelche, die wir unter 
den Schmuckgegenstánden der Ursiana bemerken, aus der Kirche des 
Märtyrers geholt worden sind«.'® Als Gegenleistung für seine reichen 
Schenkungen erhielt Opilius einen Bestattungsplatz in der Laurentius- 
kirche, »an der Frauenseite, in der Nähe des mittleren Stützbogens«. 
Insgesamt entwirft Agnellus das Bild einer reichausgestatteten Fried- 
hofskirche, »wunderbar mit Goldmosaiken ausgestattet (...) und dazu 
noch mit verschiedenen Steinmaterialien und einzelnen Stuckarbeiten, 
die an der Wand angebracht sind«. Die Bauform als solche bleibt aber 
unbekannt; 1968 wurden am vermuteten Standort von S. Lorenzo auf 
3,5 m unter dem damaligen Gehniveau verschiedene Mauerfundamente 
gefunden, die den Ausgráber, Giuseppe Cortesi, einen dreigliedrigen 
Baukörper von 43 m Länge und 33 m Breite rekonstruieren ließen, be- 


187 In einem ravennatischen Papyrus 
aus dem Jahr 445 oder 446 ist ein 
»Lauricius vir inlustris« erwähnt, der 
möglicherweise mit dem gleichnami- 
gen Gründer von S. Lorenzo identisch 
ist; Tjader 1955, 168-179, Vgl. Pietri 
1983, 651f.; Cavarra et alii 1991, 401f 


188 In der Literatur wird in Bezug 

auf S. Lorenzo in Caesarea stets auf 
Sermo 322 von Augustin aus dem 
Jahre 425 verwiesen, der eine sgla- 
пові martyris Laurentii memoriama 
nennt, »quae apud Ravennam nuper 
collocata este und ergo als Terminus 
ante quem heranzuziehen sei; PL 38, 
col. 1444, Augustins Nachricht beruht 
allerdings auf Hörensagen (»sieut audi- 
vimus«]. Einen sichereren Terminus 
ante quem stellt ein Papyrus van 491 
dar, in dem von einer »spectabilis 
Temina« namens Maria die Rede ist, 
die in der ravennatischen Laurentius- 
kirche bestattet war; Marini 1805, 130 
Nr. LXXXIV mit Anm. 4 auf S. 281. 


189 LPRav cap. 36; Nauerth 1996, 
1821. (dort auch der Hinweis auf eine 
mögliche Identität von Opilius mit 
Opilio, dem Konsul des Jahres 453). 


Abb. 41: 

Ravenna, beim 
Dante-Mausoleum: 
Pignata-Sarkophag, 
Vorderansicht 


Abb. 42 und 43: 
Pignata-Sarkophag, 
Schmalseiten 











Die Kirchenstiftungen des weströmischen Herrscherhauses in Ravenna 





stehend aus dreischiffiger Basilika, »avancorpo« und triapsidialem Ost- 
abschluss.'” Leider wurde der Befund nie gründlich publiziert, so dass 
nicht nachvollziehbar ist, ob Cortesis Vermutung, hier auf die Reste 
der frühchristlichen Laurentiuskirche gestoBen zu sein, zutrifft oder 
reinem Wunschdenken entspricht.” 


DER SOGENANNTE PIGNATA-SARKOPHAG UND DER 
SARKOPHAG DES HL. BARBATIANUS: EINZIGE RELIKTE 
DER EHEMALIGEN LAURENTIUSKIRCHE IN CAESAREA 


Zwei frühchristliche Sarkophage sind heute die einzigen ma- 
teriellen Zeugen für den einstigen Ausstattungsstandard von 
5. Lorenzo in Caesarea. Der ältere der beiden ist der Pignata- 
Sarkophag, benannt nach der Familie der Pignati, die den Kas- 
ten im 16. Jahrhundert als Grablege wiederverwendete.'?? Heute 
steht er im Braccioforte, in der Nàhe von Dante-Mausoleum und 
5. Francesco, doch ist er im mittleren 13. Jahrhundert »in civitate 
condam Cesaree iuxta Ravennam in monasterio Sancti Laurentii 
(...) in capella regali« nachgewiesen und galt als Sarkophag des 
Propheten Elias.'” Vermutlich stand er im Zusammenhang mit 
dem Abbruch von S. Lorenzo in Caesarea 1553 zum Verkauf und 
wurde bei dieser Gelegenheit von den Pignati erworben. Seine 
Hauptschauseite (Abb. 41) zeigt im Zentrum den thronenden 
Christus, die FüBe auf Lówe und Schlange gestützt und damit die 
Überwindung des Bósen symbolisierend, zu seinen Seiten jeweils 
ein akklamierender Apostel und gegen den Eckpilaster hin eine 
früchtetragende Dattelpalme. Auf der Rückseite sind - in etwas 


Abb. 44: Pignata-Sarkophag, 
Detail der Rückseite 


190 Cortesi 1971. Zu den Grabungen 
von 1884 und 1986, bei denen man in 
3,4 m Tiefe das Bett einer Platzpflaste- 
rung fand, s. Cortesi 2008, 234 Nr. 154. 


191 Der Dreiapsidenschluss sowie 
das Wissen darum, dass S. Lorenzo 
im 16. Jh. inklusive Fundamente 
abgebaut wurde, spricht eher gegen 
die Annahme Cortesis; dies mag auch 
der Grund dafür sein, dass Cortesis 
Grabung in der jüngeren Forschungs- 
literatur vollstándig ignoriert wird. Zu 
den diversen Gräbern, die im Umkreis 
der vermuteten Laurentiuskirche 
gefunden wurden, s. Cirelli 2008, 115 
und 268f. Nrn. 375-377, 


182 Zum Pignata-Sarkophag allg. s 
Valenti Zucchini/Bucci/Olivieri Farioli 
1968, 13-15 und 30 Nr. 11; Kollwitz/ 
Herdejürgen 1979, 54f ; Farioli 1990, 
166-171; Dresken-Weiland 1998, 118; 
Baldini Lippolis 2003, 


193 Salimbene de Adam: Cronica 

Il (a. 1250-1287); CCL Cont. Med. 
125A, Turnhout 1999, 603. Vgl. Farioli 
Campanati 1989, 252 
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Abb. 45: Ravenna, Dom, 
Cappella Beatae Virginis del 
Sudore: Barbatianus-Sarkophag, 
Vorderansicht 
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flacherem Relief – ein Hirsch und eine Hirschkuh zu Seiten eines 
Kantharos zu sehen (Abb. 44). Auf der rechten Schmalseite ist die 
Verkündigung an Maria dargestellt (Abb. 43), wobei die Kompo- 
sition nicht auf die kanonische Erzáhlung im 
bezug nimmt, sondern sich an dem apokryphen Protevangelium 
des Jakobus bzw. an Pseudo-Matthäus orientiert, wo Maria die 
Frohbotschaft ihrer Schwangerschaft erfäh rt, als sie am Spinnen 
des Purpurfadens für den Tempelvorhang ist. Die Szene auf der 
linken Schmalseite (Abb. 42) bleibt bis heute in ihrer Deutung 
umstritten; der m. E. plausibelste Vorschlag sieht in den zwei Per- 
sonen, die hier mit einem BegrüBungsgestus aufeinander zuei- 
len, Petrus und Paulus als Sinnbild der »concordia apostolorum«. 
Andere Thesen deuten die Szene als Zusammentreffen von Jesus 
und Judas im Garten Gethsemane oder als Begegnung Christi mit 
einem seiner Jünger in Emmaus. | 

Stilistisch ist der Pignata-Sarkophag ins ausgehende 4. oder 
beginnende 5. Jahrhundert zu datieren; seine hohe Qualität Ber 
auch sein Material - Marmor aus Prokonnesos - lassen ап einen 
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bon aus Konstantinopel denken. Allerdings bleibt unklar, ob 
der Kasten in fertig ausgearbe * 
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oder aber - wie im Falle der ravennatischen Sarkophage des 2. 
und 3. Jahrhunderts — als Rohling bzw. Halbfabrikat nach Ra- 
venna kam, um dann vor Ort vollendet zu werden." Da der Stil 
des Pignata-Sarkophags eng an theodosianische Reliefs in Kon- 
stantinopel wie etwa die Basis des Theodosius-Obelisken von 
388/90 anschlieft, ist in diesem Fall eine hauptstádtische Her- 
kunft des Steinmetzen anzunehmen, ohne dass damit entschie- 
den wáre, ob er den Kasten bereits in Konstantinopel behauen 
hat oder aber mit der Schiffsfracht mitreiste und sein Werk erst 
am Bestimmungsort, in Ravenna, vollendete. Ein stilistisch eng 
verwandter Kasten im Museo Nazionale zeigt, dass der Pignata- 
sarkophag nicht der einzige Sarkophag in Ravenna war, der 
hauptstädtisches Flair in die Stadt an der Adria brachte. Beide 
Stücke dürften einflussreichen Persünlichkeiten gehört haben, 
die über enge Kontakte zum Hof verfügt haben müssen. 

Beim Sarkophag des hl. Barbatianus (Abb. 45 und 46) han- 
delt es sich nicht wie beim Pignata-Sarkophag um einen Fries- 
sarkophag mit Eckpilastern, sondern um einen Säulensarkophag 
mit fünf Arkaden auf der Frontseite und jeweils zwei Arkaden 
auf den Schmalseiten. Auf der Frontseite steht in der mittleren 


Abb. 46: Barbatianus- 
Sarkophag, rechte Schmalseite 
(Detail) 
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194 Grundsätzlich dazu: Valenti 
Zucchini/Bucci/Olivieri Farioli 1968, 
7—19; Dechmann 19695, bes. 3001: 
Gabelmann 1973, 165-191; Kollwitz/ 
Herdejürgen 1979, Б1Ї.; Brandenburg 
1881; Koch 2000, 378 - 398. 


185 Zum Sarkophag im Museo Nazi- 
anale (Inv. &00) s. Valenti Zucchini/ 
Bucci/Olivieri Farioli 1968, 781. Nr. 10: 
zuletzt Martini 1998, 221. Zwei weitere 
Stücke, die dieser Gruppe zuzuweisen 
sind, sind der Sarkophag in S. Vitale, 
der anno 543 für die Bestattung des 
Exarchen Isaak wiederverwendet 
wurde, sowie das Fragment mit der 
Darstellung des ungláubigen Thomas 
im Museo Nazionale; Valenti Zucchini/ 
Bucci/Ülivieri Farioli 1968, 26 Nr. B. 
321. Nr. 13; Kollwitz/Herdejürgen 
1979, St ` Dresken-Weiland 1998, 118 
Nrn. 37Bf. 
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35 Zu lkonographie, Datierung und 
Herkunft des Barbatianus-Sarkophags 
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Ravenna als weströmische Kaiserresidenz (402-455) 


Arkade der jugendlich bartlose Christus mit geöffnetem Codex 
und segnend erhobener Rechten; er wird flankiert von Petrus und 
Paulus in den beiden anschließenden Arkaden und jeweils einem 
Kantharos in den äußeren Interkolumnien.'!” Die Arkaden auf 
den Schmalseiten zeigen alle zwei Kandelaber zu Seiten eines 
Kreuzes mit bekrönendem Medaillon, in das jeweils ein Chris- 
tusmonogramm eingeschrieben ist. Die Rückseite wird — wieder 
in flacherem Relief - durch eine große Scheibe mit Chi-Rho und 
zwei flankierenden Schafen eingenommen. Besonders hübsch 
sind die beiden kleinen Adler, die mit weit ausgespannten Flü- 
geln auf den Säulenbündeln an den Ecken der Kastenfront sitzen. 

Der Stil der Figuren und die Qualität des Reliefs lassen das 
Stück inklusive seines tonnenförmigen Deckels in die 2. Hälfte 
des 5. Jahrhunderts datieren. Einige motivische Details wie die 
kugeligen Köpfe mit den abstehenden Ohren erinnern an die 
Stuckapostel im Kathedralbaptisterium (vgl. Abb. 70) und legen 
damit die Vermutung nahe, dass der Sarkophag in Ravenna ge- 
fertigt wurde. Auch die figürlich - hier als kauernder Löwe (vgl. 
Abb. 46) - ausgestaltete Hebebosse an der rechten Schmalseite 
des Deckels scheint eine ravennatische Spezialität zu sein. Der 
verwendete Marmor jedoch erweist sich durch seine streifige Ma- 
serung als Import aus Prokonnesos. 

Der Sarkophag des hl. Barbatianus steht heute in der Kathe- 
drale, in der Cappella Beatae Virginis del Sudore am südlichen 
seitenschiff. Im 13. Jahrhundert ist er in S. Lorenzo überliefert, 
von wo ihn Erzbischof Bonifacius Fieschi noch zu Lebzeiten, d. h. 
noch vor 1294, in den Dom überführen lieB, um nach seinem Tod 
in ihm bestattet zu werden.” Die Wiederverwendung für die Be- 
stattung des hl. Barbatianus, dessen Reliquien in der Zeit Galla 
Placidias nach Ravenna überführt worden sein sollen, erfolgte 
1658.^* Von wem der Sarkophag ursprünglich in Auftrag gegeben 
wurde, ist unbekannt; seine großen Ausmaße sprechen aber auch 
hier für einen potenten Auftraggeber. 


S. Giovanni Evangelista 


Als sich Galla Placidia im Winter 425 mit ihren beiden Kindern nach 
Ravenna einschiffte, um die Ansprüche ihrer Dynastie durchzusetzen, 
scheint ihr Tross in einen Seesturm geraten zu sein, konnte sich aber 
nach Salona retten und von dort seinen Weg zu Land fortsetzen. Agnellus 
berichtet, dass wáhrend des Sturms der Evangelist Johannes erschien, 
dem Galla Placidia im Falle ihrer Errettung eine Kirche gelobte.'% Nach 
glücklicher Ankunft in Ravenna im Márz 426 setzte Galla ihr Gelübde 
in die Tat um und ließ dem Evangelisten die versprochene Kirche errich- 
ten (Abb. 47; vgl. Abb. 50 oben). Als Tag der Weihe kann der 26. Feb- 
ruar 433 erschlossen werden.?° An der Apsisstirnwand der Kirche war 
die wunderbare Rettungsgeschichte in Mosaik geschilde rt, doch wurde 





Abb. 47: Ravenna, S. Giovanni 
Evangelista, Außenansicht von 
Nordwesten, Zustand 2012 


199 5, Text in Kästchen S. 87. Zur 
Rolle des Evangelisten Johannes als 
Retter in Seenot s. Deichmann 19603, 
153; Deichmann 1874, 95 


200 Die Chronologie der Ereignisse 
folgt hier den bei Deichmann 1969a, 
1521. wiedergegebenen Jahreszahlen; 
vgl. auch Dost 196Ba, 180—187. Leicht 
abweichend Longhi 1995/19966, 44 
und 53. Zum Weihedatum Orioli 1999 
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Abb. 49: Ravenna, 5. Giovanni 
Evangelista, Situation nach 
der Teilzerstörung im Zweiten 
Weltkrieg (1944) 


Abb. 48: Ravenna, 5. Giovanni 
Evangelista, Innenansicht nach 
Osten, Zustand 2012 





ES Ah si 
E 
de: i 
d 1 J 
| 4; 
E Ee ^7" *®” nmm к я я ۸ 
Au | LI у 
Ме —— - CU -— v ңи M e w - | = E 
LE — 





die heute nur mehr aufgrund von Schriftquellen zu rekonstruierende 
Mosaikausstattung ganz offensichtlich auch dazu genutzt, die Legitimi- 
tät und Rechtgläubigkeit der valentinianisch-theodosianischen Dynastie 
zu visualisieren (vgl. unten). Als Standort für ihre Votivstiftung wählte 
Galla Placidia das Areal zwischen dem großen Hafenbecken, das noch 
in jener Zeit den Nord- bzw. Nordostquadranten der Stadt eingenommen 
haben muss, und dem weiter südlich anschließenden Palastareal. Diese 
Nähe zu den kaiserlichen Palästen hat dazu geführt, dass S. Giovanni 
Evangelista von der Forschung in der Regel als Palastkirche angespro- 
chen wird, auch wenn dies durch nichts zu verifizieren ist. 





trennen das Mittelschiff von den Seitenschiffen; sowohl die Basen als 
auch die Schäfte bestehen aus graugrünem Hymettos-Marmor, wobei die 
drei jeweils westlichsten Schäfte pro Kolonnade etwas dunkler sind als 
die neun östlichen. Die Schäfte weisen eine leichte Entasis auf, außer- 
dem einen ausgeprägten Hals- und Fußring. Bei den Kapitellen handelt 
es sich um korinthische Normalkapitelle aus hellem Marmor (Abb. 51); 
es sind Spolien aus dem 1.-4. Jahrhundert, die ganz offensichtlich mit 
dem Wunsch nach größtmöglicher Einheitlichkeit zusammengestellt 
wurden.*"* Die auf den Kapitellen liegenden Kämpfer sind hier erst- 
mals in Italien zu fassen und scheinen im Unterschied zu den Säulen 
für den Kirchenbau ex novo hergestellt worden zu sein. Zwei weitere 
Säulen, die eine Schriftquelle des 14. Jahrhunderts als silberverkleidet 


Abb. 50: Ravenna, S. Giovanni 
Evangelista: Der Grundriss 
oben zeigt eine Rekonstruktion 
des ursprünglichen Baues, wie 
er unter Galla Placidia im 2 
Viertel des 5. Jh. konzipiert 
wurde. Der Grundriss unten 
zeigt die heutige Situation: Die 
schwarzen Partien markieren 
jene Mauerzüge, die noch aus 
dem Urbau des 5. Jh. stammen, 
die grauen Partien markieren 
die Westerwaiterung des Lang- 
hauses in der zweiten Bauphase 
(um 600) sowie die mittelalterli- 


chen Anbauten 
€ i lema 20 Architektur beschreibt, rahmen die Öffnung der weiten, gestelzten Ostapsis; diese 
е heutige ist innen gerundet, außen jedoch polygonal gebrochen, wobei auffällt, 
i enm 5. Giovanni Evangelista hat sich - wenn auch in stark restauriertem dass die untere Apsiszone fünf bzw. sieben Facetten aufweist, während нЕ ОРЕН Е 
en Zu stand, mit verändertem Westabschluss, massiv erhöhtem Bodenni- sie weiter oben - über der durchgehe nden Fenstergalerie - neun Facet- bei Deichmann (Deichmann 1969, 
+ ; > veau und vollständig purifiziertem Innenraum - bis heute erhalten und ten zeigt (Abb. 52). In der unteren Zone sind - auf derselben Höhe wie i a, 921 
ت‎ Wë ist damit die älteste der auf uns gekommenen ravennatischen Kirchen die Fenster der Apsisflankenräume - drei vermauerte Fensteröffnungen шй 20130, 299-202 en 
us (Abb. 48, 49 und 50 unten)?" Mit 52 m Länge und 22 m lichter Breite erkennbar, die entweder mit einer Planänderung zusammenzubringen 292 enzegen. 
wird. ist die vollständig aus Backstein errichtete Basilika im Vergleich zu den sind oder aber als Indiz dafür gewertet werden müssen, dass die Apsis- Evangelistae de Ravenna, 33, Munte 


jüngeren Kirchen Ravennas ungewöhnlich groß. Zwei mal zwölf Säulen 


kalotte einst sehr viel tiefer ansetzte als heute; die vermauerten Fenster 


Evangelistae de Ravenna, 33; Muratori 
1725, 571; Pierpaoli 2000, 34. Val 
Deichmann 1974, 111 
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wären dann als die ursprünglichen Li кы: anzusprechen, wäh- 
rend die heutige Fensterreihe eine Art Zw: rggalerie gewesen wáre, die 
nur am Außenbau in Erscheinung getreten wáre.294 

seitlich wird die Apsis von zwei Flankenräumen begleitet, die im 
Osten auf derselben Linie fluchten wie die Apsis. Die am Außenbau 
deutliche Absetzung dieser Räume von den Seitenschiffen macht es 
wahrscheinlich, dass zwischen diesen Bauteilen auch im Innern eine 
Zäsur bestand; die heutigen Trennwände zwischen seitenschiffen und 
Apsisflankenráumen sind zwar weitgehend erneuert, doch binden ihre 
Fundamente in die originalen Seitenwände ein 20 Große Rundbogen- 
lenster versorgen die Apsisflankenräume wie die seitenschiffe mit Licht, 
und auch der Obergaden weist eine dichte Reihe grober Fenster auf, 
die auBen durch flache Blendbogen überfangen werden, während die 
Außenwand der Seitenschiffe und Apsisflankenráume durch kräftige 
Wandvorlagen rhythmisiert wird. 

Ein großer vermauerter Bogen, der sich jeweils am Westende der Sei- 
tenschiffwände im Mauerwerk a bzeichnet, weist in Kombination mit an- 
deren Befunden darauf hin, dass hier einst zwei Flügelräume angebaut 
waren (vgl. Abb. 50 oben). Diese schlossen seitlich an einen Narthex an, 


wie dies noch heute in S. Apollinare in Classe zu sehen ist. Daraus folgt, 


dass das Langhaus der Kirche Galla Placidias um drei Interkolumnien 
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kürzer war als das heutige; im Westen war ihm ein Narthex vorgelagert, 
der mit einem Atrium in Verbindung stand, das móglicherweise erst 
einer etwas jüngeren Ausbauphase angehörte.20% 

Wann die Aufgabe des Narthex zugunsten der Westverlängerung des 
Langhauses erfolgte, ist nicht überliefert. Aufgrund einer fragmentarischen 
Inschrift auf einem dieser Phase zuzuweisenden Bodenmosaik sprechen 
sich Farioli und andere für eine Zuweisung der Umbaumaßnahmen an Bi- 
schof Marinianus (595-606/18) aus, doch ist dies nicht zu beweisen.?"? In 
seiner Datierung umstritten ist auch der Campanile, der die Südwestecke 
der Kirche einnimmt (vgl. Abb. 47); die Vorschläge oszillieren zwischen 
dem 9. und dem 11. Jahrhundert.?* Später, wahrscheinlich im 12. oder frü- 
hen 13. Jahrhundert, wurde dann die Fassade erneuert. Der hohe Bogen, 
der das Portal und das obere Fassadenfenster umfasst, stammt aus dieser 
Phase. Die zahlreichen Bodenmosaikfragmente, die heute - von ihrem 
ursprünglichen Anbringungsort entfernt und auf Platten aufgezogen - an 
den Wänden der Kirche zu sehen sind, stammen aus dem frühen 13. Jahr- 
hundert (1213) und sind besonders deshalb von Interesse, weil sie zum 
Teil auf aktuelle Geschehnisse wie die Einnahme Konstantinopels durch 
die Kreuzfahrer im Jahre 1204 Bezug nehmen (Abb, 5.3),209 





Abb. 52: Ravenna, S. Giovanni 
Evangelista, Blick von Osten auf 
die weitgehend rekonstruierte 
Apsis (val, Abb. 49) und die 
beiden Apsisflankenrdume 


206 Zu den diversen Grabungen in 
3. Giovanni Evangelista s. — auBer 


Deichmann 1974. 98 - Grossmann 
1964; MADE Piolanti 1995b; Novara 
19888, 133—137; Novara 2 2007 bh 96 


107 Olivieri Farioli 1870, 180: Deich 
mann 1974, 100: Farioli Campanati 
19905 A3. = 


208 Deichmann 1974, 101 


209 Olivieri Farioli 1370. 171 
181-722; Farıoli Campanati 1995, 
55—113 


96 


Abb. 53: S. Giovanni Evan- 
gelista erhielt im frühen 
13. Jh. ein neues Bodenmosaik, 
das heute — auf Einzeltafeln 
aufgezogen — im Innern der 
Kirche ausgestellt ist. Neben 
Tieren und Pflanzen zeigte das 
hochmittelalterliche Mosaik 
auch einzelne figürliche Szenen, 
unter anderem solche, die auf 
den Kreuzzug von 1204 Bezug 
nehmen 


710 Prva 2010, passim 


211 205. Tecla in Mailand s. Piva 
2010, 98—101. Für eine Benennung det 
Apsisflankenráume als Archiv- und 
Bibliotheksráume s Smith 13903. 
195-197 und Smith 19906, Jüngst hat 
sich Russo gegen diese Interpretation 
gewendet und die alte Bezeichnung 
als Pastophorien reaktiviert. ohne dies 
durch Quellen oder Befunde belegen 
ru können: Russo 2005a, 108—110 

212 Deichmann 1374, 102: Deichmann 
1989, 244: vgl Russo 20053. 105 
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Als älteste erhaltene Kirche Ravennas dient S. Giovanni Evange- 
lista der Forschung seit jeher als früher Beleg für die Mittlerstellung 
der ravennatischen Sakralbaukunst zwischen lateinischem Westen und 
byzantinischem Osten. Tatsache ist, dass die meisten Elemente aus der 
lokalen Baukunst abzuleiten sind. Dies gilt in erster Linie für die Au- 
Benhautgestaltung mit den charakteristischen Blendgliederungen, die 
sich auch an mehreren frühchristlichen Kirchen des nórdlichen Adria- 
raums finden.?'? Für die Apsisflankenräume, die in der Forschung in 
der Regel als Pastophorien, d. h. Vorbereitungsráume für die Messlitur- 
gie, angesprochen werden, aber auch als Bibliotheks- und Archivräume 
gedient haben kónnten, kann auf S. Tecla in Mailand verwiesen wer- 
den, wobei die ravennatische Lösung eine größere Kohärenz aufweist.2!! 
Die Gestalt der Apsis selbst findet - inklusive der beiden eingestellten 
Säulen - ihre nächste Parallele in Ravenna, und zwar in der Basilica 
Ursiana (vgl. oben, S. 61f.). In Bezug auf den breitgelagerten Narthex hat 
bereits Deichmann auf Bauten aus dem ionischen Raum verwiesen.2!? 
Mit Konstantinopel wiederum verbindet unsere Kirche ihre Lage am 
Hafen; nach dem Zeugnis von Socrates’ Kirchengeschichte soll es spà- 
testens um 400 in der ostrómischen Hauptstadt am Bosporus eine dem 
Evangelisten bzw. Apostel Johannes geweihte Kirche in unmittelbarer 
Hafennáhe gegeben haben, die für Dankgottesdienste nach erfolgrei- 
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cher Überfahrt genutzt wurde.?? Möglicherweise hatte Galla vor ihrer 
Abreise aus Konstantinopel in dieser Kirche den hl. Johannes um einen 
guten Reiseverlauf gebeten. 


Er nn ee tp td dani d. ›иразшипгикг=чтеют#үтт К бт reet nenn d ERETTE CELLINI 


ANDREAS AGNELLUS ÜBER DEN BAU VON S. GIOVANNI 
EVANGELISTA 


»Galla Placidia [..] erbaute die Kirche des heiligen Evangelisten 
Johannes. Als sie auf dem Meer durch Seenot in arge Bedräng- 
nis geriet - es war nämlich ein Sturm aufgekommen, und das 
Schiff wurde von den Wellen heftig geschüttelt -, glaubte sie, in 
der Tiefe zu versinken, und gelobte Gott die Kirche des Apostels. 
Da wurde sie aus dem tosenden Meer errettet. In der Apsis der 
Kirche über den Köpfen der Kaiser und Kaiserinnen kann man 
folgendes lesen: Ob Gott, bestätige das, was du an uns getan 
hast. Könige bringen dir Gaben nach Jerusalem zu deinem Tem- 
Del: Darüber findet der Leser einen weiteren Vers: ‚Dem allerse- 
ligsten Apostel und Evangelisten Johannes erfüllen die Kaiserin 
Galla Placidia, ihr Sohn, der Kaiser Placidius Valentinian, und 
ihre Tochter, die Kaiserin lusta Grata Honoria, ihr Gelübde für die 
Errettung aus Seenot.«2H 

»In der Kirche des seligen Evangelisten Johannes lieB Galla Pla- 
cidia auch ein Petrusbild, das ganz seiner Heiligkeit entsprach, 
in Mosaikschmuck anbringen. Es befindet sich an der Apsiswand 
hinter dem Rücken des Bischofs oberhalb des Platzes, wo der 
Bischof sitzt. Dieses Bild sieht folgendermaßen aus: Petrus trägt 
einen langen Bart und breitet die Hände aus, als lese er gerade 
die Messe. Die Hostie liegt gleichsam auf dem Altar, und der En- 


gel des Herrn, ebenfalls dargestellt, blickt dorthin, als hóre er 
seine Gebete,«2!5 


Ялав 


Zur ehemaligen musivischen und liturgischen Ausstattung 


5. Giovanni Evangelista lässt in seinem heutigen Zustand nur schwer 
nachvollziehen, dass der Innenraum der Kirche einst aufs Reichste mit 
Mosaiken ausgestattet war. Die Mosaikausstattung des frühen 5. Jahr- 
hunderts scheint im Laufe des Spätmittelalters so schadhaft geworden 
zu sein, dass sie 1568 schließlich entfernt wurde. Dank Agnellus’ Bi- 
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213 Socrates, h.e. 6,6 und 6,12, 
Vgl. Farioli Campanati 1993/1994, 17: 
Orselli 2001, 194 


214 LPRav cap. 42; Nauerth 1996, 
214-217. 


215 LPRav cap. 27; Nauerth 1996, 
145—149 





Abb. 54: Abgenommenes 
Wandbild aus S. Giovanni 
Evangelista, jetzt im Museo 
Nazionale in Ravenna. Das 1568 
von Francesco Longhi gemalte 
Fresko zeigt die wunderbare 
Errettung Galla Placidias aus 
der Seenot und damit dasselbe 
Thema, das bereits in den 
Mosaiken des 5. Jh. im Apsis- 
bereich dargestellt war 


718 Die Texte, die dafür neben Agnel- 
lus’ Pontificale herangezogen werden 
können, sind einerseits der Tractatus 
de aedificationis & constructionis 
Ecclesiae Sancti Johannis Evangelistae 
de Havenna aus dem frühen 14 Jh 
labgedruckt bei Muratori 1725, 
567-572: ital Übersetzung bei 
Pierpaoli 2000) und Rubeus 1590, 1011 
Vgl. Dost 1968Ba, 7741 : Deichmann 
1374, 107 —124 [mit Nennung der 
Siteren Thesen); Nauerth 1974, 
66-69; Piccinini 1992. 32. 35 Longhi 
1335/1936: Longhi 1995/19956: Amici 
2000: Zangara 2000. 275—298. Sivan 
2011, 164 - 166 

217 SANCTO AC BEATISSIMO 
APOSTOLO JOHANNI EVANGELISTAE 
GALLA PLACIDIA AUGUSTA CUM 
FILIO SUO PLACIDO VALENT INLAND 
AUGUSTO ET FILIA SUA IUSTA GRATA 
HONORIA AUGUSTA LIBERAT IONIS 
PERL ier UM MARIS VOTUM 


SOLVENT: LPRay сар. 42; Mauerth 
1395 718 


schofschronik (s. Kästchen auf S. 97) und weiteren Schriftquellen sind 
aber zumindest die einzelnen Bildelemente sowie die Inschriften des 
Ostabschlusses rekonstruierbar2!^ In der Kalotte der Apsis kann auf 
diese Weise der thronende Christus Salvator rekonstruiert werden, ne- 
ben ihm zwölf Bücher als Symbole der Apostel, darunter die Weihein- 
schrift, die Galla Placidia und ihre beiden Kinder - alle mit ihrem of- 
fiziellen Titel als Augusta bzw. Augustus — nannte sowie Johannes den 
Evangelisten als jenen, der sie aus Seenot gerettet hatte und dem sie 
nun ihr Gelübde einlòsten.2!” In der Fensterzone darunter waren die vier 
Evangelisten bzw. ihre Symbole dargestellt, darunter im Zentrum der 
damals amtierende Bischof Ravennas, Petrus Chrysologus (431/2-450), 
wie er im Beisein eines Engels die Messe zelebriert.2!8 In den Wandab- 
schnitten neben dem Bild von Bischof Petrus war jeweils ein Kaiserpaar 
zu sehen, links Galla Placidias damals bereits verstorbener Halbbruder 
Arkadius mit seiner Frau Eudoxia und diesen gegenüber Theodosius II., 
Galla Placidias Neffe und regierender Augustus des Ostens, mit seiner 
Frau Eudokia. Über den Regenten verlief eine Inschrift, der zu entneh- 
men war, dass die erwáhnten Herrscher als Offerenten von »Geschen- 
ken« gezeigt waren, also vermutlich wie Justinian und Theodora in den 
Presbyteriumsmosaiken von S. Vitale (vgl. Abb. 168 und 169) kostbare 
Gefäße in ihren Händen hielten, um diese virtuell der Kirche darzu- 
bringen.2!9 Weitere Angehörige des Kaiserhauses waren in Form von 
ipse: in Medaillons um den Apsisbogen arrangiert, angefangen von 
Valentinian II. und Konstantin im Zentrum bis hin zu Galla Placidias be- 
reits im Kindesalter verstorbenem Erstgeborenen Theodosius, die durch 
on Galla miteinbezogen und unter 
^? Darüber, in der oberen Zone der 
Maiestas Domini mit dem Evangelis- 


eine weitere Inschrift in das Gelübde v 
göttlichen Schutz gestellt wurden. 
Apsisstirnwand, im Zentrum eine 
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ten Johannes, der von Christus ein Buch überreicht bekommt mit der 
Aufforderung, es zu verschlingen; die sieben Leuchter aus Apk 1,12 un- 
terstrichen das endzeitliche Szenario. Seitlich davon zeigten zwei Bildfel- 
der die wunderbare Errettung Galla Placidias, Valentinians III. und Iusta 
Grata Honorias durch den Evangelisten (Abb. 54). Insgesamt also eine 
hochindividuelle Komposition, die einerseits den Anlass zur Gründung 
der Kirche ins Bild brachte, andererseits Galla Placidia und ihre beiden 


Abb. 55: Ravenna, S. Giovanni 
Evangelista: frühchristlicher 
Altarstipes im südlichen 
Apsisflankenraum 


218 Das Bischofsbild ist sicherlich 
das in seiner Deutung umstrittenste 
Element der Ausstattung. Da Agnallus 
keine Beischrift nennt, wissen wir 
nicht, auf welcher Basis die Identifi- 
kation des Dargestellten als Bischof 
Petrus Chrysalagus erfolgte. Dass die 
Forschung vor diesem Hintergrund 
Alternativdeutungen vorgeschlagen 
hat, ist nur verständlich; s. Zangara 
2000, 289—797. 


219 CONFIRMA НОС DEUS, QUOD 
OPERATUS ES IN NOBIS, А TENPLO 
[sic] TUO IERUSALEM TIBI OFFERENT 
REGES MUNERA; LPRav cap. 42; 
Nauerth 1996, 216. 


220 »Amore Christi nobilis, & Filius 
tanitrui Sanctus Johannes arcana 
vidit. Galla Placidia Augusta pro se, 
& his amnibus hoc vatum solvit«: 
Muratori 1725, 570. Zangara 2000, 
2871. hat zu Recht darauf hingewiesen, 
dass der erste Teil dar Inschrift den 
ambrosianischen Hymnus Amore 
Cristi nobilis zu Ehren Johannes des 
Evangelisten aufnimmt; vgl. Wey- 
mann, Carl: Beiträge zur Geschichte 
der christlich-lateinischen Poesie, 
München 1976, 35. 


Kinder als legitime Abkömmlinge der valentinianisch-theodosianischen 
Familie und überzeugte Vertreter der Rechtgläubigkeit proklamierte. 
Dass dabei auch der amtierende Bischof ins Bildprogramm aufgenom- 
men wurde, mag am meisten erstaunen; vielleicht geht diese Darstel- 
lung aber erst auf eine jüngere Intervention zurück, die der weltlichen 
Macht - hier verkörpert durch die Kaiser und Kaiserinnen - explizit die 
kirchliche entgegenstellen wollte und damit verdeutlichte, dass die Ver- 
mittlung des Heils ausschließlich über die Kirche erfolgt. Durch die axi- 
ale Positionierung des Bildes direkt über dem im Scheitel der Apsis zu 
rekonstruierenden Bischofsthron wurde dieses Prärogativ auf einer rein 
bildlichen Ebene auf die Gegenwart übertragen, indem der dargestellte 
Zelebrant als Vorläufer des axial unter ihm thronenden realen Pries- 
ters agierte und dessen Amtsgewalt gleichsam mit einem überzeitlichen 
Anspruch verknüpfte. Ein solches Selbstverständnis der ravennatischen 
Kirche passt weniger ins 5. denn ins 6. Jahrhundert, nachdem Ravenna 
durch Justinian zum Erzbistum erhoben worden war und Maximian als 
Liu ravennatischer Archiepiscopus systematisch seine bischóflichen 
Vorgänger mit neuen Grabanlagen und Bildern ehrte und ihnen damit 
ех post einen Glanz verlieh, den sie in ihrer realen Amtszeit nie gehabt 
hatten. 

Die Beschreibungen von S. Giovanni Evangelista aus dem 14. und 
16. Jahrhundert erwähnen neben der ehemaligen Mosaikdekoration wei- 
tere Ausstattungselemente wie die Wandver! 
belag aus buntfarbenen Marmor 
vier mit Silberblech verkleideten 
Restraum ab, vier weitere si] 
umsdach übe 


kleidung und den Boden- 
platten.??! Eine schrankenanlage aus 
Säulen grenzte das Pres byterium vom 
berne Säulen trugen das marmorne Zibori- 
3 r dem Altar; am Ziborium hingen diverse GefáBe aus Gold 
und Silber, darunter auch eine Taube, die wohl der Aufbewahrung der 
Eucharistie diente. Den Altar selbst beschreiben die mittelalterlichen 
Quellen als aus Steinplatten zusammengesetzt, mit Edelsteinbesatz und 
silbernen Türchen an der Fenestella und einer Inschrift deren Ponular 
nahelegt, dass dies der originale Altar des 5. Jahrhunderts war.??? Die 
Standplatte des Altars wurde bei der Freilegung des orieinatan Minn: 
tußbodens 1919-1921 im östlichen Teil des Mittelschiffs ca. 1,9 m west- 
lich der Apsissehne, Ireigelegt.??? Der heute in der а Sen d 
Altarkasten ist ein Werk der 1930er Jahre SCH cum 
SE durchaus in die Zeit Galla PI 
ee Th aus dem Originalbau stammend, ist der Al- 
нен ч. = ; psisnebenraum (Abb. 55); aufgrund seines Stils 
orm dürfte er dem mittleren 6. Jahrhundert angehéren.224 


, auch wenn einige seiner 
acidias zurückgehen mögen. 








Abb. 56: Aufsicht auf das 
Quartier im Nordwesten der 
antiken Ravenna quadrata. 
Im Vordergrund rechts 

S. Croce, in der linken 
Bildhálfte vorne S. Maria 
Maggiore, darüber 5. Vitale 


Abb. 57: Blick von Westen auf 
die ergrabenen Strukturen bei 
S. Croce. Links sieht man die 
aufgehende Südwand der heu- 
tigen, auf das Spätmittelalter 
zurückgehende Saalkirche, die 
in ihrer Breite das Langhaus der 
frühchristlichen Kirche tradiert. 
Im Hintergrund sind die Fun- 
damentmauern des südlichen 
Querarms der Kreuzkirche aus 
dem 5. Jh. zu erkennen, wobe 
der deutlich sichtbare Versprung 
in der Ostwand des Kreuzarms 
die Nahtstelle zwischen Urbau 
und einer ersten, wohl nur 
wenig jüngeren Erweiterungs- 
phase anzeigt (vol. Abb. 58). 
Das in der linken Bildhálfte zu 
sehende Bodenmosaik markiert 
die Lage des südlichen Säu- 
lengangs, der die Kirche einst 
tlankierte. Das rechts im Bild 
auf einem tieferen Niveau sich 
abzeichnende Mosaikpaviment 
stammt hingegen aus einer Villa 
suburbana des 1. bzw. 2. Jh. n. 
Chr.. die wahrscheinlich schon 
lange vor dem Bau der Kirche 
außer Funktion geraten war und 
im 5. Jh. endgültig abgerissen 
wurde 








102 


Abb. 58: Nach dem Befundplan, 
wie ег sich nach den Grabungen 
der 1970er und 1980er Jahre 
darstellt (oben), besaß S. Croce 
in der Frühzeit einen kreuzfärmi- 
gen Grundriss, so dass das Pat 
razimum des hl. Kreuzes bereits 
in der Bauform visualisiert war 
Allerdings scheint die Kirche zu- 
nächst mit kürzeren Querarmen 
geplant gewesen und erst in 
emem zweiten Schritt in der hier 
rekonstruierten Form ausgebaut 
würden zu sein (vgl Abb 37] 
Uie Verlängerung der Kreuzarme 
durfte aber — ebenso wie die 
Hinzufügung der seitlichen 
Portiken und der Vorhalle 
inklusmve der daran angebauten 
Mausoleen — noch zu Lebzeiten 


rin (ali ` > 
von Galla Placidia erfolgt sein 


S. Croce und das sogenannte Mausoleum der Galla Placidia 


Eine weitere Kirche, die von Agnellus mit Galla Placidia zusammen- 
gebracht wird, ist S. Croce (s. Kästchen auf S. 106ff.). Sie lag in jenem 
Gebiet im Norden des Flumisellum, das von der älteren Forschung gerne 
als Palastquartier angesprochen wurde, in dem auch Galla residiert ha- 
ben soll (Abb. 56). Grabungen in diesem Gebiet haben jedoch lediglich 
die Mosaikfußböden diverser Häuser aus dem 1.-3. Jahrhundert zu 
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Tage gefördert, die zumindest teilweise noch in der Antike durch einen 
Brand zerstört und in der Folge aufgelassen bzw. als Bestattungsplatz 
umgenutzt wurden.? Von der antiken domus unter S. Croce liegen 
heute große Teile im Osten der Via Galla Placidia offen zutage (Abb. 57), 
ebenso wie die Reste der frühchristlichen Kreuzkirche, deren Datierung 
ins 2. Viertel des 5. Jahrhunderts durch eine Fundmünze aus dem Jahr 
132 bestätigt werden Коппќе.22° Die kleine Saalkirche, die heute hier 
steht, ist auBer dem sogenannten Mausoleum der Galla Placidia auf der 
gegenüberliegenden Straßenseite das einzige, was das Mittelalter und 
die frühe Neuzeit von der Anlage Galla Placidias übriggelassen haben; 
ihre Bausubstanz stammt allerdings nur zu geringen Teilen aus dem 
5. Jahrhundert, sondern ist vorwiegend hoch- bzw. spatmittelalterlich.*?” 


Die Anlage des 5. Jahrhunderts: Architektur und Funktion 


Die Kreuzkirche Galla Placidias besaß - dies haben die Grabungen zwei- 
felsfrei ergeben - den Grundriss eines lateinischen Kreuzes von ca. 38 
m Länge und gut 30 m Breite (Abb. 58).?* Der Ostarm schloss gerade, 
war aber innen durch zwei eingestellte Sáulen ausgezeichnet; eine frei- 
stehende Priesterbank wies diesen Teil klar als Presbyterium aus. Das 
einschiffige Langhaus wurde außen durch zwei Säulengänge flankiert, 
die wohl erst in einem zweiten Schritt hinzukamen, so wie auch die bei- 
den Querarme im ursprünglichen Entwurf kürzer gewesen und erst mit 
dem Anbau der Langhausportiken verlängert worden zu sein scheinen 
(vgl. Abb. 57). 

Auch der breite Narthex, der der Kirche im Westen vorgelagert war, 
stammte erst aus einer etwas jüngeren Ausbauphase, die jedoch nicht weit 
von der Bauzeit der Kirche abgerückt werden darf.??” An seinen beiden 
Schmalseiten erhob sich jeweils ein kleiner Annexbau, von denen sich der 
südliche bis heute erhalten hat, während der nördliche - vielleicht das bei 
Agnellus erwähnte Mausoleum der Singledia? - lediglich durch Tastungen 
bekannt und dementsprechend nur mit Vorbehalt zu rekonstruieren 151.230 
Beim südlichen handelt es sich um das sogenannte Mausoleum der Galla 
Placidia (Abb. 59); da dieses im frühen 17. Jahrhundert in den Komplex von 
5. Vitale integriert wurde, ist für Uneingeweihte heute nur mehr schwer 
nachvollziehbar, dass es einst zu Galla Placidias Kreuzkirche gehörte und 
mit dieser eine bauliche Einheit bildete. Wie S. Croce selbst ist auch das 
Mausoleum kreuzförmig, wobei es hier der einst mit dem Narthex ver- 
bundene Nordarm ist, der etwas gestreckter als die drei übrigen Arme ist; 
noch heute befindet sich auf der Nordseite das Portal mit seinem schönen, 
aus einem antiken Friesblock gebildeten Türsturz, doch ist gerade diese 
Wand durch Umbau- und Restaurierungsmafinahmen so stark übergan- 





275 Cortesi 1978: Pavan 1994-1985, 
141-367; Manzelli 20008, 49-52 und 
61-63; Cirelli 2008, 45—47 


226 Die Münze, eine Prägung 
Valentinians Ill, wurde unter dem 
Bodenmosatk der Portikus entlang der 
Südwand der Kirche gefunden und 
liefert damit streng genommen einen 
Terminus post quem für die Verlegung 


des Masaikbodens; Pavan 1984-1985, 


375—377 

227 Deichmann 1974, 53 (mit Dat 
ins 11, Jh]; Gelichi/Novara Piolanti 
1995, 375 (12. Jh.}; Cirelli 2008, 204 
Nr. 21 (mit Dat. ins frühe 14. Jh.) 
Zuletzt zusammenfassend Vernia 
2009, B3—87 


228 Deichmann 1974, 53F.; Cortesi 
1378; Favan 1984-1985, 367 —3B0; 
Gelichi 1880; Gelichi/Novara Piolanti 
1995, 350—359: Vernia 2009, 76—85 
Zuletzt: David 2011 


229 Gelchi/Novara Piolanti 1995, 
359-361 

230 Deichmann 1974, 59. Bei Cortesi 
1978, 54 ist von der »scoperta del 
sacello cruciforme di san Zaccaria« 
»ngl cortile delle Guardie di Pubblica 
Sicurezza in via Galla Placidia die 
nede, doch findet sich nirgends ein 
Foto oder ein Plan dieses «Fundess. 


























Abb. 59: Ravenna, sog. Mauso- 
leum der Galla Placidia, Au 
Benansicht von Südwesten. Im 
Hintergrund rechts erhebt sich 
У, Croce, hinten links eine Poli- 
zeikaserne, auf deren Gelände 
ein weiteres Mausoleums ge- 
standen haben dürfte, das einst 
an die nördliche Schmalseite der 
Vorhalle von S. Croce angebaut 
war (vgl. Abb. 58 unten) 
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Ravenna als weströmische Kaiserresidenz (402-455) 





gen, dass die antike Zugangssituation nicht mehr rekonstruierbar ist. 23! 
Original ist hingegen die markante Blendbo gengliederung, die die übrigen 
Wände des kleinen Ziegelbaus im unteren Bereich umzieht, ebenso der 
hohe ungegliederte Tambour über der »Vierung«, der wie der ganze Bau 
ursprünglich verputzt war; die flachen. durch ein Kräftiges Backsteinge- 
sims abgesetzten Dreiecksgiebel, mit denen die Kreuzarme nach oben ab- 
schließen, sind inklusive Gesimse und Bedachung in der Substanz zwar 
Frucht neuzeitlicher Restaurierungen, scheinen aber den Vorzustand 
genau zu reproduzieren.?? Kleine, mit modernen Alabasterscheiben ver- 
schlossene Schlitzfenster beleuchten den Innenraum (Abb. 60), dessen 
Hauptschatz die Mosaiken aus der Bauzeit sind; diese überziehen sowohl 
die Tonnengewölbe über den Kreuzarmen als auch die Hängekuppel 
über dem Mittelraum, während die untere Wandzone die übliche Ver- 
kleidung mit Marmorplatten aufweist, die in ihrer Substanz allerdings 
weitgehend auf die Restaurierung der Jahre 1898-1902 zurückgeht. Der 
heutige Boden stammt aus dem mittleren 16. | 


das Innenniveau um rund 1,45 m erhöht 
Außenniveau 


Jahrhundert; damals wurde 
und damit dem angestiegenen 
angeglichen, so dass der Bau heute in einer völlig anderen 
Proportionierung erscheint als im Originalzustand. 

Zahlreiche Gräber, die bei den 


Grabungen im Bereich von S. Croce 
gefunden wurden, belegen die fun 


erale Funktion der Kirche. Die Datie- 
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rung der ältesten Gräber ist jedoch unklar, so dass offen bleiben muss, 
ob die Kirche bereits im 5. Jahrhundert als Bestattungsplatz diente.?33 
Der kleine Kreuzbau am Narthex dürfte hingegen von Anfang an als Pri- 
vilegiertengrab konzipiert gewesen sein; darauf verweisen Details wie 
der bekrónende Pinienzapfen, aber auch das Mosaikprogramm (s. un- 
ten) sowie der Bautyp mit den drei für die Aufstellung von Sarkopha- 
gen geradezu prädestinierten Kreuzarmen. Seine Zuweisung an Galla 
Placidia ist allerdings erst in hoch- bzw. spátmittelalterlichen Quellen 
zu finden.** Galla Placidia wurde nach ihrem Tod im November 450 
vermutlich im Mausoleum der theodosianisch-valentinianischen Dy- 
nastie an Alt-St. Peter in Rom bestattet, was jedoch nicht ausschließt, 
dass Galla nach ihrer Rückkehr nach Ravenna 416 bzw. 426 ebendort 
ihre Grabstätte geplant hatte und sich ein Mausoleum errichten ließ, in 
das sie möglicherweise auch die sterblichen Überreste von Theodosius, 
ihres in Spanien verstorbenen ersten Sohnes, überführen ließ. Zwar 
ist weder für S. Croce noch für das daran angebaute monasterium die 
Auftraggeberschaft der Augusta durch eine Inschrift oder einen sons- 
tigen Quellenbeleg gesichert, doch spricht manches dafür, die Anlage 
tatsächlich mit Galla zusammenzubringen. Es ist gut denkbar, dass sich 
Galla Placidia mit der Gründung einer ravennatischen Kreuzkirche in 
explizite Sukzession von S. Croce in Gerusalemme stellen wollte, der 








Abb. 60: Ravenna, sog. Mauso- 
leum der Galla Placidia, Inneres: 
Blick vam Eingang nach Süden. 


233 Cortesi 1978, 53-58; Cortesi 
1382, 97—104; Gelichi/Novara Piolanti 
1995 354—357 


434 Dechmann 1974, 63; Delivannis 
2001 


235 Zur Frage, wo Galla Placidia 
tatsächlich bestattet war, s. Johnson 
1991, 3371.; zuletzt Deliyannis 2001 
Zur These der Zweitbestattung des 
kleinen Theodosius in Ravenna s 
Oost 1968а, 2011: Johnson 1991, 
337; Mackie 1995, 399—401: Gillett 
2001, 147 
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von Konstantins Mutter Helena gegründeten Kreuzkirche in Rom; Galla 
wäre dadurch zur Helena secunda, ihr Sohn Valentinian Ш. zu einem 
zweiten Konstantin geworden.?* Im Unterschied aber zu S. Croce in 
Rom manifestierte sich das Kreuzpatrozinium in der ravennatischen 
Kreuzkirche auch am Bau selbst, sei es in Gestalt ihres Grundrisses, sei 
es in Form der verkleinerten Golgotha-Kopie im nördlichen Chorflanken- 
raum.” Ihr kreuzförmiger Grundriss erinnert an die Apostelkirche in 
Konstantinopel, die spätestens seit der Zeit Constantius’ II. Kreuzform 
besaß und als Grabkirche von Konstantin und vielen seiner kaiserlichen 
Nachfolger - darunter auch von Galla Placidias Vater Theodosius - von 
hohem Symbolwert für die Herrscherrepräsentation war. Kreuzförmi ge 
Bauten sind aber auch im frühchristlichen Adriaraum vielfach belegt, 
wo außerdem die freistehende Priesterbank zur gängigen Innenausstat- 
tung gehörte.” Für die Seitenportiken kann auf Ambrosius’ Mailän- 
der Basilica Virginum (S. Simpliciano) verwiesen werden, aber auch auf 
naher gelegene Vergleichsbauten wie S. Martino prope litus maris bei 
Cervia oder - in Ravenna selbst - auf S. Lorenzo in Caesarea mit ihren 
von Agnellus überlieferten Höfen (»atria«) und hohen Bogen (»excelsas 
arces«) an den Langseiten der Kirche (»ad ipsius domus latera«).??? 

Gegen eine Deutung von S. Croce als Grabkirche Galla Placidias 
scheint prima vista die intramurale Lage der Kirche zu sprechen, die 
dem alten Verbot innerstädtischer Bestattungen zuwiderläuft. Für Kai- 
ser scheint dieses Verbot aber nie in demselben Maße gegolten zu haben 
wie für Normalbürger; auch hier dürfte sich Galla an Konstantins Grab- 
kirche in Konstantinopel orientiert haben, die ebenfalls innerhalb des 
befestigten Stadtgebietes lag. 


ANDREAS AGNELLUS ZU S. CROCE: 


"Kaiserin Galla erbaute die Kirche des heiligen Kreuzes. Sie 
wurde aus kostbaren Steinen errichtet und mit Stuckarbeiten 


ausgestaltet. In der Rundu ng des Bogens befinden sich folgende 
Verse: 


Johannes reinigt Christus mit Wasser auf dem Berg des Paradie- 
Ses, wo er, der ewiges Leben verleiht, den Märtyrer zeigt. 


An der Stirnseite des Gotteshauses, wo Pfeiler zu den Türen füh- 


ren, findet ihr über den vier dargestellten Paradiesesflüssen He- 


xameter und Pentameter: 
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‚Christus, Wort des Vaters, Eintracht für alle Welt, wie du 
kein Ende kennst, so auch keinen Anfang. Dich umstehen flügel- 
tragende Zeugen, sie rufen das »Dreimalheilig: und Amen. Du 
lenkst sie mit deiner Rechten. Vor dir flieBen durch die Zeiten 
die Ströme Tigris und Eufrat, Fison und Geon. Wenn du siegst, 
schweigen, von deinen Füßen zertreten für alle Zeiten, die bösen 
Mächte, die dem Tode verwandt sind, 

Manche behaupten, Galla Placidia habe befohlen, auf vier ro- 
ten Marmorscheiben, die sich vor den genannten Haupttüren be- 
finden, Kerzenständer aufzustellen und Handbücher gemäß der 
Dauer des Gebets auszulegen. Sie selbst legte sich nachts auf 
den nackten Fußboden, überschüttete Gott mit Bitten und ver- 
harrte so lange unter Tränen im Gebet, wie das Licht der Leuch- 
ter brannte," 

Unmittelbar vorangehend berichtet Agnellus folgende Le- 
gende: »Als die Mutter des Valentinian, die Kaiserin Galla Placi- 
dia, die Kirche unseres heiligen Erlöser-Kreuzes erbaute, wurde 
ihre Nichte Singledia eines Nachts durch eine Vision unterwie- 
sen. Vor ihr stand ein Mann in weißen Kleidern, mit weißem Haar 
und stattlichem Bart, der sie ansprach: »An diesem und jenem 
Ort, vielleicht einen Pfeilwurf weit von der Kirche des heiligen 
Kreuzes, die deine Tante bauen lässt, errichte mir ein Monaste- 
rium, wie du es vorgezeichnet finden wirst. Dort wo du auf dem 
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Abb. 61: Havenna, sog. 
Mausoleum der Galla Placidia, 
Lünettenfeld im südlichen 
Kreuzarm. Die Identität des 
hier dargestellten Heiligen ist 
umstritten; gemeinhin wird er 
als hl, Laurentius gedeutet, 
teilweise aber auch als Christus, 
als Paulus oder als hl. Vincen- 
tius von Saragossa. Angesichts 
der ausgeprägten Laurentius- 
Verehrung bei den Angehörigen 
der theodosianisch-valentinia- 
nischen Kaiserfamilie bleibt die 
alte These, der zum Rost eilende 
Heilige stelle den römischen 
Diakon Laurentius dar, welcher 
der Überlieferung zufolge anno 
258 den Märtyrertod durch 
Verbrennung erlitten hat, nach 
wie vor am plausibelsten. 


240 LPHav cap. 41; Nauerth 1996, 
210-213. 





Abb. 62: Ravenna 
em Eingang im nördlichen 
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Erdboden eine kreuzähnliche Markii rung finden wirst, soll der 


Altar geweiht werden. Gib ihm den Namen (des) Zacharias nach 
dem Vater des Vorläufers Johannes. Gleich darauf erwachte sie 
und lief schnell an die Stelle, wo ihr das Zeichen gezeigt wor- 
den war. Sie fand das Fundament etwa handtief ausgehoben. Da 
eilte sie zur Kaiserin und erzählte fi eudig die Vision. Im gleichen 
Atemzug erbat sie Arbeiter, und Galla übergab ihr 13 Bauleute. 


Auf der Stelle begann sie mit dem Bau. wie sie es vorzeichnet 


Tagen hatte sie alles errichtet und 
ganzlich vollendet. Sie weihte das Bauwerk und stattete es reich 
mit Gold und Silber aus. ferner mit goldenen К 


gefunden hatte. In nur 13 


ronen, wertvol- 
len Edelsteinen und goldenen Kelchen: letztere bringt man zu 


Weihnachten heraus. und wir trinken daraus den Abendmahls- 


e in der Ursiana. Am Rande 
des Kelches steht folgendes geschrieben: »Ich, d 


wein. Von da an waren die Gefäß 
le Kaiserin Galla 
Placidia, bringe diesen Kelche dem heiligen Zach 


arias dar. Sing- 
ledia selbst ruht dort. und ich kenne ihr Стар «24 


Zum Mosaikschmuck 


ert, sind heute nur noch die ( 









die Agnellus für die raven natische Kreuz 
'ewólbemosaiken im sOge- 
-lacidia erhalten (vgl. Abb. 60). Dass 


auch die Kirche selbst einst ausmosaiziert und -stuckiert war, wie dies 
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Agnellus berichtet, wird durch entsprechende Bodenfunde bestátigt.^*? 
Aufgrund der Angaben bei Agnellus ist am Triumph- oder Apsisbogen 
ein Mosaik zu rekonstruieren, das die Taufe Jesu zeigte, an der Innenfas- 
sade der Westwand auBerdem eine musivische Darstellung des apoka- 
Iyptischen Christus auf dem Paradiesberg mit den vier Paradiesstrómen; 
mit seinen Füßen trat Christus - ähnlich wie auf dem Pignata-Sarko- 
phag - auf Lówe und Schlange, um ihn herum die vier apokalyptischen 
Wesen im Adorationsgestus.?* Alles Weitere ist unwiederbringlich ver- 
loren. Dies gilt auch für die von Agnellus erwähnten Porphyrscheiben 
im Narthexboden; vom einstigen FuBbodenbelag der Kirche wurden 
lediglich die Bodenmosaiken in der südlichen Vorhalle ergraben (vgl. 
Abb. 57) sowie Teile des Opus sectile-Bodens des Langhauses.^** 

Angesichts dieses Totalverlustes muss es geradezu als Wunder gel- 
ten, dass die Gewölbemosaiken des ehemaligen Grabbaus am Narthex 
von S. Croce als geschlossenes Ensemble auf uns gekommen sind. Zwar 
wurden auch sie - wie alle ravennatischen Mosaiken - vielfach restau- 
riert und partiell ergänzt, doch beeinträchtigten die Eingriffe weder die 
Ikonographie noch die Chromatik, die ganz wesentlich von Blautónen 
und Gold beherrscht wird; der heutige Eindruck differiert nur insofern 
von der ursprünglichen Wahrnehmungssituation, als die Mosaiken 
heute aufgrund der massiven Bodenerhöhung im 16. Jahrhundert den 
Augen der Betrachter weitaus näher sind als ehedem und in einem an- 
deren Winkel erscheinen, als dies im Originalbau des 5. Jahrhunderts 
der Fall war. 

Die Mosaikfläche überzieht teppichgleich die gesamte Gewölbe- 
zone.*? Wer den kleinen Bau betritt, gewahrt als erstes in der blau- 
grundigen Lünette des Südarms einen von rechts heraneilenden jungen 
Mann, in weiße Tunika und Pallium gehüllt, in der Linken ein geóffnetes 
Buch und in der Rechten ein geschultertes Stabkreuz (Abb. 61; vgl. auch 
Abb. 60); unter dem zentralen Fenster lodern Feuerzungen unter einem 
Rost, während links ein geóffneter Bücherschrank zu erkennen ist, in 
dem - durch Beischriften eindeutig zu identifizieren - die vier Evange- 
lien liegen. Dem goldenen Stabkreuz begegnet man ein zweites Mal auf 
dem gegenüberliegenden nördlichen Lünettenfeld (Abb. 62): Hier - im 
Halbrund über dem Portal - sitzt ein kostbar in Gold und Purpur ge- 
wandeter Jüngling in einer Felslandschaft, die Linke auf das erwähnte 
Stabkreuz gestützt, die Rechte gegen eines der sechs Schafe ausge- 
streckt, die ihm Gesellschaft leisten. Die beiden übrigen Lünettenfelder 
werden durch eine kráftige goldgrüne Ranke auf dunkelblauem Grund 
beherrscht, aus der jeweils zwei gegenstándige Hirsche heraustreten, 
um sich mit gesenktem Kopf der mittig unter dem Fenster wiederge- 
gebenen Quelle zu náhern (Abb. 63). Auch in den darüberliegenden 
Tonnengewölben ist das Hauptelement eine Ranke, die hier allerdings 


Abb. 64: Ravenna, sog. Mau- 

soleum der Galla Placidia, Blick | 
von Westen in die Kuppel. Die 
Ausmosaizierung des kleinen | 
Memorialbaus kulminiert im 

Kuppelschaitel in einem golde- | 
nen Kreuz, das zusammen mit 

den vier apokalyptischen Wesen | 
auf die Wiederkunft Christi am | 
Jüngsten Tag anspielt. | 





242 Cortesi 1978, 72; Pavan 
1984-1985, 3731.; Novara 200Ba, 
125—127. Bei den Grabungen von 

1988 ım Westteil der heutigen 

Kirche 5. Croce, die dem Westteil 

des ehemaligen Langhauses 
entspricht, wurden u.a. Reste des 
originalen Opus sectile-Bodens 
gefunden; Gelichi 1990, 205. 

243 Künzle 1952; Gerke 1966, 142 und 
157; Dechmann 1974, 571. Demnächst 
Jáagi 2013c 

244 Deichmann 1974, SBF: Novara 
18976, 6-8 und 27 | 
245 Ausführliche Beschreibungen und 
eine stilistische Einordnung finden sich 
bei Deichmann 1974, 70-90: Rizzardi 
1996, 215-740; zuletzt Poeschke 

2009, 108-119 [mit Qualifikation der 
Mosaiken als »ältestefr) komplett 
erhaltenelr| musivischefr) Dekor eines 
Sakralraumes aus frühchristlicher 
Zeta), Einen Überblick über die 
restaurierten Partien geben die 
Schemazeichnungen bei Deichmann 
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ganz in Gold gehalten ist; ihrem Mittelstengel entwächst eine Art Kan- 
delaber, auf dem jeweils ein kleiner goldener Palliatus mit Buchrolle 
steht, über deren Köpfen - und damit im Scheitel der Tonnen - ein 
goldenes, von den apokalyptischen Siglen Alpha und Omega flankiertes 
Christusmonogramm in einem Lorbeerkranz erscheint. Dessen Farben - 
Weiß, Türkis und Rot - begegnen wieder in den Tonnenmosaiken der 
Hauptachse, dort allerdings in Form eines floralen Teppichmusters, das 
die blaugrundierte Wölbung flächig überzieht. Figürliches erscheint erst 
wieder im Tambourbereich. In den vier Schildbogen des Vierungsturms 
stehen jeweils auf einem grüngelben »Boden-Postament«24 zwei minn- 
liche Gestalten in weißer Tunika und Pallium vor dunkelblauem Grund: 
die beiden im östlichen Schildbogen (Abb. 64) sind aufgrund der Kopf- 
typen als Petrus und Paulus zu identifizieren, so dass auch für die ande- 
ren eine Deutung als Apostel naheliegt. Alle weisen sie mit der Rechten 
jeweils nach rechts, nur Paulus an der Ostwand macht eine Gegenbewe- 
gung und weist zusammen mit Petrus auf das zwischen ihnen liegende 
Fenster. Unter dem Fenster steht jeweils ein wassergefüllter Krater 
oder ein Kantharos mit zwei Tauben, über dem Fenster ein Muschelbal- 
dachin, dessen Schloss als Taubenkopf ausgebildet ist. 

Die flache Wölbung der Hangekuppel zeigt auf wiederum dunkel- 
blauem Grund 567 in konzentrischen Kreisen angeordnete goldene 
Sterne und in den Zwickeln die vier geflügelten Wesen der Apokalypse. 
Im Zentrum des Sternenreigens erscheint ein goldenes lateinisches 
Kreuz, das sich nur jenem Besucher gleichsam »richtig« darbietet, der 
nach Osten schaut und nun auch gewahrt, dass der Weisegestus der 
Apostelfürsten diesem góttlichen Zeichen gilt. Es ist das »Zeichen des 
Menschensohnes«, das gemäß Mt 24,30 von der Wiederkunft Christi am 
Jüngsten Tage künden wird: »(...) Und dann wird erscheinen das Zeichen 
des Menschensohns am Himmel. Und dann werden wehklagen alle Ge- 
schlechter auf Erden und werden sehen den Menschensohn kommen 
auf den Wolken des Himmels mit großer Kraft und Herrlichkeit«. Zu 
diesem apokalyptischen Ambiente gehören auch die vier Wesen, wie sie 
in Apk 4,7 von Johannes am Thron des Richters gesehen werden: »Und 
das erste Wesen ist gleich einem Löwen, und das zweite Wesen gleich 
einem jungen Stier, und das dritte Wesen hat ein Angesicht wie das ei- 
nes Menschen, und das vierte Wesen ist gleich einem fliegenden Adler«. 
De Sternenhimmel hat in der Forschung die verschiedensten symbolis- 
üschen Ausdeutungen gefunden, ohne dass damit ein Mehr an Erkennt- 
nis gewonnen worden wäre. Insgesamt scheint seine Hauptaufgabe 


meine Seele, Gott, zu dir. Meine Seele dürstet nach Gott, dem lebendi- 
gen Gott. Wann werde ich kommen und Gottes Angesicht schauen?« - 
eine Ikonographie, die in frühchristlicher Zeit gerade im sepulkralen 
Zusammenhang oft und gern dargestellt wurde. Auch das Lünettenbild 
im Nordarm des kleinen Kreuzbaus steht im Dienste der christlichen 
lenseitshoffnung. Der vornehm gekleidete Schäfer ist niemand ande- 
res als Christus, der als der Gute Hirt zu seinen Schafen schaut und 
auch das geringste Tier seiner Herde liebt und rettet. Dass dieses Bild- 
thema gerade hier, über der Eingangstür des Mausoleums, angebracht 
wurde, dürfte mit Joh 10,9f. zusammenhängen, wo Jesus sich selbst als 
die »Tür zu den Schafen« bezeichnet und all jenen Rettung verspricht, 
die sich ihm anvertrauen und an ihn glauben: »Wahrlich, wahrlich, ich 
sage euch: Ich bin die Tür zu den Schafen. Alle die vor mir gekommen 
sind, sind Diebe und Räuber; aber die Schafe haben nicht auf sie ge- 
hört. Ich bin die Türe. Wenn jemand durch mich hineingeht, wird er 
gerettet werden, und er wird ein- und ausgehen und Weide finden. [...] 
Ich bin gekommen, damit sie Leben und reiche Fülle finden«. Der Weg 
ins Himmelreich, so lautet die Botschaft, führt über Christus. Aus dem 
bildlichen Rekurs auf diese Botschaft im Mausoleum der Galla Placidia 
spricht nichts anderes als der Wunsch der hier Bestatteten, als fromme 
Christen in die Herde Christi aufgenommen und - frei nach Ps 23 - vom 
Herrn, dem Hirten, »auf einer grünen Aue geweidet« und »zum frischen 
Wasser« geführt zu werden. Der überzeitliche Charakter der Bildaus- 
sage wird auch daran deutlich, dass der Gute Hirt hier nicht die übliche 
Hirtentracht trágt, sondern als Kónig gekleidet ist und somit bereits auf 
dieser Ebene eine Deutung als biblisches Historienbild unterläuft. 

Das umstrittenste Element in der Mosaikausstattung des sogenann- 
ten Mausoleums der Galla Placidia ist der bártige Heilige auf dem süd- 
lichen Lünettenfeld (vgl. Abb. 61). Die herkómmliche Deutung sieht 
in dem Mann den hl. Laurentius, der bekanntlich den Märtyrertod im 
Feuer - hier visualisiert durch den Rost = gefunden hat.?* Diese Deu- 
tung hat aber nie die ungeteilte Zustimmung der Forschung gefunden, 
da insbesondere der Konnex mit dem Bücherschrank und den ostenta- 
tiv darin angeordneten Evangelienbüchern nur schwer zu erklüren ist. 
Weitere Deutungsvorschläge benennen den Heraneilenden als Christus, 
als Paulus oder als den hl. Vincentius von Saragossa, ohne dass einer 
dieser Vorschläge wirklich zu überzeugen vermag; stets bleiben auch 
hier einzelne Bildelemente, die keine plausible Erklárung finden, ja 
sich der betreffenden Interpretation gar widersetzen.2* Besonders be- 
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248 Nordstrom 1953, 15 —26: Deich. 


dauerlich ist in diesem Zusammenhang, dass wir nicht wissen, wem der 79? 177% 75-78 (mit einer Zusam: H 


menschau der bis dahin vorliegenden | 


kleine Kreuzbau am Narthex von S. Croce ursprünglich dediziert war. 29110811 Rizzardi 1996, 223-225 
Sil. GE | TIMES È : : 248 Vgl. Deichmann 1974, 75; Mackie 
Im Mittelalter war das Mausoleum den Heiligen Nazarius und Celsus 1990 55 (mit Deutung als Vincentius) 
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Abb. 65: Ravenna, 

sog. Mausoleum der Galla 
Placidia, Rückseite des 
Sarkophags im westlichen 
Kreuzarm (vgl. Abb. 63). 
Dieser Steinsarg gilt in der 
Lokaltradition als Sarkophag 
des Honarius, doch kann dies 
schon deshalb nicht sein, 
weil das Stück wohl erst zu 
einem Zeitpunkt entstand, 
als Honorius schon mehrere 
Jahrzehnte tot war. Inter- 
essant ist der Kasten aber 
dennoch, weil gerade seine 
unfertige Rückseite wertvolle 
Rückschlüsse auf den Her- 
stellungsprozess erlaubt. 


250 Ricci 1914, 1: Deichmann 1974, 
63-66; Deliyannis 2001, 293—298: 
Novara 2008h. 2. Dies leitet sich ab 
von der [irrigen] Mitteilung bei Agnel- 
lus, wonach Galla Placidia, vwie viele 
sagen, m Monasterium des heiligen 
Nazarius vor dem Altar begraben 
(begti. innerhalb der Schranken, dig 
einst ehern wären, jetzt aber aus Stein 
Zu Sen schemens: LPRav cap, 42 
Nauerth 1306. 2141 


251 205 Vitales unten. S. 7301 
Dre Quelle aus dem 16. Jh. die das 
Gervasius-und-Protasius Patronimium 
o das Mausoleum der Galla Placidia 
überliefert berichtet von einem 
Schatzfund, den man damals in oder 
bei dem Bau gemacht habe: Novara 
Z00Bb. 12 


252 Vgl LP I. 46 (Vita Xysti} Duchesne 
1885, 234 Vgl. Nordstrüm 1953 17—21 
Zu S. Lorenzo in Mailand к ти Piva 
2010, 108—114. Zur Laurentiuskirche in 
Konstantinopel s Necipoglu 2001, 63 
i53 30 insbesondere Testi Haspanı 
1925, vgl. Gerke 1965 
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dert fassen.” Agnellus nennt die beiden mailändischen Märtyrer als 
Patrone einer Nebenkapelle in S. Vitale, wo auch zwei andere Mailänder 
Märtyrer - Gervasius und Protasius - eine Kapelle besaßen, die in eini- 
gen frühneuzeitlichen Quellen ebenso als Patrone des Mausoleums der 
Galla Placidia genannt werden 251 Gervasius und Protasius sind ferner 
als Patrone einer Grabkapelle an S. Lorenzo überliefert, der vom Käm- 
merer des Honorius gegründeten Friedhofsbasilika im ravennatischen 
Vorort Caesarea (vgl. oben, S. 84ff.). Dass jene Kirche dem hl. Laurentius 
geweiht war, muss ebenfalls mit Mailand zusammengebracht werden, 
wo in den Jahren unmittelbar vor der Residenzverlegung nach Ravenna 
5. Lorenzo Maggiore errichtet worden war, eine hochaparte Tetrakon- 
chenkirche, die wohl als kaiserliche Grablege diente oder zumindest 
als solche geplant war. Der anno 258 als Mártyrer verstorbene Diakon 
Laurentius scheint in der theodosianisch-valentinianischen Herrscher- 
familie besondere Verehrung genossen zu haben, und zwar nicht nur 
im westlichen Zweig der Dynastie, sondern auch in deren óstlichem Ge- 
genpart; dies zeigt die heute nicht mehr erhaltene Laurentiuskirche in 

Konstantinopel, die in der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts - also etwa 

zeitgleich mit S. Lorenzo in Caesarea und mit dem sogenannten Mau- 
soleum der Galla Placidia - auf Initiative von Pulcheria, der Schwester 

Kaiser Theodosius' IL, errichtet wurde.?*? Insofern ist die alte These der 

im südlichen Querarm des Mausoleums der Galla Placidia Beete, 

bene Heilige zeige Laurentius in seiner Qualität als Patron des kleinen 


Kreuzbaus, nach wie vor die plausibelste, auch wenn alle Versuche, dies 
zu beweisen, bisher gescheitert sind.253 
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WER WAR IM MAUSOLEUM DER GALLA PLACIDIA BESTATTET? 


Die drei heute im sogenannten Mausoleum der Galla Placidia 
stehenden Sarkophage (vgl. Abb. 60) werden erstmals in einer 
Schriftquelle des 14. Jahrhunderts an ihrem jetzigen Aufstellungs- 
ort erwähnt, wobei das Innenniveau im Mausoleum damals noch 
wesentlich tiefer lag als heute.?°* Keiner der drei monumentalen 
Marmorkästen enthält eine Inschrift, die Auskunft gäbe über die 
Identität der einst hier Bestatteten. Die Tradition bringt die drei 
Grabstellen mit Galla Placidia (Sarkophag im Süd-Arm), Honorius 
(West-Arm) und Valentinian Ш. oder Constantius Ш. (Ost-Arm) 
in Zusammenhang, ohne dies weiter zu belegen.?? Sowohl Ho- 
norius (Т 423) als auch Galla Placidia (T 450) und Valentinian III. 
(T 455) wurden mit hoher Wahrscheinlichkeit in Rom begraben, 
wo Honorius in den ersten Jahren des 5. Jahrhunderts am Südarm 
des Querhauses von Alt-St. Peter eine große Rotunde hatte errich- 
ten lassen, die dem westrómischen Zweig der theodosianisch- 
valentinianischen Dynastie als Grablege dienen sollte. 407 war 
hier Maria, die erste Frau von Honorius, bestattet worden, 408 
serena, die Frau von Stilicho und als Nichte und Ziehtochter des 
großen Theodosius mit der Kaiserfamilie direkt verwandt (vgl. 
Abb. 13). Das Mausoleum in Ravenna kónnte dennoch von Galla 
Placidia als Grablege geplant und errichtet worden sein, und zwar 
zu einem Zeitpunkt, als ihre langjáhrige Regentschaft als Augusta 
und Kaiserinmutter noch nicht abzusehen war. Es ist gut denkbar, 
dass Galla 416 bei ihrer Rückkehr aus dem westgotischen Exil in 
Spanien auch den kleinen Silbersarg mitführte, in dem im Jahr 
zuvor ihr früh verstorbener Erstgeborener Theodosius bei Bar- 
celona bestattet worden war. In einigen Schriftquellen des 13. 
und 14. Jahrhunderts ist tatsáchlich von einem Theodosius-Grab 
in Ravenna die Rede, das durch eine Inschrift als Kaisergrab zu 
identifizieren war, doch wird dieses Grab nicht im Mausoleum der 
Galla Placidia lokalisiert, sondern in S. Lorenzo in Caesarea.257 
Alle drei Sarkophage im Mausoleum der Galla bestehen aus 
prokonnesischem Marmor, entstammen aber nicht derselben 
Werkstatt. Der im Südarm des Kreuzbaus stehende Kasten 
weist auf der Vorderfront als einzigen Schmuck eine abgearbei- 
tete Tabula ansata auf, die wohl einst eine Inschrift enthielt, von 
der heute nichts mehr zu sehen ist; aller Wahrscheinlichkeit nach 
datiert das Stück aus dem 3. oder 4. Jahrhundert, ist also eine 
Spolie, die im 5. Jahrhundert oder später wiederverwendet wurde. 


254 Deichmann 1974, BAF Kollwitz/ 
Herdejürgen 1979, 771.; Rizzardi 
1996, 225f 


255 Vgl. z B. Fabri 1678 [1966], 72. Die 
besten Abbildungen — auch der Seiten- 
wangen und der Rückseiten = finden 
sich in Rizzardi 1896, 56f,, 621. und 70f. 
Zum Kaisermausoleum an Alt-St, Peter 
s. oben, Anm. 51 und 14B. 


256 Vol. oben, Anm. 235. Die Nach- 
ticht über die Bestattung des kleinen 
Theodosius in einem Silbersarg bei 
Barcelona ist überliefert bei Olympi- 
odor, Fragm. 26; Blockley, А. C: The 
Fragmentary Classicising Historians 
of the Later Homan Empire. Eunapius, 
Ülympiodorus, Priscus and Malchus, 
Trowbridge 1983, Bd. 2, 188f. 


257 Als Inschrift ist sowohl nÛ 
Theodosio Augusto« als auch 
»leodosius imperatore überliefert. Die 
entsprechenden Quellen sind zusam- 
mengestellt bei Farioli Campanati 
1989, 2528. 


258 Zur Datierung und stilistischen 
Einordnung der Stücke s. Valenti 
Zucchini/Bucci/Ülivieri Farioli 1968, 47 
Nr. 22 und S. 4ВЁ Nr. 30; Deichmann 
19693, B1— 84; Deichmann 1974, 65: 
Kallwitz/Herdejürgen 1979, 149-155; 
Hizzardi 1996, 219f. und 225 —230. 


























116 


Ravenna als weströmische Kaiserresidenz (402-455) 


Der Sarkophag im Westarm (vgl. Abb. 63) ist durch kannelierte 
Eckpilaster gegliedert und zeigt auf der Frontseite drei Ädiku- 
len, von denen die zentrale mit einem Dreiecksgiebel abschließt, 
während die beiden seitlichen einen Rundbogenabschluss mit 
Muschelbaldachin aufweisen. Alle drei enthalten jeweils ein gro- 
Bes lateinisches Kreuz, wobei das mittlere Kreuz durch zwei auf 
dem Querbalken sitzende Tauben hervorgehoben ist. Das mittlere 
Kreuz ist zusätzlich dadurch ausgezeichnet, dass es sich auf dem 
Paradiesesberg erhebt, darauf - quer vor dem Kreuz stehend - ein 
Lamm mit zum Kreuz zurückgebogenem Kopf. Interessanterweise 
ist auf der Rückseite des Sarkophagkastens dieselbe Komposition 
in Rohform angelegt, ohne dass es je zu einer Ausarbeitung ge- 
kommen wäre (Abb. 65). Das Lamm in der zentralen Ädikula hat 
hier den Kopf nota bene auf die andere Seite gewendet, so dass es 
scheint, als habe der Käufer in Hinblick auf die gewünschte Auf- 
stellung des Sarkophags entscheiden können, welche der beiden 
Fronten als Schauseite ausgearbeitet werden sollte. 

Auch der Sarkophag im gegenüberliegenden Ostarm des 
Mausoleums zeigt im Zentrum der Frontseite ein von der Seite 
dargestelltes Lamm, das hier durch den Kreuznimbus eindeu- 
tig als Agnus Dei, mithin als Christus zu identifizieren ist. Es 
steht auf dem Paradiesesberg, dem die vier Paradiesflüsse ent- 
strömen, rechts und links flankiert von jeweils einem weiteren 
Lamm und schließlich einer Palme, die die friesartige, durch ein 
ringsumlaufendes Rahmenprofil eingefasste Szenerie gegen die 
Seiten hin abschließen. Sarkophage mit solchen »symbolisch- 
allegorischen« Darstellungen werden von der Forschung in der 
Regel ganz allgemein ins 5. und beginnende 6. Jahrhundert und 
damit in die Theoderich-Zeit (s. unten, S. 216ff.) datiert, was sich 
weder verifizieren noch präzisieren lässt, da kein einziger der 
ravennatischen Sarkophage durch eine Inschrift fest datiert ist. 


lll ——— 


Die bischóflichen Bauten des 5. Jahrhunderts 
Bischof Petrus und die Gründung der Basilica Petriana in Classe 


Gleichzeitig mit der Aufwertung Ravennas zur kaiserlichen Residenz- 
stadt ist in der 1. Hälfte des 5. Jahrhunderts auch eine Aufwertung des 
ravennatischen Bischofssitzes zu beobachten. Spátestens unter Valenti- 
nian III. erhielt der Bischof von Ravenna die Metropolitangewalt über 


mehrere Bistümer der Emilia, führte aber bis zur Mitte des 6. Jahrhun- 
derts den einfachen Titel eines Episcopus und blieb kirchenrechtlich 
weiterhin Rom unterstellt/5* Petrus Chrysologus, der die prägende Bi- 
schofsgestalt in der Regierungszeit Valentinians III. bzw. Galla Placi- 
dias war, brachte die neue Stellung des ravennatischen Oberhirten nicht 
zuletzt durch die Stiftung neuer Sakralbauten zum Ausdruck, die im 
Falle der Basilica Petriana in Classe gar seinen Namen tradierten.?°° 
Die Basilica Petriana soll - so berichtet Agnellus - alle anderen raven- 
natischen Kirchen an Größe übertroffen und über eine reiche Ausstat- 
tung verfügt haben, die sie den kaiserlichen Bauaufträgen ebenbürtig 
machte: »Es gab keine Kirche, die gróBer in der baulichen Ausführung 
gewesen wäre oder ihr ähnlich hinsichtlich Länge und Höhe. Sie wurde 
mit kostbaren Steinen wunderbar ausgestattet und mit verschiedenar- 
tigem Mosaik verziert, dazu reich mit Gold, Silber und heiligem Gerät 
versehen, das er (= Bischof Petrus, C. J.) eigens anfertigen ließ. Ferner 
soll es dort, wie man sagt, ein Salvatorbild über dem Hauptportal ge- 
geben haben, wie es kein Mensch je in ähnlicher Weise hatte sehen 
können: So überaus kostbar war es und dabei so naturgetreu, dass selbst 
Gottes Sohn im Fleisch, als er den Menschen predigte, es nicht ver- 
schmäht hátte«.?*' Die von Bischof Petrus gegründete Kirche lag inner- 
halb des befestigten Stadtgebiets von Classe (vgl. Abb. 40) und kann 
als Haupt- bzw. Gemeindekirche der Civitas Classensis angesprochen 
werden, der Hafenstadt Ravennas, die im Laufe der Spátantike zu einem 
eigenständigen Gemeinwesen heranwuchs.2% Spätestens im ausgehen- 
den 5. Jahrhundert verfügte die Basilica Petriana über ein Baptisterium, 
das einen Umgang und Annexbauten besaß; einer dieser Annexe - das 
Monasterium sancti lacobi — beherbergte zu Agnellus' Zeiten das Grab 
des Gründerbischofs in Gestalt eines Sarkophages »aus kostbarem pro- 
konnesischem Магтог«.2— Agnellus berichtet ferner von Wandmosa- 
iken, die auf eine musivische Neuausstattung des Baptisteriums und 
seiner Anbauten im mittleren 6. Jahrhundert hinweisen.^ Um 730 
führte dann ein Erdbeben zum Einsturz der Kirche, pikanterweise - wie 
Agnellus betont - »an einem Sonntag nach Ende der Messe«; der Lango- 
bardenkónig Aistulf (749 -756) habe sie zwar erneuern wollen und habe 
zu diesem Behufe auch schon »Pyramiden« - wohl Postamente - und 
Säulen auf einer Kreislinie aufstellen lassen, doch sei der Wiederaufbau 
nie zu einem Abschluss gelangt, so dass noch Agnellus die Baustelle in 
diesem Stadium sah.?95 

Verschiedene Fundamentzüge, die im 19. und 20. Jahrhundert im 
ehemaligen Stadtgebiet von Classe aufgedeckt und mit der Basilica Pet- 
riana in Verbindung gebracht wurden, führten zur Rekonstruktion einer 
dreischiffigen Basilika von fast 80 m Länge und 43,5 m Breite; bei jün- 
geren Nachuntersuchungen konnte dies jedoch nicht verifiziert werden, 


259 LPRav cap. 40; Nauerth 1996, 
204f. Vgl. Sottocornola 1973, 26 - 29; 
Deichmann 1989, 170-172; Zangara 
2000, 272—275 und 298-304, 


260 Nach Agnellus gab es drei 
ravennatische Bischüfe mit dem 
Namen Petrus: der 17., der 21. 

und der 28. Inhaber ihres Amtes. 
Agnellus unterscheidet sie durch 
Beinamen wie »Antistes«, »lunior« und 
»Chrysologus«, doch widersprechen 
sich seine Zeitangaben bisweilen 
diametral. Die Forschung geht heute 
mehrheitlich davon aus, dass der erste 
ravennatische Bischof namens Petrus 
jener Petrus Chrysologus war, der von 
431/2 bis 450 im Amt war, während 
Petrus 11, 494-520 und Petrus Ill 
5639/70-578 auf dem ravennatischen 
Bischofsthron sa&en; Nauerth 1996, 
31—35 und 40f.; Benericetti 1994, 134, 
137; Deliyannis 2005, 39; Deliyannis 
2006, 100-115. Zu Petrus Chrysologus 
s. auch Sottocornola 1973, 47-52. 


261 LPRav cap. 25; Nauerth 1996, 
138—141. Vgl. Augenti 2011, 151-154 
(Bentivoglio/Ravaioli]. 


262 Zu Lage und Funktion s. Deich- 
mann 1976a, 351—353; Cortesi 1980, 
16 und Pianta B; Farioli Campanati 
1983, 27; Picard 1988, 178; Novara 
20003, 212 (ncattedrale del sobborgo 
di Classe«); zuletzt Augenti 2011, 
29f., 591. (Novara), 97, 117f., 223-246 
(Ravaioli/Boschi/Becker/Savini]. 


263 LPRav cap. 26 (нех lapide proco- 
niso precioso«); Nauerth 1996, 146f ; 
LPRav cap. 50; Nauerth 1996, 240f. 

Vgl. Picard 1988, 177—179; Deliyannis 
2005, 39 (mit Zuweisung des Grabes 
an Bischof Petrus IIl., der von 570—578 
amtierte). 


264 LPRav cap. 87 und 91; Nauerth 
1996, 296f. und 350 —353. Die aus 

der Vita von Erzbischof Agnellus 

tu erschlie&enden Hirsche im 
Baptisterium der Petriana gehen wohl 
auf einen Verschreiber des Chronisten 
zurück |»cervorum« statt »servorum«]; 
Benericetti 1997, 48f. 


265 LPRav cap. 151 und 155; Nauerth 
1996, 530f. und 540f. 
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Abb. 66: Die obere Wandzone 
des Kathedralbaptisteriums 
erweist sich durch ihre auffállige 
Blendbogengliederung als 

Frucht einer sekundären 
Baumaßnahme. Es ıst allerdings 
umstritten, ob die Aufstockung 
der oberen Tambourzone im 
Zusammenhang mit dem Einbau 
der Kuppel unter Bischof Neon 
(ca. 451—473) erfolgte oder 

aber hochmittelalterlich ist und 
auf das damals bereits erhühte 
Badenniveau reagiert. Das Motiv 
der gekuppelten Blendbogen 
sowie die ostentative Integration 
einer kaiserzeitlichen Sarko- 
phagwange lassen eher einen 
hochmittelalterlichen Zeitansatz 
bevorzugen, doch spricht der 
Dauarchaologische Befund 
offenbar für eine gleichzeitige 
Entstehung mit dem Kuppelein- 
bau im 3. Viertel des 5. Jh 


266 Bay mi 19654 118 12H: Bovini 
1969, 23-37 Deichmann 19763 
3; Cortesi 1980, 103—1 O Farioli 
Lampanati 1384, 261; Novara 20008 
208-212, Augenti 2005а, 2501. und 
Tan XVII ! D awi 2010 4= 143 und 
35—14B 
LPRav cap. 24 und 28; Nauerth 
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Ravenna als weströmische Kaiserresidenz (402-455) 


so dass die Aussagen über die ehemalize Baugestalt der Petriana heute 
zurückhaltender ausfallen als noch vor einigen Jahrzehnten.?% Auch für 
eine Zuweisung der einzelnen Fundamentzüge an die verschiedenen 
durch die Schriftquellen zu erschließenden Ausbauphasen ist der ar- 
chäologische Befund bisher zu lückenhaft. 


Der Ausbau des Kathedralbaptisteriums unter Bischof Neon im 
dritten Viertel des 5. Jahrhunderts 


Wollen wir Agnellus glauben, so war die Basilica Petriana beim Tod von 
Bischof Petrus noch unvollendet; erst unter Bischof Neon, dem Nachfol- 
ger von Petrus Chrysologus, soll sie fertig geworden sein.27 Der Name 
von Neon (ca. 451-473) ist aber vor allem mit dem Umbau des Kathe- 
dralbaptisteriums verbunden, das um 400 von Bischof Ursus im Norden 
der Basilica Ursiana errichtet worden war (s. oben, S. 69ff.). Neon ließ 
den bis dahin flachgedeckten oder mit einem offenen Dachstuhl versehe- 
nen Zentralbau im Norden der Kathedrale mit einer Kuppel einwölben 
(Abb. 67); dazu musste der Tambour erhöht werden, was sich am Außen- 
bau in Form der mit Zwillingsarkaden gegliederten oberen Tambourzone 
ablesen lásst, die trotz ihres prima vista »romanischen« Charakters aus 
dem mittleren 5. Jahrhundert zu stammen scheint (Abb. 66; vgl. auch 
Abb. 32).?^* In Hinblick auf die Überkuppelung mussten aber auch die 
Wände verstärkt werden. Zu diesem Zweck wurde den Wänden im In- 
neren eine reiche Blendbogengliederung vorgeblendet (vgl. Abb. 33, 67 
und 69), die geschickt auf die vorbestehende Architektur Bezug nimmt; 
in der Fensterzone kamen dabei kleine Spoliensäulchen mit ionischen 
Kapitellen zum Einsatz, während die Erdgeschoss-Säulen mit ihren 
schönen Kompositkapitellen aus dem späten 2. und dem 4. Jahrhundert 
mit einem höheren Bodenniveau als dem ursprünglichen rechnen und 
deshalb wohl erst im Hochmittelalter in den Bau gelangten.?° Auch das 
achteckige Taufbecken, das aus Spolien unterschiedlichen Materials be- 
steht (Abb. 68), ist ein Pasticcio aus jüngerer Zeit; die einzelnen Bestand- 
teile - allen voran die gewölbte Platte mit dem Relief eines Kreuzes und 
der Geisttaube sowie die beiden monu mentalen Gesimsabschnitte aus 
Porphyr - dürften als solche allerdings auf das 5. oder 6. Jahrhundert 
zurückgehen. 

Der reichste Schatz des Innenraums sind die wandfüllenden Mosa- 
iken und die Stuckreliefs, die dank Agnellus’ Bischofschronik eindeu- 
tig mit Bischof Neon in Verbindung gebracht werden können. Agnellus 
schreibt zu Neon Folgendes: »Das Baptisterium der Ursiana ließ er bes- 
tens ausstatten: In der Kuppel ließ er die Bilder und Namen der Apostel 
in Mosaik, und zwar mit vergoldeten Steinchen, umrahmen. Die Wände 


10m 


Abb. 67: Schnitt durch das Kathedralbaptisterium, heutiger Zustand 
(links) und Rekonstruktion des Zustands nach den Umbaumaßnah- 
men durch Bischof Neon im 3. Viertel des 5. Jh. (rechts; in Rot das 
jeweilige Bodenniveau). 











Abb. 68: Das heutige Taufbe- 
cken im Kathedralbaptisterium 
ist em neuzeitliches Pästiccio, 

dessen Einzelteile jedoch 
aus der Spätantike und dem 

Frühmittelalter stammen. Von 
der originalen Piscina hat man 
im 18. Jh, rund 3 m unter dem 

heutigen Boden geringe Spuren 
entdeckt; diese lassen ein innen 
rundes Becken von gut 3 m 
Durchmesser rekonstruieren, 
das in den Boden eingetieft und 
über 2—3 Stufen zu begehen 
war. Dies erinnert daran, dass 
die Taufe in frühchristlicher Zeit 
in der Regel im Erwachsenen 
alter — nach einer mehrere 
Monate dauernden Belehrungs 
phase, dem Katechumenat — 
vollzogen wurde. Der für die 
Taufe vorgesehene Tag war der 
Üstersonntag, was den engen 
symbolischen Konnex zwischen 
Taufe und Auferstehung zeigt 
Mit der Taufe legen die Men- 
schen den alten, sündenbela- 
denen Adam ab und werden 
als neuer, sündenfreier Mensch 
wiedergeboren 
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Ravenna als weströmische Kaiserresidenz (402-455) 





ließ er mit verschiedenen steinplatten verkleiden. In Stein ist sein eige- 
ner Name aufgezeichnet: 


Weiche, alter Name, dem Neuen weiche das Alte, 

siehe, schöner erglänzt der Ruhm des erneuerten Taufhauses, 
Neon, der edle und groBe Bischof, hat es schmiicken lassen, 
hat alles in herrlicher Pracht vollenden lassen.(w270 


Im Unterschied zur Weiheinschrift, die nur durch Agnellus überliefert 
ist, sind die Mosaiken bis heute großflächig erhalten. Anlässlich von Re- 
staurierungsarbeiten in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts h 
Fehlstellen bisweilen allzu freihändig ergänzt, doch 
konstruierten Partien durch ihre glattere Textur, ihre etwas abweichende 
Farbigkeit und ihren charakteristischen Stil mit bloBem Auge 
nen.?”! Dies betrifft vor allem die Mosaike 
namentl 


at man 
lassen sich die re- 


erken- 
n in den unteren Wandzonen. 
ich die vegetabilen Unterzüge der Erdgeschossarkaden und die 
Prophetenfiguren in den Bogenzwickeln. Auch die 
inschriften auf dunkelblauem Gru 
vier Konchen erscheinen, gebe 


vier weiBen Mosaik- 
nd, die über den Bogenöffnungen der 
n sich selbst dem ungeübten Auge relativ 
rasch als modern zu erkennen. Alle vier weisen kaum mehr Original- 
substanz auf, stellen jedoch keine Erfindungen des 19, Jahrhunderts dar, 


sondern reproduzieren die von Ciampini im 17. Jahrhundert kopierten 
Inschriften der Originalausstattung.?”? Für das Gesamtprogramm sind 
sie vor allem deshalb wichtig, weil sie Rückschlüsse auf die verlorenen 
Mosaiken in den zugehörigen Konchen zulassen. So kann in der nord- 
westlichen Konche aufgrund der Inschrift aus Ps 23 die Darstellung 
des Guten Hirten rekonstruiert werden, in der nordöstlichen die Fuß- 
waschung nach Joh 13,4f., in der südöstlichen mit ihrer Inschrift aus 
Ps 32 eventuell ein Heilungswunder und in der südwestlichen Konche 
schlieBlich, deren Inschrift bei Ciampini fehlt und deshalb vom Restau- 
rator Felice Kibel auf Basis der wenigen erhaltenen Reste nach eigenem 
Gutdünken ergänzt wurde, der Seewandel Jesu nach Mt 14,22-33. Bei 
all diesen Darstellungen handelt es sich um Bildthemen, die in früh- 
christlichen Baptisterien geradezu regelhaft auftreten. Ihre Wahl mag 
damit zusammenhängen, dass sie alle mehr oder weniger explizit das 
Thema der Sündenvergebung variieren, das auch den Akt der Taufe 
kennzeichnet. Hinzu kommt, dass in fast allen von ihnen Wasser eine 
zentrale Rolle spielt und damit auf einer rein bildlichen Ebene auf das 
Taufwasser alludiert wird, dem ebenfalls die Kraft der Reinwaschung 
von Sünden innewohnt. Im Falle der Fußwaschung kann gar ein Bezug 
zum real im Baptisterium vollzogenen Taufritual postuliert werden 27? 





Abb. 69: Ravenna, Kathedral- 
baptisterium, innen: Detail der 
wohl erst sekundär, im Zusam- 
menhang mit dem Kuppeleinbau 
unter Bischof Neon im 3. Viertel 
des 5. Jh, angelegten Blendglie- 
derung. Auch die Mosaiken und 
die Stuckreliefs stammen erst 
aus dieser Phase, wahrend die 
im zentralen Bogenfeld sicht- 
bare Opus sectile-Verkleidung 
aus rotem und grünem Porphyr 
in ihrer jetzigen Fassung zwar 
stark modern übergangen ist, 

in ihrer Anlage jedoch auf den 
Originalbau der Zeit um 400 
zurückgehen dürfte: 


272 Kostof 1965, 58-67; Bovini 19748, 


95-106; Dechmann 1974, 28-30: 
Cuscito 2001, 457-460; Foletti 2009 
273 So Wharton 1987. 365; Foletti 
2009 
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Abb. 70: Ravenna, Kathedral- 
baptisterium, innen. Zwischen 
den vorgeblendeten Säulchen 
in der Fensterzone öffnen sich 
fiktive Adikulen aus Stuck, in 
denen jeweils ein schlanker, 
hochgewachsener Mann 
in antikischer Gewandung 
erscheint, in seinen Händen 
eine Buchrolle oder einen Codex 
haltend. Das Stuckgebálk über 
den beiden Stuckpilastern zu 
Seiten der Gestalten suggeriert 
eine plastische Nische mit einer 
Kalotte, auf die jeweils eine 
Muschel appliziert ist, deren 
Schloss alternierend nach unten 
und nach oben weist. Das antike 
Motiv der Muschelnische wird 
dadurch aus seinem ursprüngli- 
chen architektonischen Zusam- 
menhang geläst und zum reinen 
Omament umgeformt. іп den 
Segmentbogenfeldern über dem 
Scheinbaldachin sind biblische 
Szenen — wie hier Daniel in der 
Löwengrube — oder gegenstän- 
dige Tiere dargestellt. 


2/4 Deichmann 1374, 28—31 Die 
ültere Literatur war diesherüglich 
wesentlich optimistischer: vgl. das 
ausiührhche Resümee bei Bovini 
184a. 115—127 


275 Kostot 1965, &2f - Deichmann 
1974. 30f 
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Welche Funktion die jeweils mittig in die Inschriften platzierten Mono- 
gramme haben, ist unklar; keines von ihnen kann mit einer Person in 
Verbindung gebracht werden, die sich nachweislich um den Bau oder 
die Ausstattung des Baptisteriums verdient gemacht hat.?”* 

Die Blendbogengliederung des Erdgeschosses wird von einer golde- 
nen Ranke auf blauem Grund überwuchert, die aus Pflanzenstüngeln 
über den in die Oktogonecken eingestellten Säulen bzw. den auf die- 
sen aufliegenden Kapitellen und Kämpfern herauswächst (Abb. 69; vgl. 
Abb. 33). In den Zwickeln scheidet die Ranke hochovale Bildfelder aus, 
in denen jeweils ein weißgekleideter Palliatus vor goldenem Hinter- 
grund erscheint. 16 weitere Männer, die ebenfalls in Tunika und Pallium 
gewandet sind und jeweils einen Codex oder eine Buchrolle in den Hän- 
den halten, stehen in den kleinen Stuckädikulen zu Seiten der Fenster 
(Abb. 70). Leider hat sich keine Inschrift erhalten, die über die Identität 
dieser Figuren Auskunft gäbe, so dass nur vermutet werden kann, dass 
es sich bei den Stuckpalliati um die 16 Propheten und bei den Mosaikfi- 
guren in den Bogenzwickeln der Erdgeschossarkaden vielleicht um eine 
Untergruppe oder zusätzliche Künder handelt.?75 Stilistisch erinnern die 
Mosaikgestalten stark an ihre goldenen Pendants in den Quertonnen des 
sogenannten Mausoleums der Galla Placidia (vgl. Abb. 63) und geben 
sich auch dadurch als Werke des mittleren 5. Jahrhunderts zu erkennen. 


Die bischöflichen Bauten des 5. Jahrhunderts 


Abb. 71: Ravenna, Kathedral- 
baptisterium, innen. Nur eine 
Minderzahl der Reliefs in den 
bekrönenden Segmentbogen der 
Stuckzone zeigen Figuren aus 
dem Neuen Testament. Hier sind 
es Petrus und Paulus, die am 
Thron Christi stehen. Christus 
überreicht Petrus gerade einen 
Gegenstand, den dieser mit 
verhüllten Händen in Empfang 
nimmt; vielleicht sind es die 
Himmelsschlüssel, vielleicht 
ist es auch das »Gesetz«, wie 
dies in zahlreichen frühchrist- 
lichen Bildwerken in Form der 
Christus legem dat«-Szene 
bzw. der sogenannten Traditio 
legis vorgeprägt ist [vgl. Abb, 
64). Paulus begnügt sich derweil 
mit einem Akklamationsgestus. 
Gut sıchtbar ist auf der Auf- 
nahme, dass die heute weıßen 
Reliefs ehemals farbig gefasst 
waren, die Buntfarbigkeit des 
Innenraums also einst noch 
ausgeprägter war als heute. 








Die über der Blendbogenzone des Erdgeschosses anschließende 
Fensterzone wird fast vollständig vom Stuck beherrscht, den man sich 
auch hier ehemals bemalt und demzufolge sehr viel bunter vorstellen 
muss als heute.?^ Alles scheint hier einer spielerischen Variations- 
freude unterworfen. Dies zeigt sich bereits bei den Figurentabernakeln, 
die alternierend mit einem Bogen- und einem Giebelabschluss enden. 
Selbst die Muscheln in den Bogen- bzw. Giebelfeldern variieren, insofern 
sie einmal mit dem Schloss nach unten und einmal mit dem Schloss 
nach oben zeigen. In den Blendfeldern über den Ädikulaabschlüssen 
findet man weitere Stuckreliefs; sie zeigen alttestamentliche Szenen wie 
Daniel in der Lówengrube (vgl. Abb. 70), die Verschlingung und die Aus- 
speiung von Jonas, aber auch neutestamentliche Figuren und Themen 
wie die Traditio legis (Abb. 71) und den auf Lówen und Schlange treten- 
den Christus, außerdem verschiedene Tiere, die jeweils zu beiden Sei- 
ten eines Fruchtkorbes, eines Kreuzes oder eines Kantharos angeordnet 
sind. Viele dieser Themen und Motive kennen wir aus frühchristlichen 
Sepulkralkontexten, sie könnten hier also - sofern ihre Auswahl nicht 
reiner Schmuckfreude gehorchte - auf den Taufakt als symbolischen 
Nachvollzug von Tod und Auferstehung gemäß Röm 6 anspielen und 
wie im Grabzusammenhang die Hoffnung auf Erlósung und Sünden- 
vergebung visualisieren, kónnen aber auch als Metaphern für Gottes 
Macht über das Bóse verstanden werden und damit den Teufel vergegen- 
wärtigen, dem der Täufling im Vollzug der frühchristlichen Taufliturgie 
vor dem Eintauchen ins Taufwasser laut und deutlich abzuschwóren 
hatte.?/? 

Unbestrittener Hóhepunkt der Innenausstattung ist jedoch das Kup- 
pelmosaik mit seinen drei aufs Engste aufeinander bezogenen Bildregis- 
tern (Abb. 72). Den Zenith nimmt ein großes kreisfórmiges Bildfeld ein, 
das vor goldenem Grund die Taufe Jesu zeigt - ein in einem Baptiste- 
rium naheliegendes Bildthema, da die Taufe Jesu gleichsam »als Vorbild 
aller Taufen im Namen Christi«??? zu verstehen ist. Der Täufling steht 
hüfthoch im Wasser, zu seiner Rechten Johannes der Täufer im härenen 
Mantel und zur Linken - in etwas verkleinertem Maßstab - die Perso- 
nifikation des Jordan in der aus der antiken Kunst bekannten Halbfigur 
(Abb. 73).7* Während der Flussgott in Respektdistanz dem Taufling 
huldigt, ist der Táufer mit einer Schale in der Rechten dargestellt, aus 


der er Wasser auf den Kopf Jesu gießt. Ob dies dem Originalentwurf 


entspricht, ist ungewiss, da diese Partie inklusive dem Kopf Jesu und 
der darüber schwebenden Geisttaube ein Werk der Restauratoren des 
19. Jahrhunderts 15.280 Die Fehlstelle, die diese Restaurierung notwendig 
machte, hat auch ein groBes Loch in das langscháftige Gemmenkreuz 
gerissen, das Johannes der Täufer in seiner Linken hält. Dieses Stab- 
kreuz gehört nicht zum üblichen ikonographischen Repertoire der Taufe 


Abb. 72: Ravenna, Kathedral- 
baptisterium, innen: Blick in die 
mosaizierte Kuppel aus dem 

3. Viertel des 5. Jh 





276 Zur einstigen Farbigkeit der 
Stucchi s. Muscolino/Ranaldi/Tedes 
chi 2011, 61 

277 Kostol 1965, 64-76. Vgl. Deich- 
mann 1974, 45: Wharton 1987, 362 [mit 
Ausdeutung auf die reale Taufliturgie}; 
Foletti 2009, 140f. (wie Wharton) 
Wenig überzeugend die These, dass 
die Motive auf den Zadiakus anspie- 
len; Muscolino/Ranaldi/Tedeschi 2011 
391. und 46f, 


278 Deichmann 19698, 134, Vgl 
Wharton 1987, 370. 


278 Der Jordan wird in Sermo 180 

des ravennatischen Bischofs Petrus | 
Chrysologus [431/2— 450] im Zusam- 

menhang mit der Taufe Jesu explizit 

erwähnt; CCL 24B, 931. Vgl, Nordstràm 

1353, 33f. Zur Figur des Jordan in 

trühchristlichen Taufdarstellungen 

s. Schrenk/Rexin 2007 


280 Die von Kibel gewählte Kompo- 

sition findet sich schon bei Ciampini 

1890, Tab. LXX, wo freilich auch nicht 

der Entwurf des 5. Jh.. sondern bereits 

der Zustand nach der neuzeitlichen | 
Ergänzung in Malerei dokumentiert ist; | 
vgl. Deichmann 1974, 33; Wisskirchen 

1993, 164; Rizzardi 2001, 918f. Unter 

Umständen entsprach die originale 

Komposition dem 50 Jahre später im 

Baptisterium der Arianer ausgeführten 

Bildschama; Kostof 1965, opt. Whar- 

ton 1987, 370 
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Bez pe RANA BEN FE "N Jesu, sondern ist eine Zutat der Entwerfer bzw. Mosaizisten des raven- Abb. 73: Ravenna, Kathedral- 


e ` ч 
TK 5 4 ner | pa 
se NU LI A 4 


baptisterium, innen: Bildme- 








natischen Baptisteriumsmosaiks; ganz offensichtlich bestand hier der 
Wunsch, dem Historienbild der Taufe einen überzeitlichen Charakter zu 
verleihen und Johannes’ Erkennen des Agnus Dei, das sich opfert für die 
Erlösung der Menschheit, auch bildlich darzustellen.?"! 

In dem Bildfries unter dem Mittelmedaillon sind vor dunkelblauem 
Grund zwischen goldenen Pflanzenkandelabern die zwölf durch Bei- 
schriften identifizierten Apostel wiedergegeben, die sich - jeder mit ei- 
nem Kranz auf den verhüllten Händen - in zwei Gruppen hinter Petrus 
(Abb. 74) bzw. Paulus eingereiht haben. Es ist deutlich ein Zug, eine 
prozessionshafte Bewegung auszumachen, doch stoßen Petrus und Pau- 
lus aufeinander, ohne dass in dieser Zone ein Ziel der Prozession, mit- 
hin ein Adressat der Kränze, vorhanden wäre. Dies hat die Forschung 
immer wieder irritiert und dem Entwerfer des Kuppelmosaiks bisweilen 
harsche Kritik eingebracht.?®? Bereits Carl-Otto Nordström hat jedoch 
klargestellt, dass die Kränze, die die Apostel auf ihren verhüllten Hän- 
den darbringen, durchaus einen Empfänger haben, da sie niemandem 
anderen gelten als Jesus Christus, der nicht von ungefähr just axial über 
den beiden Apostelfürsten und Anführern der Prozession erscheint.?*? 
Josef Engemann hat in diesem Kontext zu Recht den Begriff der verti- 
kalen Akklamationsachse eingefiihrt.?** Dass die Verehrung der Apos- 
tel hier Jesus als Táufling, mithin dem Gottessohn in seiner irdischen 
Gestalt und nicht wie üblich dem über- und endzeitlichen Christus in 
seiner himmlischen Majestät gilt, erklärt sich schlechterdings aus der 
Tatsache, dass sich das Bildprogramm in einem Baptisterium befin- 
det. Hinzu kommt, dass die Taufe Jesu hier nicht nur als simple Histo- 
rienszene zu verstehen ist, die gleichsam das axial unter ihr vollzogene 
reale Taufgeschehen christologisch überhöht, sondern auch - und vor 
allem - eine Theophanie vor Augen führt: »Und als Jesus getauft war, 


daillon mit der Taufe Jesu im 
Zentrum der Kuppelkomposition 
Gut erkennbar sind die im 

19. Jh, durch den Restaurator 
Felice Kibel ersetzten Partien 
Insbesondere die Küpfe von 
Jesus und Jahannes dem 
Täufer, der obere Teil des 
Stabkreuzes in der Linken des 
Taufers, die Taufschale in seiner 
Rechten und nicht zuletzt die 
Geisttaube verraten sich durch 
ihren markanten Zeitstil, aber 
auch durch die differierende 
Setzung der Mosaiktesserae 
und vor allem den leuchtende- 
ren Goldgrund als smoderne« 
Ergänzungen 





stieg er alsbald herauf aus dem Wasser. Und siehe, da tat sich der Him- 


UL. k ا‎ d e | - - 1 SC? | 1 j з ic» s ` on 
wu ie - шест oa Аса Т mel auf, und er sah den Geist Gottes wie eine Taube herabfahren und 
“т x ^ i k e A А ; ve Е | rg 7 2-2 m9. „ E o MEE m. | Ae ў : 7 3 = Y 
quom "dilecto | mu über sich kommen. Und siehe, eine Stimme vom Himmel herab sprach: | 
SPETT E e EE is EN ی‎ Dies ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe« (Mt 3,16f.). 


Jesu Taufe im Jordan markiert somit jenen höchstbedeutsamen Moment, 
in dem sich Gott erstmals explizit zu seinem Sohn bekennt und damit 
dessen Göttlichkeit offenbart. Dass das Taufbild hier tatsächlich eine 
mehrschichtige Aussage besitzt, bezeugt auch das bereits erwähnte 
Gemmenkreuz in der Linken von Johannes dem Täufer, das für dessen 














Erkenntnis stehen mag, hier endlich den Messias gefunden zu haben, 
der durch seinen Kreuzestod die Menschheit von der Sünde befreien 
wird: »Siehe, das ist Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt! Dieser 
ist's, von dem ich gesagt habe: Nach mir kommt ein Mann, der vor mir 
gewesen ist, denn er war eher als ich. Und ich kannte ihn nicht. Aber 


281 Siehe unten, Anm. 285. 
282 Wilpert 1916, 70-72: Fink 1980. 1. 
283 Nordström 1953, 39- АБ: vgl 


Kastof 1965, 87—93: Deichmann 
1874. 39 


284 Engemann 1989. Vgl. Engemann 
1997, 143-148 









































Abb. 74: Die stupende 

Qualität der Kuppelmosaiken 
des ravennatischen Kathe- 
dralbaptistenums manifestiert 
sich nicht nur in der raffinierten 
Gesamtkomposition, sondern 
auch in der Detailausführung 
der einzelnen Bildelemente. Die 
zwölf Apostel etwa, die sich im 
zweiten Bildregister zu einer 
Prozession formiert haben, um 
dem Täufling im Mittelme- 

ба оп Kränze darzubringen, 
sind durch eine höchst subtile 
Gesichtsgestaltung feinsinnig 
individualisiert 
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Ravenna als weströmische Kaiserresidenz (102-455) 


damit er Israel offenbart werde, darum bin ich gekommen zu taufen mit 
Wasser« (Joh 1,29-31).? Es mag in diesem Zusammenhang auch von 
Bedeutung sein, dass es das Gemmenkreuz - und nicht der Täufling - 
ist, das die Mittelachse des Bildmedaillons einnimmt. 

Ob und inwiefern auch die Szenerie des unter der Apostelprozession 
anschlieBenden Bildregisters in die komplexe Bildaussage der beiden 
oberen Zonen des Kuppelmosaiks einmündet, ist schwer zu sagen. Das 
Hauptelement bildet hier eine teilperspektivische Nischenarchitektur, die 
an die Bühnengestaltung rómischer Theater erinnert. Insgesamt sind es 
acht Ädikulen mit konkav eingezogenem Mittelteil und auf Säulen ru- 
henden vorspringenden Seitenteilen, dazwischen entspringt jeweils ein 
üppiger Pflanzenkandelaber vor rotem Grund aus den Zwickeln über den 
Bogen der Fensterzone. In den Mittelnischen der Ädikulen steht alternie- 
rend ein Thron mit kreuzgeschmückter Lehne und ein altarartiger Tisch, 
wobei auf dem Tisch jeweils ein aufgeschlagenes Buch, das qua Inschrift 
als eines der vier Evangelien identifizierbar ist, und auf dem Sitzpols- 
ter des Throns ein zusammengefaltetes Purpurtuch liegt (Abb. 75 und 
76). Auch in den Seitenkomportimenten wird variiert; so werden die vier 
Throne jeweils von zwei Pflanzenkübeln flankiert, die vier Altäre hinge- 
gen von zwei Stühlen mit einem Diadem auf der Sitzfläche. Inwiefern 
diese Zone semantisch aufgeladen ist in dem Sinne, dass jedes einzelne 
Element einen präzisen Symbolgehalt besitzt, ist in der Forschung um- 
stritten. Deichmann sah in den vier Thronen, die durch Kreuz und Purpur- 
tuch ganz unmissverständlich auf Christus anspielen, die »Universalität 
der Herrschaft« Christi versinnbildlicht und in den vier Altären mit den 
geöffneten Büchern »die ganze Wahrheit des himmlischen Logos«, »die 
vier Evangelien als das Heil, das in alle vier Weltgegenden flieBt«.??^ Da- 
mit setzt er sich von Deutungsversuchen ab, die von einer spezifischeren 
semantik der genannten Bildelemente ausgehen.?" Auch die Diademe auf 
den Sesseln neben den vier Thronen interpretierte Deichmann als »Preis 
für den Glauben im Evangelium in einem allgemeineren Sinn« und nicht, 
wie etwa Hans-Peter L'Orange, als himmlischen Preis für Glaubenszeu 
gen oder als Symbole für die weltliche Macht, die dadurch ostentativ der 
himmlischen Herrschaft Christi nachgeordnet würde Zen 

Interessanterweise geht die jüngere und jüngste Forschung inzwi- 
schen wieder von einer engen Liturgie- und Theologiegebundenheit des 
neonischen Kuppelmosaiks aus.2#° Die offensichtliche Unmöglichkeit, 
zu diesen Fragen eindeutige Antworten zu finden, darf jedoch weder 
den zitierten Kunsthistorikern noch dem Mosaik als Mangel angelastet 
werden; vielmehr ist es ein Zeichen für die besonders hohe künstle- 
rische Qualität des neonischen Baptisteriumsmosaiks, keine eindeuti 
gen Bildaussagen bereitzustellen, sondern mehrere Lesarten zu ermög- 
lichen. Dass dies schon bei den Zeitgenossen für Verunsicherung sorgen 
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konnte, zeigt die nur 50 Jahre später erfolgte Teilrezeption des Mosaiks 
im Baptisterium der Arianer, wo unter Weglassung jeglicher Ambiguität 
ein in seiner Aussage zwar eindeutiges, in seiner künstlerischen Vi- 
rulenz aber wesentlich weniger ansprechendes Kuppelmosaik entstand 
(vgl. Abb. 130).2" 


Bau und Ausstattung des Bischofspalastes im 5. Jahrhundert 


Dass Neon für anspruchsvolle Bildprogramme ein Faible hatte, zeigt 
nicht nur das unter ihm neu ausmosaizierte Kathedralbaptisterium, son- 
dern auch der Bischofspalast, in dem er einen neuen Speisesaal errich- 
ten und mit einem reichen christologischen Mosaikzyklus ausstatten 
ließ (vgl. Kästchen auf S. 132f.).2°! Im Unterschied zum Baptisterium 
ist dieser Bau leider verschwunden; wäre nicht Agnellus, der in seiner 
Chronik ausführlich darüber berichtet, wüssten wir nichts über ihn. 
Der Palast selbst ist anhand der wenigen erhaltenen Strukturen und 
der Angaben in den Schriftquellen im Süden und Südosten der Kathe- 
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290 Kustof 1965, 32f.. 121—123, 130f 
und 136. Zum Baptisterium der Arianer 
s. unten, S. 19Bff 


291 Unklar ist, in welchem baulichen 
Verhältnis dieser Saal zu der von 
Agnellus erwähnten domus stand, die 
Neon ebenfalls erbauen ließ und in der 
es Mosaikbilder von Petrus und Paulus 
zu Seiten des Kreuzes gab, begleitet 
von folgender Inschrift: »Domnus Neon 
episcopus senescat nobis« [»Unser 
Herr und Bischof Neon - alt soll er 
werden!«]; LPRav cap. 30; Nauerth 
1996, 1701 
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Abb. 75: Ravenna, Kathedral- 
baptisterium, Detail aus dem 
untersten Register des Kuppel 
mosaiks: Thronsessel 
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drale zu rekonstruieren.?? Seine An lange liegen im Dunkeln, doch ist 
anzunehmen, dass schon die Basilica Ursiana über ein Episcopium in 
unmittelbarer baulicher Nachbarschaft verfügte.? Für uns greifbar 
wird der bischöfliche Palast erstmals nach der Mitte des 5. Jahrhun- 
derts, als Bischof Neon den erwähnten Speisesaal errichtete. Bei Letz- 
terem muss es sich - den Angaben bei Agnellus zufolge - um einen 
rechteckigen Raum gehandelt haben, der parallel zur Südwand der 
Bischofskirche lag und von Osten her zugänglich war. Sein von Ag- 
nellus überlieferter Name - Quinque agubitas - weist darauf hin, dass 
er fünf sigmaförmige Ruhepolster (»accubita«) aufwies 


, die jeweils 
einer Tischgese 


llschaft von mehreren Personen Platz boten. Antike 
»peisesofas besaBen in der Regel eine halbrunde Form, die sich 
in der jeweiligen Raumform abzeichnete, so dass auch im Falle des 
neonischen Speisesaals davon auszugehen ist, dass er mit fünf Kon- 
chen ausgestattet war, vermutlich je zwei auf den Längsse 
eine an der westlichen Schmalseite. Solche polyapsidialen Sále waren 
im spátantiken Palastbau weit verbreitet; von besonderer Berühmtheit 
waren die sogenannte Decaenneacubita im Kaiserpalast in Konstanti- 
nopel, ein langgestreckter Speisesaal mit 19 Essnischen, und auch der 
Papstpalast Leos III. (795-816) im Lateran in Rom besaß ein Triklinium 
mit elf in Konchen untergebrachten Ѕреіѕеѕоѓаѕ,2% Das päpstliche Tri- 
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klinium in Rom verfügte zudem ebenfalls über einen umfangreichen 
musivischen Wandzyklus, der im Vergleich zu dem rund 300 Jahre 
älteren Zyklus in Ravenna allerdings ein ikonographisch stringenteres 
Programm gezeigt zu haben scheint. Für den ravennatischen Speise- 
saal Bischof Neons sind auf der Basis von Agnellus in der Hauptkon- 
che - vermutlich jener an der westlichen Schmalseite - Szenen aus der 
Vita des Apostelfürsten Petrus zu rekonstruieren, darunter die Vision 
in Joppe nach Apg 10,9-16 und vermutlich die Traditio legis.295 Auf der 
gegenüberliegenden Schmalseite war die Schópfungsgeschichte bis 
zum Sündenfall dargestellt, an der Nordwand eine Verbildlichung von 
Ps 148 (»Lobet den Herrn im Himmel«) sowie die Sintflut und auf der 
Südwand schließlich zwei Speisungswunder Jesu, alles begleitet von 
vielzeiligen Versen. Insgesamt ein komplexes Programm, das in einem 
raffinierten Zusammenspiel von alt- und neutestamentlichen Szenen 
Gott als Schöpfer und Erlóser preist. Mit den beiden Speisungswun- 
dern und der Vision des Petrus in Joppe nimmt die Ausstattung zudem 
konkreten Bezug auf die Funktion des Raumes als Speisesaal, indem 
sie Gott als die Quelle jeglicher Nahrung ins Bild bringt. Weniger ein- 
sichtig ist die unübersehbare Betonung Petri; sie darf wohl als Indiz 
für die papstfreundliche, prorömische Haltung der ravennatischen Kir- 
che in der Amtszeit Bischof Neons gewertet werden 2% 
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Abb. 76: Ravenna, Kathedral- 
baptisterium, Detail aus dem 
untersten Register des Kuppel- 
mosaiks: Tisch mit aufgeschla- 
genem Evangelium 


295 Zum Mosaikzyklus des neoni 
schen Speisesaals im Episcopium s 
Weis 1966; Dechmann 1972, 98-101; 
De Angelis D'Ossat 1973; Deichmann 
1974, 194-198; Nauerth 1989/1990: 
Mantanari 1933 


296 Vgl. auch den an Bischof Neon 
gerichteten Brief Papst Lens 1, aus dem 
Jahr 458; PL 54, 1191-1196 (ep. 168]. 





132 Ravenna als weströmische Kaiserresidenz (402-455) 


AGNELLUS ZUM BAU EINES NEUEN SPEISESAALS IM 
BISCHOFSPALAST UNTER BISCHOF NEON: 


»Das Haus im Episcopium der Ursiana - genannt Quinque agubi- 
tas - ließ er von Grund auf erbauen und den Bau bis zu seinem 
Abschluss ausführen. An zwei Seiten des Speisesaals lieB er wun- 
derbare Fenster einsetzen, und den dortigen FuBboden lieB er 
mit verschiedenartigen Steinen schmücken. Die Geschichte des 
Psalmes, den wir täglich singen, nämlich des »Lobet den Herrn im 
Himmel, lieB er zusammen mit der Sintflut an der einen Wand, 
und zwar an der Kirchenseite, anbringen. An der anderen Wand, 
die zum Fluss hin liegt, ließ er die Geschichte unseres Herrn 
Jesus Christus in Farben ausschmücken, wie er mit fünf Broten 
und zwei Fischen ebensoviel tausend Menschen gespeist hat, wie 
wir lesen. Auf der einen Stirnseite des Raumes, und zwar unten, 
ließ er die Weltschópfung darstellen, wo wir täglich die Hexame- 
ter lesen: 


Als im Anfang die erhabene Tugend des Vaters 

und die Kraft des Sohnes den Beginn der leuchtenden Welt, 

das Meer, die Erde und die leuchtenden Himmelskórper schufen 
und als neu Sonne, Mond, Morgen und heller Tag erschienen, 
da lieB der gestirnte Himmel die Lichter erstrahlen. 

Ein Mensch, allein im neuen Erdenrund, aus jungfräulicher Erde 
geschaffen, 

entsprang dem Boden, unschuldig an Leib und Seele. 

Er allein verdiente es, »Abbild Gottes: genannt zu werden, 

denn die Liebe des hóchsten Vaters schuf einen ihm selbst 
ähnlichen Menschen und setzte ihn zum Herrn ein. 

Diesen beschenkte der allgewaltig reiche Vater 

auf lange Zeit mit überschwenglich reichen Gaben. 

Dazu übergab er ihm die Herrschaft über alle Erträge der Wälder 
und befahl der Erde, ihm für alle Zeiten Früchte zu bringen. 

Die weißen Vögel gehörten ihm, ebenso die hellen Kühe auf den 
Wiesen, 

die starkmähnigen Rosse und die hellgelben Löwen, 

die Hirsche mit ihren verzweigten Geweihen, 

die geflügelten Scharen der Vögel und auch die Fische in den 
Wellen. 

Denn alles, was Gott geschaffen hat, gab er dem Menschen 

und zwang es, seinem Wort gleichermaßen zu dienen. 


Die bischöflichen Bauten des 5. Jahrhunderts 133 


Diesen ermahnte er mit seinem ersten göttlichen Wort, 

sein Gesetz zu wahren und damit das Leben. 

Er schrieb ihm aber vor, dass er es nicht (wagen sollte), vom 
verbotenen Obst zu essen. 

Doch der Mensch übertrat dieses Gebot und richtete damit alles 
Geschaffene und auch sich selbst zugrunde.« 


Auf der anderen Stirnwand ist die Geschichte des Apostels Petrus 
dargestellt, und darunter sind folgende Verse geschrieben: 


‚Nimm, Heiliger, gern das kleine Gedicht an, verachte es nicht, 
das wenige, das (nun) mit meinen Worten zu deinem Lobe gesagt 
werden soll: 

Wohlan, Simon Petrus, nimm das Geschenk, das dir gesandt ist, 
das sollst du nehmen, so befiehlt es der erhabene, himmlische 
König. 

Nimm das gefüllte weiße Tuch, das vom Himmel hängt, 

dir, Petrus, ist es gesandt; es trägt verschiedene Tiere, 

welche Gott dir alsbald zu schlachten und zu verzehren befiehlt. 
Bei keinem darfst du zögern, denn der allmächtige Gott 

hat sie rein erschaffen, er, dem die höchste Macht über die Welt 
gegeben ist. 

Wohlan, Simon Petrus, es freut sich Christi göttlicher Geist, 

dass du schon all die Jahre hindurch das apostolische Licht zierst. 
In dir glänzt die heilige mächtige Kirche Gottes, 

auf dich, den Felsen, hat des himmlischen Fürsten ewig herrlicher 
Sohn 

die Fundamente seines Hauses gelegt. 

Bekannt ist allen deine rühmliche Tugend, du bist die Richtschnur 
des Glaubens. 

Du nimmst die erste Stelle ein zwischen zwölf Brüdern, 

neue Gesetze werden dir vom Himmel übergeben. 

Mit diesen bezwingst du die hartherzigen Menschen, besänftigst 
Gemüter, 

und (mit diesen) lehrst du uns alle, Christus auf Erden zu ehren. 
Deine Verdienste bereiten schon jetzt ruhmvoll Christi Reich.«297 


Spáter, im ausgehenden 5. oder beginnenden 6. Jah rhundert, erhielt das 
ravennatische Episcopium jene Privatkapelle, die bis heute unter dem 
Namen »Erzbischófliche Kapelle« erhalten ist (siehe unten, S. zn vere tese p GE 


Erhalten hat sich auBerdem ein Rundturm (Abb. 77), bei dem es sich шы 
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Abb. 77: Im Südosten der Kathedrale 
hat sich ein Baukonglomerat erhalten, 
das heute neben dem Baptisterium den 
ältesten Baubestand des ravennatischen 
Domkomplexes darstellt. Der Rundturm 
links geht auf römische Zeit zurück, 
während die rechts anschließende, 
stark durchgliederte Architektur vom 
spatantiken bzw. frühmittelalterlichen 
Bischofspalast stammt. 
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um den Rest der römischen Porta Salustra oder eines Wasserkastells aus 
der Römerzeit zu handeln scheint. 229 Ansonsten ist es vor allem Agnel- 
lus, der über den weiteren Ausbau des ravennatischen Bischofspalastes 
berichtet; von ihm wissen wir beispielsweise, dass dieser spätestens 
seit dem frühen 6. Jahrhundert über ein Badehaus verfügte, in dem die 
Kleriker Ravennas jeweils dienstags und freitags unentgeltlich baden 
konnten.??? Außerdem gehörte zum Episcopium ein vivarium, unter dem 
man sich einen Fischteich, vielleicht auch eine Vogelvoliere oder ein 
Kleintiergehege vorstellen darf, aus dem der Fleischbedarf für den bi- 
schöflichen Haushalt bestritten wurde.??? 


S. Francesco (ehemals Basilica Apostolorum) — 
die Grabkirche Bischof Neons 


Nach seinem Tod im Jahr 473 wurde Bischof Neon »vor dem Altar des 
seligen Apostels Petrus in der Apostelkirche unter einem Porphyrstein« 
bestattet, erwies also auch dadurch - wie in dem von ihm errichteten 
Speisesaal im Bischofspalast - dem Judenapostel Petrus seine besondere 
Referenz.?' Leider verschweigt uns Agnellus, ob Neon die genannte 
Basilica Apostolorum auch errichten lieB bzw. wie lange sie bereits 
bestand, als Neon hier sein Grab fand; vermutlich war sie bereits in 
der 1. Hälfte des 5. Jahrhunderts entstanden, möglicherweise in kaiser- 
lichem Auftrag. 

Die Kirche hat sich unter dem Namen S. Francesco bis heute er- 
halten (Abb. 78 und 79), datiert in ihrem heutigen Baubestand aber im 
Wesentlichen aus dem Mittelalter und der frühen Neuzeit.??? Einzig die 
Krypta mit ihren buntgemischten Spoliensäulen (vgl. Abb. 82) stammt 
noch aus dem 1. Jahrtausend. Aufgrund des angestiegenen Grundwas- 
serspiegels steht sie heute unter Wasser und ist unzugänglich. 

Die wenigen dem Gründungsbau zuzuweisenden Bodenbefunde, die 
bei Grabungen in den Jahren 1920, 1958 und 1973 aufgedeckt wurden, 
lassen den Schluss zu, dass es sich bei der neonischen Apostelkirche 
um einen Bau von etwa denselben Ausmafen wie die heutige Kirche 
gehandelt hat; das Langhaus war vermutlich dreischiffig, das Altarhaus 
allem Anschein nach rechteckig, d.h. im Osten nicht mit einer Apsis, 
sondern gerade schlieBend.*% Die einzigen Bauglieder, die noch heute 
von der Opulenz der frühchristlichen Apostelkirche zeugen, sind die 
zwei mal zwölf Säulen, die die drei Schiffe trennen. Sie bestehen aus 
prokonnesischem Marmor, sind also als zeitgenössische Importstücke 
aus Konstantinopel bzw. der Propontis anzusprechen; einige der Schäfte 
weisen auf dem unteren Schaftring Werkmarken der Steinmetzen auf 
(Abb. 80).°° Die Kapitelle, von denen allerdings die meisten der Barocki- 


298 Manzelli 20004, 115—118 

Nr. 77; Novara 2005, 154—157 und 
figg. ZIf, auf 5. 150f.; Cirelli 2008, 
i2 und 212 Nr. 55 


299 LPRav cap. 66; Nauerth 1996, 
294—297 Die Fundamente des Bade 
gehaudes, das über der abaetragenen 
republikanischen Stadtmauer und den 
Resten eines westlich an diese ange 
bauten kaiserzeitlichen Wohnhauses 
errichtet wurde, wurden 1980 beim 
Bau der Banca Popolare di Ravenna an 
der Via Guerrini gefunden; Bermond 
Montanari 1984—1985, 21—25; Rizzardi 
1989a, 725—729; Manzelli 2000a 
118-124 Nr. 78; kritisch Novara 

2005, 1651. 


300 LPRav cap. 163; Naverth 1996 
5821. mit Anm. 696. Aus welcher Zeit 
das vanum stammt, ist nicht klar 
seine Nennung in der Vita Erzbischofs 
Johannes VIII (777-784) könnte ein 
Hinweis sein, dass es erst im Frühmit- 
talalter errichtet wurde; Deichmann 
1972, OBE; Deichmann 1974. 207 
Marzetti 2002, 107-109; Moratti 2008 
147; Cirelli 2008, 1461. und 203. 


301 LPRav сар, 29; Nauerth 1996, 
1561. Im Laufe des Frühmittelalters 
wurden die sterblichen Überreste 
Neons dann in die Kathedrale trans- 
feriert; LPRav cap. 52; Nauerth 1996, 
250f. Vgl. dazu Deichmann 18768, 
314—317; Picard 1988, 153—161 


302 Deichmann 1972, 79, Farioli 1975, 
107 plädiert hingegen für Bischof 
Petrus Chrysologus, den Vorgänger 
von Bischof Neon 


303 Zum Bau inkl, der Bauplastik 

s. Mazzotti 19593; Deichmann 1976a 
308-318; Gori 1986, 186f ` Baldini 
Lippolis 1997—2000; Zanotti 1999, 
39—63. Zur Krypta und ihren Spolien 
s. Mazzotti 19576, 41—44: Mazzotti 
1974; Novara Piolanti 19953 


304 Mazzotti 19593 und 1974 
rekonstrulerte eme kreuzfürmige 
Kirche mit gerade schließendem 
Ostarm, Deichmann 19763, 311 eine 
dreischitfige Basilika mit unbekannte 
Chorschluss; zuletzt Baldini Lippolis 
1997—2000, 59-62, Zu den Grabun- 
gen, die bereits 1911 in 5, Francesco 
durchgeführt wurden. s. Novara 
20020, 85—87 

305 Es kommen die Letternfolgen EVC 
bzw. EVS und PE vor; vgl. Deichmann 
1976a, 207f. 
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Abb. 78: In ihrer heutigen 
Form datiert die Fassade von 
S. Francesco frühestens aus 
dem Spätmittelalter, nachdem 
die Kirche im 13: Jh. den Fran- 
ziskanem übergeben worden 
war; lediglich der Campanile 
auf der Südseite der Kirche ist 
etwas älter (10-12. Jh.]. 
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sierung des späten 18. Jahrhunderts zum Opfer gefallen sind, vertreten 
den Typus des sogenannten Lederblattkapitells, der hier - sofern die 
vier noch originalen Kapitelle (Abb. 81) tatsächlich aus dem Bau des 
5. Jahrhunderts stammen - erstmals in Ravenna belegt ist.3% In der 
Krypta sind zudem noch Teile des originalen Mosaikfußbodens sichtbar 
(Abb. 82).? Eine zugehörige griechische Inschrift nennt Hesychius und 
Gemella, vermutlich ein Ehepaar, das sich an den Kosten des Baus bzw. 
des Bodens beteiligt hatte. Die zweite - deutlich jüngere - Inschrift do- 
kumentiert eine Totenumbettung und könnte sich auf die Translation 
der Neon-Gebeine im 9. Jahrhundert beziehen.’ 

Angesichts der innerstädtischen Lage der Kirche mag es verwun- 
dern, dass sie als Grabkirche diente - ein klarer Verstoß gegen das alte, 
aber gerade bei Privilegiertenbestattungen immer wieder übertretene 
Verbot, Tote innerhalb der Stadt zu begraben.?" Agnellus überliefert 
nicht nur für Bischof Neon, sondern auch für Bischof Aurelian (t 521) 
eine Sepultur in der ravennatischen Apostelkirche, und auch andere 
Persönlichkeiten aus Ravennas Oberschicht scheinen hier bestattet 
worden zu sein; darauf verweist unter anderem ein (Kinder-)Grab mit 
frühbyzantinischem Diadem, das bei der Freilegung der Krypta 1878/9 
gefunden wurde.?'? Leider wurde das Diadem 1924 aus dem Museo Na- 
zionale in Ravenna gestohlen und ist seither verschollen. 





Abb. 79: Ravenna, 5. Francesco, 
Inneres (nach Osten) 


306 Deichmann 19698, fig. 29; Olivieri 
Farioli 1969, 24; Deichmann 197863, 311 
und 314 mit Abb. 178 - 180. 

307 Deichmann 19763, 314f.; Farioli 
1975, 87-83 (ти Datierung ins späte 
5. oder frühe B. Jh.) 


308 Farioli 1975, 33-107 


309 Allerdings lag die Apostelkirche 
außerhalb der antiken Kernstadt und 
außerhalb des Palastquartiers: die 
dazwischenliagende Zone lag zwar 
ebenfalls im ummauerten Stadtgebiet 
hatte aber möglicherweise den 
Charakter eines innerstädtischen 
suburbiums. Zum Phänomen der 
innerstädtischen Bestattungen seit 
der Spätantike s. Cantino Wataghin 
1999; Costambeys 2001 

310 LPRav 56; Nauerth 1996, 2641. 
Zur Kryptafreilegung und den dabe 
getätigten Funden s. Mazzotti 19570, 
44—49; Novara 1998a, 175-703 mit 
hag. 51-64; zuletzt Baldini Lippolis 
1997-2000 
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Abb. 80: Ravenna 
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Ravenna als weströmische Kaiserresidenz (402-455) 


Dass die Basilica Apostolorum offenbar gerade von Privilegierten als 
Grabkirche geschätzt wurde, könnte mit ihrer ehemals prominenten 
Lage am Verbindungsweg zwischen Kathedrale und Palast zusammen- 
gehängt haben. Im späten 7. Jahrhundert erhielt sie noch einmal eine 
gewisse Prominenz in den Auseinandersetzungen zwischen Erzbischof 
Theodor (677/9-691/3) und dem ra ennatischen Klerus 21 Angesichts 
dessen, dass es besagter Theodor war, der den ravennatischen Bischofs- 
sitz wieder Rom unterstellte und damit die Autokephalie beendete (vgl. 
unten, 5. 277), dürfte es kaum Zufall gewesen sein, dass Theodor als 
Zentrum seines Wirkens just die Apostelkirche wählte. Dass sie vor 
allem mit dem Apostel Petrus konnotiert war. zeigt ihre Benennung als 
5. Pietro Maggiore seit dem ausgehenden 9. Jahrhundert.?'? [hr heu- 
tiger Name, S. Francesco, geht auf das Spät- bzw. Nachmittelalter zu- 


ruck, nachdem die Kirche 1261 den Franziskanern überlassen worden 
War 24 


Abb. 81: Ravenna, S. Francesco: 
Nur mehr die beiden östlichsten 
Kapitelle jeder Kolonnade 

sind originale Stücke aus dem 
Bau des 5. Jh. Alle anderen 
Kapitelle wurden anlässlich der 
tiefgreifenden Neugestaltung 
des Innenbaus im späten 18. Jh. 
abgeschrotet und nach dem 
Vorbild der Originalkapitelle in 
Stuck erneuert, 
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DER SOGENANNTE LIBERIUS-SARKOPHAG IN 
5. FRANCESCO - PRUNKSTÜCK AUS DER ZEIT UM 400 
ODER NEUZEITLICHE FÁLSCHUNG? 


Der Sarkophagkasten (Abb. 83), der seit 1921 de 


qs | n Hauptaltar von 
= rancesco bildet (vgl. Abb. 79), gilt in der Lokaltradition als 
Grablege von Liberius II., 


| der von Agnellus als 15. Bischof Ra- 
vennas aufgeführt wird und - als Vorgänger von Bischof Ursus - 


in der 2. Hälfte des 4. Jahrhunderts gelebt haben muss.? Der 


»arkophag selbst wird in der Regel in die Wende vom 4. zum 


5. Jahrhundert datiert und wegen der Schónlinigkeit und Grazili- 
tät seiner Figuren als Prunkstück der theodosianischen Skulptur 
gewertet.3!5 Insgesamt 14 Arkaden gliedern den Kasten auf allen 
vier Seiten; auf der Front- und Rückseite sind es jeweils fünf Bo- 
gennischen, auf den beiden Schmalseiten jeweils zwei. 5owohl 
auf der Front- als auch auf der Rückseite nimmt jeweils der thro- 
nende Christus die zentrale Position ein, den Kórper leicht nach 
rechts gewandt und seine Rechte in ausgreifender Geste nach 
vorne gestreckt. In den übrigen Arkaden haben die zwölf Apostel 
Aufstellung bezogen; ihre auffällig variierenden Körperhaltun- 
gen erwecken den Eindruck, als seien sie und der in ihrer Mitte 
thronende Christus gerade in eine lebhafte Diskussion vertieft. 
Einige Details machen jedoch stutzig. So findet die Schriftrolle, 
die Christus in seiner ausgestreckten Rechten hält, keinen Emp- 
fänger, wie dies bei einer kanonischen Traditio-legis-Darstellung 
zu erwarten wäre. Aber auch die vor die Kastenflucht vortreten- 
den GliedmaBen der Figuren, die seltsam geformten Schuhe der 
Apostel, die aufgeworfenen, lockigen Haare und nicht zuletzt die 
ungewóhnlichen Profilleisten am oberen und unteren Kasten- 
rand fallen innerhalb der ravennatischen Sarkophagplastik aus 
dem Rahmen. So verwundert es nicht, dass die Authentizität des 
Stücks schon mehrfach angezweifelt wurde.?'^ Hinzu kommt, 
dass sich just in S. Francesco, an der Längswand des nördlichen 
Seitenschiffs, ein formgleicher Sarkophag erhalten hat (Abb. 84), 
der im 14. Jahrhundert von der Familie Da Polenta für ihre ei- 
gene Grablege wiederverwendet wurde." Die Wappen auf den 
beiden Akroteren des dachfórmigen Deckels erinnern noch 
heute an diesen Akt der sekundären Aneignung. Der von den 
Da Polenta wiederverwendete Sarkophag zeigt dasselbe Kompo- 
sitionsschema und dasselbe Figurenrepertoire wie der Liberius- 
Sarkophag, deutet das Geschehen auf der Vorderseite aber als 
Traditio legis und wirkt zudem in Stil, Figurenproportionierung 
und Oberflàchenbehandlung wesentlich authentischer. Vermut- 
lich wurde der Liberius-Sarkophag in der Mitte des 17. Jahrhun- 
derts, als die sterblichen Überreste des verehrten Bischofs aus 
der Krypta der Kirche in den Hauptaltar verlegt werden sollten, 
nach der Vorlage des Da Polenta-Sarkophags gefertigt, wobei der 
Bildhauer gewisse Motive und ikonographische Details auf dem 
frühchristlichen Relief nicht richtig verstand und deshalb nach 
eigenem Gutdünken bzw. im Stil der Zeit umdeutete. 


314 Zu Liberius s. LPRav cap. 22; 
Mauerth 1996, 132-135. Vgl. Muratori 
1725, 5571.; Zanotti 1999, 105-107 
Zum Bestattungsort des Liberius in 


den verschiedenen Zeiten s. Kollwitz/ 


Herdejürgen 1979, 58-60; Picard 


1988, 144f. 


315 Valenti Zucchini Bucci Olivieri 
Farioli 1968, 17f, und 27f. Nr. 8: Farioli 
1980, 1571. und 183—155; vgl. auch 
Dechmann 1983, 337f 

316 De Francovich 1957, 17—23; 
Kollwitz/Herdejürgen 1979, 119-124; 
Bühl 1995; Koch 2000, 382—388 

317 Valenti Zucchini/Bucci/Olivieri 
Farioli 1968, 28f. Nr. 9; Kollwitz/Her 
dejürgen 1979, 57f.; Dresken-Weiland 
1998, 119 
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Abb. 83: Der Stipes des 
Hauptaltars von 5. Francesco 
wird durch den sog. Liberius- 
Sarkophag gebildet (vgl. Abb. 
79), einen Säulensarkophag, 


Weitere Kirchen aus dem 5. Jahrhundert: 
S. Agata Maggiore und S. Agnese 
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Dass nicht nur die Bischöfe, sondern auch Angehörige des übrigen Klerus 
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Kirchen stifteten, zeigt der Fall von Gemellus, Subdiakon der ravennati- 
schen Kirche und Verwalter (rector) in Sizilien. Gemellus gründete in den 
60er oder 70er Jahren des 5. Jahrhunderts innerhalb der alten Ravenna 
quadrata die Agneskirche und stattete sie reich mit Gold und Silber und 
liturgischen Gewändern aus; außerdem »ließ er eine silberne Stadt für 
die Prozession am Jahrestag der Märtyrerin anfertigen«, vermutlich ei- 
nen Baldachin, der noch zu Agnellus’ Zeiten existierte.?'* Heute hat sich 
jegliche Spur der Kirche verwischt. Der im frühen 19. Jahrhundert sákula- 
risierte Bau wurde 1936 abgerissen und damals nur notdürftig dokumen- 
tiert; er stand im Bereich der heutigen Piazza J. F. Kennedy, besaß ein drei- 
schiffiges Langhaus von knapp 30 m Länge und Kapitelle aus istrischem 
Kalkstein.?" Agnellus zufolge war in ihr Bischof Exuperantius bestattet 
(T 477), doch ist unsicher, ob dies schon im 5. Jahrhundert so war.??? 
Eine weitere Kirche, die im 5. Jahrhundert bereits bestanden haben 
muss, ist 5. Agata (Abb. 85). Agnellus erwähnt diese Kirche in der Vita 
von Bischof Johannes (477-494) und erzáhlt in diesem Zusammenhang, 
wie besagter Bischof einmal in S. Agata die Messe las und wie ihm da- 
bei von einem Engel assistiert wurde.?? Dieses Wunder hat dem Bischof 
später den Beinamen Angeloptes (der »Engelseher«) eingetragen. Nach 
seinem Tod wurde Johannes in S. Agata beigesetzt, »und zwar hinter dem 
Altar, an der Stelle, wo er den Engel stehen sah. Täglich sehen wir sein 
Bild, das oberhalb der Sitzbänke dargestellt ist«.??? 569/70 soll auch Erzbi- 
schof Agnellus sein Grab in S. Agata gefunden haben, wo er in jüngeren 


der auf den beiden Längsseiten 
jeweils Christus, flankiert von Je 
zwei Aposteln, zeigt und auf den 
beiden Schmalseiten nachmals 
je zwei Arkaden mit Apostelfigu- 
ren. Der scharfe Schnitt der Fi- 
guren, die unübliche Gestaltung 
der Schuhe und Frisuren, ferner 
die Tatsache, dass Nasenspitzen 
und Extremitäten der Figuren vor 
die Reliefvorderfläche vorkra- 
gen, haben die Forschung immer 
wieder misstrauisch gemacht 
und annehmen lassen, dass der 
Kasten nicht spätantık, sondern 
eine neuzeitliche »Fälschung« 
ist. Die untere Abschlussleiste 
bekräftigt das Misstrauen, Letzt- 
lich ließe nur ein Blick ins Innere 
die Frage klären, ob es sich 
überhaupt um einen Sarkophag 
oder aber um einen massiven 
Block handelt 


Abb. 84: Ravenna, 5. Francesco, 
linkes Seitenschiff: Säulensar- 
kophag des frühen 5. Jh., der im 
14. Jh. für die Bestattung eines 
Mitglieds der Familie Da Polenta 
wiederverwendet wurde. 


Jahren als Diakon gedient und auch ein Haus besessen hatte 222 
Die Agathenkirche steht noch heute an der Via G. Mazzini, ca. 200 m 
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südlich von S. Francesco. Es handelt sich um eine stattliche dreischif- 
fige Basilika mit schlichtem Äußeren. Man betritt die Kirche über einen 
kleinen, gegenüber dem Straßenniveau vertieften Hof, an dessen Stelle 
einst ein Atrium lag, aus dem die zahlreichen in und vor der Kirche auf- 
gestellten Steinsärge stammen.* Im Osten schließt die Kirche mit einer 
innen halbrunden, außen polygonal ummantelten Apsis, die zumindest 
im Kalottenbereich weitgehend ein Werk des ausgehenden 17. Jahrhun- 
derts ist, da die alte Apsis 1688 einstürzte.??5 Auch das Innere mit seinen 
heterogenen Kapitellen aus dem 1.-6. Jahrhundert (Abb. 86) dürfte auf 
spät- oder nachmittelalterliche Restaurierungen zurückgehen; einige frei- 
liegende Bogen im Bereich der Westfassade zeigen, dass auch hier das 
Bodenniveau einst wesentlich tiefer lag. Insgesamt ist die Baugeschichte 
bis heute nicht eindeutig geklärt; so datiert Russo, der sich am ausführ- 
lichsten mit S. Agata auseinandergesetzt hat, den Bau erst in die Zeit kurz 


170-173. Zu Gemellus s. Pietri 1983, 
B55Í 


319 Bovini 1963; Deichmann 19763, 
298-300; Cirelli 7008, 97 und 2171. 


320 LPRav cap. 31; Nauerth 1996, 
1721.; vgl, Picard 1988, 151—153 


321 LPRav cap. 44; Nauerth 1996, 
218—271. 


322 LPRav cap. 44; Nauarth 1996, 
220f. Das Apsismasaik der ravenna- 
tischen Agathenkirche wurde 1588 
beim Einsturz der Apsis zerstört, ist 
aber überliefert hei Ciampini 1690, 
Tab. XLVI 


323 LPRav cap. 84 und 32; Nauerth 
1996, 338f. und 2521 


374 Picard 1978 


325 Zur Bau- und Restaurierungsge- 
schichte von 5. Agata s. Deichmann 

19768, 283—797; Picard 1978; Russo 

20036; Cerone 2008b. Zu den Kapitel: 
len s. Olivieri Farioli 1969, passim. 
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Abb. 86: Ravenna, S. Agata, 

\ Inneres (gegen Üsten). Die 

B b Stützen bestehen aus Schäften 
ال‎ ` | und Kapitellen des 1. bis 6. Jh., 

EN meng m die — wo möglıch — paarig 
| si D X det versetzt wurden. Inschriften 
~ TASSE TR ^. zufolge wurden sie 1492 bzw. 
= 1434 aufgestellt, doch könnten 

einige Stücke aus dem Bau 

des 5. Jh. stammen, Dass auch 

im Mauerwerk ältere Partien 

stecken, verraten die Bogen- 
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nach der Mitte des 6. Jahrhunderts, während Farioli die bei den Grabun- m | BEEN ` 155.67: Der Ambo in S. Agata stellt 
x: ЕА E LI a н | 2d insofern eine Besonderheit dar, als 
gen von 1892 gefundenen und heute in S. Salvatore ad Calchi verwahrten | RA cm еи A 
Bodenmo n ik iaia - Tee. ER, 3 3 i i conn nt d Yeri er Kanzelkarb aus einer monumen- 
lode salken ins 5. Jahrhundert datiert.??^ Auch die in den Gewänden isa f MAE | Aii- BEN M talen Säulentrommel besteht, die 
der Apsisfenster erhaltenen Mosaikfragmente haben ihre engsten Paral- : TER KN ТОО ОШ in Hinblick auf ihre Umnutzung als 


cues sn Ре 2 Y M om "— , | | + I A ТА. | Irturgisches Mobiliar ausgehühlt und 
len im 5. und beginnenden 6. Jahrhundert??? Eine besondere Erwähnung кла A — | y A neu dekoriert wurde. 





verdient der Ambo (Abb. 87), der aus dem Kopfstück einer spätantiken 
Monumentalsäule aus prokonnesischem Marmor herausgearbeitet ist. 


Abb. 88: Ravenna, 5. Agata, 





diese Säule dürfte ehemals ein Standbild getragen haben, ohne dass klar 
wäre, wo und zu wessen Ehren sie einst errichtet worden war und wann 
sie für ihre jetzige Nutzung umgearbeitet wurde.??8 Der römische Marmor- 
thron aus dem 1. Jahrhundert (Abb. 88), der heute im Apsisscheitel von 

Agata steht, ist erst vor Kurzem an diesen Ort gelangt; er stammt aus 


llinare Nuovo, wo er zusammen mit anderen kostbaren Spolien in 
er Cappella delle Reliquie verwahrt war, bevor er 1950 im Scheitel der 
damals rekonstruierten »Originalapsis« aufgestellt wurde.329 


5. 
5. Apol 
d 


römischer Marmorthron im 
Apsisscheitel. Der kostbare aritike 
Sessel gehört vielleicht zu jenen 
Spolien, die Theoderich für die 
Ausstattung seines Palastes einst 
hatte aus Rom nach Ravenna 
schaffen lassen. Bis zu seiner erst 
vor Kurzem erfolgten Aufstellung 
am jetzigen Ort stand er in S. 
Apollinare Nuovo, der einstigen 
Hofkirche Theoderichs 
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Ravenna unter ostgotischer 
Herrschaft (493—540) 


Im dritten Viertel des 5. Jahrhunderts, als Bischof Neon (450/8-473) das 
ralbaptisterium und den Bischofspalast mit neuen Mosaiken aus- 


? # an E. ließ, war Ravenna schon längst nicht mehr Sitz des westró- 
mischen Kaiserhofes. Bereits in den 440er Jahren war der Hof mit Va- 
i lentinian Ш. nicht weniger als sieben Mal von Ravenna nach Rom und 


wieder zurückgezogen, bis er schlieBlich im Februar 450 definitiv nach 
Rom übersiedelte.” In den Folgejahren waren es vor allem die Bischöfe, 


` die in den wirren Zeiten, die das Ende des Römischen Westreiches be- 


gleiteten, für eine gewisse Stabilität und Kontinuität in Ravenna sorg- 
ten. Die Situation ánderte sich erst, als 493 mit Theoderich wieder ein 
weltlicher Herrscher in der Stadt Einzug hielt und hier für längere Zeit 
seine Residenz aufschlug.*?! Für Theoderich war Ravenna nicht bloß ein 
»Rom zweiter Wahl«, sondern von vornherein das designierte Zentrum 
seines Herrschaftsgebiets. Auf Veranlassung Theoderichs wurden zahl- 
reiche Neubauten aufgeführt, aber auch Altbauten wiederhergestellt; 
unter anderem ließ er das aus trajanischer Zeit stammende Aquädukt 


erneuern (Abb. 89) und den alten Handelshafen im Nordosten der Stadt, 


der vermutlich seit den 440er Jahren nicht mehr gepflegt worden und 
sukzessive verlandet war, verfüllen, so dass hier ein neues, vor allem von 
gotischen Neusiedlern bewohntes Stadtquartier entstand.??? Spätestens 
jetzt wurde auch die Fossa Augusta trockengelegt und durch eine breite 
Straße überbaut; eine weitere Straße, gesáumt von Säulengängen, ver- 
band den unter Theoderich ausgebauten Palastbezirk des Honorius mit 
dem Zentrum der Stadt.?? Für die gotischen Gefolgsleute Theoderichs, 
die wie die meisten germanischen Volksgruppen - sofern überhaupt 
christianisiert - Arianer waren (s. Kästchen S. 152f.), mussten außerdem 
Kirchen errichtet werden, da Theoderich darauf verzichtete, katholische 
Gotteshäuser für den arianischen Kult zu konfiszieren. Bereits in der Pa- 
lastgarde von Honorius und Valentinian III. hatte es Germanen gegeben, 
die dem Arianismus anhingen, so dass dieses Element in der Stadt nicht 
ganz neu war.* Alle bekannten arianischen Kirchen Ravennas gehen 
jedoch auf die Zeit der Ostgotenherrschaft zuriick.335 Mit S. Apollinare 
Nuovo, der einstigen Palastkirche Theoderichs, und der arianischen Ka- 
thedrale haben sich immerhin zwei von ihnen erhalten; alle anderen sind 
dem Zahn der Zeit zum Opfer gefallen und lassen sich heute nur mehr 
auf der Basis von Schriftquellen, Toponymen und einigen versprengten 
Baugliedern nachweisen (Abb. 90).23 Dem Zahn der Zeit getrotzt hat hin- 


Abb. 89: Ravenna, Museo 
Nazionale, Inv. 338; Detail der 
ostgotenzeitlichen Wasserleitung 
aus Blei, die 1938 bei Grabungen 
an der Kreuzung Via di Roma/Via 
Guaccimanni und Via Alberoni 
gefunden wurde. Die Inschrift 
Diominus) Moster) REX THEODO- 
RICUS CIVITATI REDDIDIT besagt, 
dass die Wasserleitung durch 
Theoderich angelegt wurde. Dies 
entspricht der Überlieferung der 
sog. Excerpta Valesiana, wonach 
Theoderich im Jahre 502 oder 
503 das einst von Trajan errich- 
tete Aquädukt instand setzen 
ließ und damit Ravenna wieder 
mit Frischwasser versorgte. 


330 Gillett 2001, 146f.; vgl. auch 
oben, 5. 73f. 

331 Von Odoaker, für den Ravenna 
ebenfalls Hauptresidenz gewesen zu 
sein scheint, sind keine Bauauftráge 
bekannt; seine Herrschaft hat in 
Ravenne keine Spuren hinterlassen. 


332 Zum Aquádukt s. Exc. Vales. XII, 
71; König 1997, Bf. Vgl. auch Var. V, 
3B, wo Theoderich die Grundbesitzer 
im Umland von Ravenna ermahnt, 
dafür zu sorgen, dass keine Bäume 
und Büsche das Mauerwerk des Aquä- 
dukts beschädigten. Zur Baupolitik 
Theoderichs immer noch grundlegend 
Johnson 1888; s. auch Righini 1996, 
La Rocca 1993; Saitta 1993, 103—138; 
Meier 2007, 8t; Wood 2007; Barsanti 
2008, 


333 Baldini Lippolis 1998, 13; Augenti 
70056; Cirelli 2007, 305; Maioli 2007, 
728—231; Cirelli 2008, 67-71. Keiner 
der Stra&enverláufe kann bisher genau 
datiert werden; vgl. Anm. 176, 


334 502 B. Sigisvult, Magister 
militum in den Jahren 437/40 — 448: 
Martindale 1980, 1010. 


335 Deichmann 1974, 243—245. Vgl. 
Deichmann 1976a, 300—303 (5. Anas- 
tasıa), 325 [vecclesia sancti Eusebii«], 
3251, (»ecclesia beati Georgii«), 326 
I»sancta basilica gothorum«], 326— 328 
[ecclesia gothorum vel gothicae], 

380 [secclesia beati Sergii«) und 376 
Inecelesia beati Zenonisa). Vgl. unten, 
5. 1691. 


336 Maioli 1994, 236-238; vgl. Oli- 
vieri Farioli 1969, 29, 31: Deichmann 
19768, 328—330. 
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Abb. 90: Kapitell mit dem 
Monogramm Theoderichs, 
eingebaut in der Loggia des 
spatmittelalterlichen Palazzo 
Veneziano an der Piazza del 
Popolo (val. Abb. 2). Es soll — 
wie die übrigen dort wiederver- 
wendeten Werkstücke — aus der 
Ecclesia gothorum (S. Andrea 
dei Goti) stammen, einer 
ananischen Kirche, die sich 
einst im Nordostquadranten 
der Stadt erhoben hat und im 
15. Jh. der Rocca Brancaleone 
weichen musste (vgl. Stadtplan 
im vorderen Umschlag). Ein Set 
von vergleichbaren Kapitellen 
mit kleingezahntem Schmetter- 
lingsakanthus, möglicherweise 
mit demselben Herkunftsort, ist 
Im Museo Nazionale in Ravenna 
verwahrt. 


337 »[...] duas gentes in uno, Romano- 
rum et Gothorum«; Exe. Vales. XII, 50, 
hier in der Übersetzung von Kónig 1937, 
78-81. Var. ll, hl Ји utraque natio, 
dum communiter vivit, ad unum мейе 
convenerit«] Siehe auch Lazard 1991; 
Moorhead 1892. 66-113 Brown 1993; 
Saitta 1993, Без. 47-50; Rizzardi 2000, 
540, Mazza 2005; Meier 2009, 1016: 
Thom 2011 


338 «|... | dum ipse quidem Arrianae 
sectae esser. tamen nihil contra 
religionem catholicam temptanga, 
Exc. Vales. XII, 60, hier in der Überser 
zung von König 1997, BOE. Vol Saitta 
1233, 85-99. Dass auch Theoderichs 
Nachfolger eine mehrheitlich von 
Toleranz geprägte Religionspalitik 
Deineben, migen etwa Var X. 26 und 
Xl. 2 (Dinzelbacher 2010, 1481.) Kritisch 
tur relipósen Toleranz Theoderichs 

s Brown 1993, 94— 96 





gegen das Mausoleum des Theoderich, das zugleich der enigmatischste 
bau aus der Zeit der Ostgotenherrschaft in Ravenna ist. Erhalten blieb 
aus dieser Zeit auch die sogenannte Erzbischöfliche Kapelle im Episco- 
pium, ein Werk des »rechtgláubigen« Bischofs Petrus (494—520). 

Aus der Zeit nach Theoderichs Tod sind keine weiteren gotischen 
Bauaufträge bekannt, auch wenn die gotische Herrschaft in Ravenna 
noch bis 540 anhielt. Wenn in der Stadt nun Bauten entstanden, dann 
geschah dies stets im Auftrag des katholischen Bischofs, der am meisten 
von dem Machtvakuum der gotisch-byzantinischen Auseinandersetzun- 
gen der nachtheodericianischen Zeit zu profitieren wusste. Bauten wie 
S. Maria Maggiore und nicht zuletzt S. Vitale und S. Apollinare in Classe 
haben ihre Wurzeln in jenen unruhigen Jahren zwischen 526 und 540: 


ihre Vollendung fiel jedoch erst in die Jahre n 


ach der byzantinischen 
Machtübernahme. 


Theodoricus rex — König der Römer und der Goten 


Theoderich konnte sich - für einen spätantiken Herrscher durchaus un- 
üblich - 33 Jahre an der Macht halten. Durch eine kluge Politik gelang es 


ihm, die religiösen und politischen Gegensätze in der Bevölkerung seines 


Theodoricus rex - König der Römer und der Goten 


Herrschaftsgebietes zu entschärfen. Laut Aussage eines anonymen Autors 
des mittleren 6. Jahrhunderts habe Theoderich zwei Völker gleichzeitig re- 
giert - »die Römer und die Goten«, und stets sei er bestrebt gewesen, den 
beiden Volksgruppen eine friedliche Koexistenz zu ermöglichen.’ Auch 
in religiösen Fragen übte Theoderich nach Ausweis der zeitgenössischen 
Quellen weitgehend Toleranz (Abb. 91).° Zwar sei der König selbst sein 
Angehöriger der arianischen Sekte« (s. Kästchen auf S. 152) gewesen, doch 
habe er nichts gegen die Katholiken unternommen; bezeichnend mag in 
diesem Zusammenhang auch sein, dass im Bereich der Zivilverwaltung 
die meisten Toppositionen mit katholischen Romanen besetzt waren.” 
Gegenüber dem Papst in Rom gerierte sich Theoderich stets als treuer 
Diener Petri, so »als sei er ein Katholik« - Papst Gelasius nannte ihn 
dementsprechend »dominus filius meus excellentissimus rexa." Theo- 
derichs Duldung durch Byzanz beruhte auf seinem Verzicht auf die Kai- 
serwürde, aber auch auf seiner weisen Bündnispolitik, mit der er lange 
Zeit versuchte, die germanischen Volksgruppen im ehemaligen Westreich 
zu befrieden.?* Gezielt wurde die Tragfähigkeit dieser Bündnisse durch 
Verschwägerungen gefestigt: So verheiratete Theoderich seine beiden 
Töchter aus erster Ehe mit dem Westgotenkönig Alarich II. und dem Bur- 
gundenprinzen Sigismund, er selbst verband sich in zweiter Ehe mit Au- 
defleda, der Tochter des großen Frankenkönigs Childerich; seine verwit- 
wete Schwester Amalafrida hingegen gab Theoderich dem Vandalenkönig 
Ihrasamund zur Frau, seine Nichte Amalabirga, eine »gelehrte Frau von 
Bildung«, dem Thüringerkönig Herminafrid.?* Den Herulerkónig wiede- 
rum adoptierte Theoderich hóchstselbst als Waffensohn.?*? Durch all diese 
Verbindungen entstand ein engmaschiges Netz an gegenseitigen Loyali- 
täten, dem ein reger Gabentausch sichtbaren Nachdruck verlieh.?^^ Erst 
in den 520er Jahren bekam das goldene Zeitalter, das mit der Regierung 
Theoderichs angebrochen schien, zunehmend Risse. Die Tatsache, dass 
Theoderich noch kurz vor seinem Tod die Flotte ausbaute, zeigt, dass er 
dem Frieden mit den Vandalen und Byzanz nicht mehr traute.?^5 Die anti- 
arianische Gesetzgebung Kaiser Justins (518-527) provozierte Theoderich 
zu Ausfällen gegen katholische Würdenträger und Kirchen, gleichzeitig 
kam es im Volk zu Ausschreitungen gegen die Juden. Hinzu kamen 
innenpolitische Querelen, die einigen hochrangigen Amtsinhabern das 
Leben kosteten.” Diese die letzten Lebensjahre Theoderichs überschat- 
tenden Vorfälle haben dazu geführt, dass der Nachruhm des Gotenkönigs 
nicht nur im Goldglanz erscheint, sondern auch kritische Stimmen ent- 
hält, die im Vergleich zur grundsätzlich positiven Wertung Theoderichs in 
der Historiographie jedoch kaum ins Gewicht fallen.°*® Erstaunlich ist vor 
allem, dass sich auch ein in oströmisch-kaiserlichen Diensten stehender 
Historiker wie Prokop mehrheitlich lobend über Theoderich äußerte, ob- 
wohl dieser als Arianer in offizieller Sicht ein Häretiker war 29 
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339 Exc. Vales. XII, 60; König 1997, 
BOf. Zu den Romanen in Theoderichs 
Urnfeld s. Pietri 1883, 556-659; 
Daichmann 1989, 219-221; Pietri 1991, 
291—296; Reydellet 1992, 201, 


340 Exc. Vales, Xil, 65 (»devatissimus 
ac si catholicuse); König 1997, 821. Die 
Briefe von Gelasius an Theoderich 
sind abgedruckt in MGH Auct. ant 

12, Berlin 1894, 389-392. Siehe auch 
Баа 1993, 67—69; Noble 1993. 


341 Zum Verhältnis Theoderichs zu 
Byzanz s. Meyer-Flügel 1992, 154—178; 
Moorhead 1992, 35-51 und 184-188; 
Meier 2009, 97-102 


342 Exc. Vales. XII, 83 und XII, BB; 
Konig 1997, 82-85 und 154. Var. V, 43 
(Dinzelbacher 2010, 52—64); Var. IV, 1 
(Dinzelbacher 2010, 64f.]. Vgl. Meyer- 
Flügel 1997, 186-191; Moorhead 1997, 
51—60; Heydellet 1897, 16-18. 


343 Var. IV, 2; Dinzelbacher 2010. 501. 


344 Dies geht aus zahlreichen von 
Cassiodor überlieferten Briefen 
Theoderichs hervor; beispielsweise 
übersandte der Thüringerkönig 
Herminafrid als Gegengabe für 
Theoderichs Nichte Amalabirga Pferde 
in Silberschabracken "equos argenteo 
colore vestitosa); Var. IV, 1. Vgl. auch 
oben, 5. 24 mit Anm. 22 und Meyer- 
Flügel 1992, 1801 


345 Ausbüttel 2003, 147. 


346 LPRav cap. 39; Nauerth 1996, 
2028. Brown 1993, 94f. Zur Judenge- 
setzgebung Theoderichs s. Brennecke 
2000; vgl, auch oben, S. 41 mit Anm 
85. Zu den Juden in Ravenna allgemein 
s. Brown 1881, 146f. 


347 Dies betraf vor allem zwei 

der angesehensten Mitglieder des 
römischen Senats, Boethius und 
Symmachus; Exc. Vales. XIV, 85—92: 
Long 1997, 80—93; vgl. LPRav cap. 39; 
Mauerth 1996, 707. Dazu Chrysos 1981, 
449—451; Moorhead 1992, 212—248: 
Saitta 1993, 50-61 


348 Zum Nachruhm Thaoderichs 
s. Goltz 2008. 


349 Prokop, Bell. Goth. I, 1; vgl. auch 
Brown 1883, 97 mit Anm. 87; Goltz 
2008, 210—288 











Abb. 91: Im Erzbischöflichen 
Museum von Ravenna ist die 
Frontseite eines Sarkophags aus 
dem 3. Jh. zu sehen (Inv. 19), der 
anno 541 für die Bestattung von 
Theoderichs Kämmerer (CVBICV- 
LARIVS REGIS THEODERICI), 
dem Eunuchen (IGNVCVS) Seda, 
wiederverwendet wurde. Seda 
dürfte — seinem Namen nach zu 
urteilen — Gote gewesen sein. 
Dennach muss man annehmen, 
dass Seda Katholik war, da der 
Sarkophag im 18. Jh. im Fried- 
hofsbereich nürdlich der Ursiana 
gefunden wurde. 
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350 Das Quellenzitat ist den 

Exc. Val. XII, 60 entnommen: val. oben, 
Anm. 338. Zum Arianismus allgemein 
und zu seiner Genese nach 381 siehe — 
außer in den einschlägigen Lexika 
(TRE, AGG. LThK) - Luiselli 2005: 
Brennecke 2008, 175—179. 





351 So nach dem »Glaubensbekennt- 
ms des Arius und Genossen an Alexan- 
drien«, um 320; griech. Urtext bei Opitz 
1335, 121, (Urk. В}, dt. Übersetzung bei 
Brennecke et alii 2007, 77. i 


352 Das nizänische Symbol (325): 
gnech. Urtext bei Opitz 1935, ert [Urk 


24), dt. Übersetzung bei Brennecke et 
alii 2007, 109. 





DER »ARIANISMUS« DER GOTEN 


Die »Arriana secta«, zu der Theoderich nach Aussage der in das 
mittlere 6. Jahrhundert zurückeehenden Excerpta Valesiana 
gehörte, hatte ihren Namen von Arius, einem Priester, der im 
frühen 4. Jahrhundert in Alexandria gelebt hatte und dort we- 
gen dogmatischen Auseinandersetzungen mit seinem Bischof in 
Konflikt geraten war. 290 Inhalt der Auseinandersetzungen waren 
Differenzen in Hinblick auf das Verhältnis von Christus zu Gott. 
Laut Arius ist Christus ein Geschöpf Gottes; nur Gott allein - so 
Arius - sei »ungeworden«, »anfangslos« und »im Besitz der Un- 
sterblichkeit«, während der Sohn »von dem Vater gezeugt und 
vor allen Zeiten geschaffen [...] wurde«, ergo »nicht [war], bevor 
er gezeugt wurde«.??! Zwar sei der Sohn auch göttlich, doch sei 
er deutlich vom Vater zu unterscheiden und besitze eine eigene 
Existenz bzw. Substanz (Hypostase), er sei zwar gleich (homoi- 
ousios) wie der Vater, aber nicht identisch. Dies stand im Wi- 
derspruch zur Lehre der »Orthodoxen« (= Rechtgläubigen) bzw. 
Katholiken, die den Sohn nicht als geschaffen, sondern als gebo- 
ren und dadurch als eines Wesens mit dem Vater (homoousios) 
wertete: »Die aber sagen:»es war einmal, dass er (der Sohn, C. J.) 
nicht wart oder ıer war nicht, bevor er gezeugt wurde: oder aus 
dem Nichts wurde ert oder die behaupten, er sei aus einer ande- 
ren Hypostase oder einem anderen Wesen, [...], diese verdammt 
die katholische und apostolische Kirche«.?? Dieser 325 am Konzil 
von Nicáa formulierte Grundsatz wurde 381 am Konzil von Kon- 
stantinopel zur Reichsreligion erhoben und der Arianismus offi- 


Theoderich als Fórderer von Kunst und Kultur 


d msc deinem bilis mmm „mn m m gu EE LBE dE ЧАНЫ” ЫЛЫА 


ziell zur Häresie erklärt. Dass sich Theoderich und seine goti- 
schen Gefolgsleute noch im frühen 6. Jahrhundert zu einem Sub- 
ordinationismus nach arianischem Muster bekennen konnten, 
war nun nicht Frucht einer dogmatisch motivierten Selbstposi- 
tionierung, sondern hatte historische Gründe: Die Goten waren 
im mittleren 4. Jahrhundert Bündnispartner des Römischen Rei- 
ches geworden und damit zu einem Zeitpunkt mit dem Chris- 
tentum in Kontakt gekommen, als mit Kaiser Constantius II. ein 
Anhánger der arianischen Subordinationslehre an der Macht 
war und dem Arianismus temporär neuen Aufschwung verliehen 
hatte. 381 aber, als die Nicaena fides zur Reichsreligion erhoben 
wurde, waren die Goten - da nur Föderaten und keine vollwerti- 
zen Reichsbürger — nicht an die Religionsgesetze gebunden und 
konnten ihren yarianischen<, d.h. homöischen Glauben behalten, 
so wie auch der Alane Aspar, der Theoderich während seiner Zeit 
als Geisel am byzantinischen Kaiserhof erzogen hatte, »Arianer« 
bzw. Homöer war.?*? Ob und inwiefern der »Arianismus« für die 
Goten selbst einen Identitätsmarker darstellte, der sie auch nach 
ihrer Landnahme in Italien zu einer Gruppe verband, ist in der 
Forschung umstritten.?5* Sicher ist nur, dass die Homöer in Ra- 
venna über mehrere Kirchen mit einem vielteiligen Klerus und 
großem Landbesitz verfügten, der nach der byzantinischen Er- 
oberung der Stadt an die katholische Kirche überging.3?? Noch 
Agnellus war aber bekannt, welche Bauten in Ravenna auf »die 
Zeiten der Arianer« (»Arianorum temporibus«) zurückgingen.?5* 


ee Sie EEE ai Te TYA44ETTUTEETYUTANTENASTERERRIRERLEZAIERREP Rid kiika a‏ س دف 


Theoderich als Förderer von Kunst und Kultur 


Dass Theoderich in den Excerpta Valesiana als »inlitteratus«, als Anal- 
phabet bzw. ungebildet, beschrieben wird, will nicht recht passen zu 
dem Bild, das wir sonst - nicht zuletzt aus den Excerpta selbst - von 
Theoderich gewinnen.?* Vielmehr scheint es, als habe der Ostgotenkö- 
nig seinen Hof ganz bewusst zu einem Zentrum von Bildung und Gelehr- 
samkeit ausgebaut, indem er unter anderem Persönlichkeiten wie Cassi- 
odor und Boethius nach Ravenna berief. Auch griechische Ärzte sind am 
Hofe Theoderichs bezeugt.” Seine Kinder und Enkel ließ Theoderich 
mehrsprachig erziehen; Amalasuintha etwa soll sowohl Griechisch als 
auch Lateinisch genauso perfekt wie das Gotische beherrscht haben: »Sie 
übertrifft in allen drei erwähnten Sprachen sogar die Gebildeten, die in 
ihrer eigenen Muttersprache sprechen. [...] Denn in welcher sprache ist 
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353 Zu Aspar s. Luiselli 2005; 751. Zum 
Arianismus der Goten s. Brennecke 
2000, 185. 


354 In jüngster Zeit zur Debatte 
gestellt vor allem durch Amory 2003, 
256-263 und passim. Vgl. Brown 2007; 
Heather 2007; Ausenda/Marazzi 2007, 
3 und 25—27; Brennecke 2008, 179, 


355 Zum arianischen Klerus in 
Ravenna 5. Tjäder 1972, 148-151; 
Pietri 1991, 2991; zuletzt Schäferdiek 
2009. Zur Reconciliatio in den 560er 
Jahren siehe unten, S. 168f. und 29711. 


356 LPHav cap. 70; Nauerth 1996, 
3021 


357 Exc. Vales. ХІІ, 61 und XIV, 78; 
König 1997. 801. und B8f König 1997, 51 
konnte nachweisen, dass die Passage, 
in der Theoderich als »inlitteratus« 
bezeichnet wird, aus Prokops Anekdota 
zu Justin übernommen ist. Vgl. auch 
Gianandrea 2008. Zur kulturellen 
Atmasphäre am Hofe Theoderichs s. 
Momigliano 1955; Pizzani 1878; Dech, 
mann 1980; Cavallo 189842, 623-632, 
Deichmann 1989, 192—200; Meyer- 
Flügel 1997, 366-373; Moorhead 
1992, 155—172; Pecore 1993 


358 Zum Beispiel Anthimus; vgl. 
Martindale 1980, 100, Ansonsten: 
Deichmann 1880, 49; Pietri 1991, 300f.; 
Ресеге 1993, 387 — 384; Bertelli 2008, 
2T; zuletzt Caparrini, Marialuisa: Die 
deutsche Bearbeitung dar Epistula 
Anthimi de observatione ciborum, 
Göppingen 2011, 10-12 

















Abb. 92: Fol. 97r aus dem Codex 
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Ravenna unter ostgotischer Herrschaft (493-540) 


sie nicht erwiesenermassen äusserst gebildet? In der Klarheit attischer 
Beredsamkeit ist sie redegewandt, im Prunk römischer Redekunst hat 
sie Glanz, sie rühmt sich einer reichen Fülle in ihrer Muttersprache und 
überragt alle in ihrer eigenen Sprache, da sie überall in gleicher Weise 
erstaunlich ist«.35° 

Während in Ravenna Latein als Amtssprache diente, wurde das Goti- 
sche ~ außer als Verkehrssprache unter den Angehörigen der gotischen 
Bevölkerung - vor allem als Liturgiesprache der arianischen Gemeinde 
gepflegt. Vieles spricht dafür, dass es in Ravenna in ostgotischer Zeit 
mindestens ein Skriptorium gab, das neben Abschriften antiker Auto- 
ren auch liturgische Prunkhandschriften in gotischer Sprache anfertigte 
(Abb. 92).5 Dass auch einige der in Ravenna erhaltenen frühchristli- 
chen Elfenbeinarbeiten im Auftrag Theoderichs entstanden, ist anzu- 
nehmen, wenn auch nicht zu beweisen. Viele von ihnen werden von 
der Forschung mehr oder weniger unreflektiert als ägyptische Werke 
angesprochen und vage ins 5. oder 6. Jahrhundert datiert, doch spricht 
nichts dagegen, sie als Produkte einer am ostgotischen Kónigshof ange- 
siedelten Hofwerkstatt zu interpretieren, wo Künstler unterschiedlicher 
Herkunft tätig gewesen sein dürften (Abb. 93). Ennodius rühmt den Go- 
tenkónig in seinem anno 507 verfassten Panegyricus Theoderico regi dic- 
tus dafür, stets gezielt Ausschau nach fähigen Künstlern zu halten: »Nie 
lässt dein Eifer um eine Kunst nach: Wo auch immer sich ein Künstler 
verborgen hält, wird er aufgespürt. Ein Amt erhält, wer es verdient, auch 
wenn er weit abgeschieden lebte [...] .?*' Der einzige Künstler allerdings, 
der uns aus ostgotischer Zeit namentlich beka nnt ist, ist ein gewisser 
Daniel, dem 507/511 von Theoderich das Monopol übertragen wurde, 
die Ravennaten mit Sarkophagen zu versorgen (vgl. unten, Kästchen auf 
5. 217). Zu erinnern ist ferner an den Harfenspieler, den Theoderich 507 
Chlodwig übersandte, damit dieser » mit Stimme und Spiel« den Ruhm 
des Frankenkónigs Беѕіпре 262 


LITE, 


Die identitätsstiftende Rolle der Kultur hat Theoderich auch in Bezug 
auf das gebaute Umfeld erkannt - und wird dafür vom Autor der Ex- 
cerpta Valesiana als »Liebhaber der Bauten und Wiederhersteller der 
Stadte« gerühmt.?* Insbesondere in Rom, »das mehr zu lieben als die 
eigenen Kinder göttliches Recht ist«, hat Theoderich viel unternommen, 
damit das Stadtbild weiterhin im alten Glanz erstrahlte.?** Aber auch für 
seine Hauptresidenz Ravenna und diverse andere Städte Italiens erließ 
er Gesetze, die den Erhalt des baulichen Erbes zur Pflicht erklärten und 











Abb. 93: Das sog. Murano- 
Diptychon, das sich heute im 
Museo Nazionale in Ravenna 
befindet (Inv. 1002), gehört zu 
den sog. fünfteiligen Diptychen, 
die — eventuell im Zusam- 
menhang mit der »Erfindung« 
des Codex — eine spatantike 
Innovation zu sein scheinen und 
zu den kostbarsten Elfen- 
beinarbeiten der Spätantike 
zählen. Es zeigt im Zentrum den 
thronenden Christus, flankiert 
von Petrus und Paulus und zwei 
weiteren Männern. Auf den 
vier Bildfeldern zu Seiten der 
Mitteltafel sind Heilungswunder 
Jesu dargestellt, auf dem breit- 
formatigen Táfelchen unten Sze- 
nen aus der Jonasgeschichte, 
oben ein Kreuz im Blátterkranz, 
getragen von zwei Engeln. Die 
»modisches Frisur von Christus 
erinnert an jene von Theoderich 
auf dem Goldmedaillon von 
Morro d'Alba (vgl. Abb. 16| und 
spricht für eine Entstehung 
der Elfenbeinschnitzerei in den 
Jahren um 500. Vermutlich ent- 
stand sie — zusammen mit den 
mariologischen Tafelchen des 
Rückdeckels, die heute über vier 
Museen (Manchester, Berlin, 
Paris, St. Petersburg] verstreut 
sind — in den Werkstätten des 
ostgotischen Künigshofes in 
Ravenna. 


365 Var. Il, 38 [Restaurierung einer 
Thermenanlage und eines Palastes 
in Albano]: Var. Ill, 44 [Reparatur der 
Stadtmauern in Arles): Var. IIl, 49 
(dito in Catania, unter Wiederver- 
wendung der Quader aus dem alten 
Amphitheater); Var. VII, 29f [Bau 
oder Restaurierung eines Aquädukts 
m Parma) 


356 Var Ill, 10: Meyer-Flügel 1992. 
238. Zur Domus Pinciana s. LTUR I, 
1581 ` zuletzt Jolivet/Satinel 2012 
Auch aus Ostuni und Faenza forderte 
Theaderich Spolienmaterial für tene 
Bauten in Ravenna an; Var 1.8: 

Var. V, 8 Vgl La Rocca 1993, 481 
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den öffentlichen Raum vor dem Zugriff durch Private schützte.26 Für 
Restaurierung und Ausbau der Basilica Herculis in Ravenna forderte der 
Gotenkönig aus Rom erfahrene Bauhandwerker an, die fähig seien, die 
Marmorverkleidung so zu erneuern, dass die Äderung des Steins schöne 
Bilder ergäbe (s. Kästchen auf S. 158). Für seinen ravennatischen Palast 
wiederum ließ Theoderich marmorne Ba uglieder aus der Domus Pinci- 
ana, der damals offenbar nicht mehr bewohnten spätantiken Kaiservilla 
auf dem römischen Pincio, nach Ravenna überführen; mit dem Spolien- 
transport wurden sogenannte catabolenses betraut, die die Blöcke und 
Säulen auf den Rücken von Frachttieren transportierten.?^» Ob Theode- 
rich auch in Ravenna ruinóse Bauten aus der rómischen Kaiserzeit spo- 
liierte, ist nicht überliefert; Bauten wie die Porta Aurea jedoch, die auch 
weiterhin ihren Dienst erfüllten, wurden offenbar während des ganzen 
Mittelalters gepflegt und instand gehalten - ihr Abbau erfolgte erst im 
spáten 16. Jahrhundert. Auch Theater, Amphitheater und Circus müssen 


in ostgotischer Zeit noch intakt gewesen sein; Tierhatzen und andere 
blutige Spiele soll Theoderich zwar verabscheut haben, doch wusste er 
sehr wohl um die sozial befriedende Funktion öffentlicher Lustbarkei- 
ten.37 Brot und Spiele waren auch im ó. Jahrhundert noch ein probates 
Mittel, um das Volk bei Laune zu halten und gewisse Unzulänglichkeiten 
im politischen Alltag vergessen zu machen. Dass selbst Kleriker vor der 
Attraktivität von spectacula nicht gefeit waren, beweist ein Brief von 
Papst Felix IV. (526-530), in dem der römische Oberhirte den ravennati- 
schen Klerus dafür tadelt, »gegen die Vorschriften beim Schauspiel« zu- 
sammengekommen zu sein und auf diese Weise seine gesellschaftliche 
Vorbildrolle gefährdet zu haben.?^ 

Von den ravennatischen Bauten, die mit Theoderich zusammenzu- 
bringen sind, sind in erster Linie der Palast mit der dem Salvator ge- 
weihten Palastkirche sowie das Mausoleum im Nordosten Ravennas zu 
nennen. Ob auch die anderen Kirchen, die nachweislich in den Jahren 
der Ostgotenherrschaft entstanden, in kóniglichem Auftrag errichtet 
wurden, ist unklar; dies gilt vor allem für die arianische Kathedrale mit 
dem zugehörigen Baptisterium, aber auch für die nur in den Schrift- 
quellen überlieferten arianischen Kirchen Ravennas.” Leider wissen 
wir nicht mit Sicherheit, aus welchem Bau die mit dem Monogramm 
Theoderichs versehenen Kapitelle in der Loggia des Palazzo Veneziano 
an der Piazza del Popolo stammen (vgl. Abb. 2 und 90); mit Corrado 
Ricci geht die Mehrheit der Forscher davon aus, dass besagte Kapitelle 
mit dem hochaparten Schmetterlingsakanthus einst die Ecclesia Gotho- 
rum schmückten, die sich im Nordostquadranten Ravennas erhob, bevor 
dort ab 1457 die Rocca Brancaleone errichtet wurde.” LieBe sich diese 
These erhärten, müsste auch die Ecclesia Gothorum unter die Bauauf- 
träge Theoderichs gezählt werden. Allerdings hat bereits Gaetano Savini 
auf den chronologischen Widerspruch hingewiesen, dass der Palazzo 
Veneziano bereits 1444 und damit zwölf Jahre vor Abbruch der Kirche 
fertig gestellt wurde; er glaubt, dass sowohl die Kapitelle als auch die 
massiven Sáulenscháfte aus Granit der antiken Basilica Herculis stam- 
men, die Theoderich um 508/10 revitalisieren lieB.?7! 


»Amator fabricarum et restaurator civitatum«: Theoderich als Bauherr 
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387 Exc. Vales. XII, 60 und 67; König 
1997, BOf. und 841. Vgl. Ward- 
Perkins 1984, 105f.; Brown 1993, B8f.; 
Fauvinet-Ranson 2006, 428 — 434. 


368 LPRav cap. 60: Nauerth 1996, 
274-27]. 


369 Zum arianischen Kathedralkom- 
plex s. unten, 5. 191ff,, zu den nur 
schriftlich überlieferten ravennati- 
schen Kirchen der Arianer vgl, oben, 
Anm, 335, 


370 Vgl. Olivieri Farioli 1969, 28— 32: 
Deichmann 19763, 376-328; Ward- 
Perkins 1984, 716; Biovannini/Ricci 
1885, 131 Anm, 69; Novara 1986, 

7-11; Righini 1986, 382; Ricci 1989, 
549; Zanotto 2007a, 60; Barsanti 

2008, 188f. Die ungefähre Lage von 

5. Andrea dei Goti ist eingetragen im 
Plan von Johnson 1988, fig. 8: val. auch 
Savini 1914, 229 und fig. 9. 


371 Savini 1914, 23. 

















158 Ravenna unter ostgotischer Herrschaft (493-540) 


Abb. 94: Ravenna, Museo 
Nazionale, Inv. 350 


372 Das Relief ist bisher nie singe- 
hend studiert und publiziert worden, 
ез wird erwähnt bei Farioli Campanati 
1992, 1481 ; Martini 1398, 261. Nr 7 


373 Var. 1, 6, hier in der Übersetzung 
von Dinzelbacher 2010, 73. Vgl. auch 
Meyer-Flügel 1992, 230; Fauvinet- 
Ranson 2006, 43-52. Zur ravenna- 
tischen Basilica Herculis s. Dyggve 
1958, 34—37, Ward-Perkins 1984, 152: 
Deichmann 1989, 40; Kennell 1994: 
Barsanti 2008, 187: Dinzelbacher 
2010, 78f 

374 Rubeus 1590, 41. Vgl LPRav cap 
23 und 78; Nauerth 1996, 1361 und 
ЗЇ [Die Herkulesstatue, die 1551 

bei amem Erdbeben umstürrte, stand 
allem Ansches nach mit einer Sonnen- 
uhr in Verbindung: Amaldi 1996 


HERKULES MIT DER KERYNAISCHEN HIRSCHKUH: EIN 
THEODERICHZEITLICHES RELIEF AUS DER BASILICA 
HERCULIS? 


Im Museo Nazionale zu Ravenna hat sich ein 112 x 80 cm 
groBes Marmorrelief erhalten (Abb. 94), das den griechischen 
Halbgott Herkules zeigt, wie er die Hirschkuh Kerynitis über- 
wáltigt.^ Herkunft und Entstehungsdatum des Reliefs sind 
leider nicht bekannt, doch verweist der Stil des Reliefs auf eine 
spätantike Entstehung. Seine Ikonographie legt die Vermutung 
nahe, dass es aus der Basilica Herculis stammt, die in einem 
von Cassiodor überlieferten Brief Theoderichs aus den Jahren 
507/9 erwähnt wird. In diesem Brief bittet der Gotenkönig den 
rómischen Stadtpráfekten Agapitus, ihm für den Bau bzw. die 
Restaurierung der Herkulesbasilika, »zu deren Ruhm das Alter- 
tum angemessen beitrug«, erfahrene marmorarii aus Rom nach 
Ravenna zu übersenden: »Was immer es (das Altertum, C. J.) in 
der Halle an Lob und Staunen Erregendem gegründet, wir über- 
tragen es mit hóchstem Eifer Deiner Magnifizenz, damit Ihr 
uns gemäß dem unten beigefügten Schreiben besonders erfah- 
rene Marmorkünstler aus der Stadt schickt, die das Getrennte 
exzellent zusammenfügen, damit das Unverbundene im Zusam- 
menspiel der Adern ein natürliches Aussehen lóblich vortäu- 
sche. LJ Verschiedenfarbige Marmorreliefs sollen in der an- 
genehmsten Buntheit von Bildern verwoben werden«.373 Leider 
lásst sich aus dieser Passage nicht entscheiden, ob Theoderich 
die Basilika hat errichten lassen oder ob es sich - was durch- 
aus wahrscheinlich ist - um ein antikes Bauwerk handelte, das 
der Gotenkönig restaurieren und in neuem Glanz erstrahlen 
lieB. Ebenfalls offen bleibt die Frage, welcher Funktion diese 
Basilika diente und wo sie stand: War sie Teil der antiken Fo- 
rumsanlage, und hatte sie ihren Namen von einer monumenta- 
len Herkulesstatue, die sich in ihrer Nähe erhob und ihrerseits 
für den dortigen Stadtteil (regio Herculana) namengebend war 
(vgl. Plan in der vorderen Innenklappe)?7* Oder war mit der 
Basilica Herculis der Prunksaal des ravennatischen Kaiserpa- 
lastes gemeint, benannt nach einem Bodenmosaik oder einem 
Reliefzyklus mit den Taten des antiken Halbgottes und in seiner 
Anlage möglicherweise bereits auf die Zeit von Honorius oder 


Valentinian III. zurückgehend? Die Quellen lassen hierzu leider 
keine Entscheidung zu. 





Abb. 95: Der Trikonchos in der 
Nordost-Ecke des im frühen 

20. Jh. ergrabenen Palastareals 
[vgl. Abb. 11 und 37] scheint 
inklusive seines Bodenmosaiks 
auf die Zeit Theoderichs zurück- 
zugehen; Tuschezeichnung, die 
anlässlich der Grabungen von 
1908-1914 angefertigt wurde 


Ravenna unter ostgotischer Herrschaft (493-540) 





Der Ausbau des Kaiserpalastes unter ostgotischer Herrschaft 


Unser Wissen iiber Theoderichs Palast in Ravenna verdanken wir vor 
allem Agnellus. In der Vita von Bischof Petrus dem Älteren erwähnt Ag- 
nellus zunächst den Palast, den Theoderich sich in Pavia hatte errichten 
lassen; er selbst — Agnellus - habe das schmuckvolle Mosaikbild, das 
den König hoch zu Ross zeige, in der Apsis dieses Palastes gesehen.375 
Auch der Ravennater Palast habe ein solches Mosaikbild von Theoderich 
als Reiter besessen; »dies befand sich in der Apsis des Tricliniums Ad 
Mare, [und ein zweites] über der Tür an der stirnseite des kóniglichen 
Palastes dieser Stadt, der Ad Calchi genannt wird, wo das Hauptportal 
des Palastes war, an der Stelle, die Sicrestum heiBt und wo heute an- 
scheinend die Salvatorkirche steht. Dort im Giebel befand sich das Bild 
des Theoderich in herrlichem Mosaikschmuck: In der rechten Hand 
hielt er eine Lanze, in der linken einen Schild, er war mit einem Panzer 
bekleidet. Am Schild stand die in Mosaik ausgeführte personifizierte 
Roma mit Lanze und Helm. An der Seite, an der Theoderich die Lanze 
hielt, war die personifizierte Stadt Ravenna in Mosaik abgebildet, die 
den rechten Fuß auf das Meer, den linken auf das Erdreich gesetzt hatte 
und auf den König zueilte. [...] Vor ihrem Angesicht war ein Sockel, der 
aus viereckigen zweischichtigen Steinen bestand und sechs Ellen hoch 





Abb. 96: In einer der Seiten- 
kapellen an der Nordwand von 
S. Apollinare Nuovo, der sog 
Cappella delle Reliquie, sind 
zahlreiche römische Werkstücke 
aus auffällig kostbaren Steinma- 
terialien verbaut, die vermutlich 
aus dem Theodenchpalast 
stammen 
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376 LPRav cap. 34; Nauerth 1996, 
356-359. Zum Quellenwert dieser 
Beschreibung s. Duval 1950, 356-363; 
Deichmann 1999, 43—52 


377 Johnson 1988, 81. Zur Überfüh- 
rung von Theoderichs Reiterstandbild 
nach Aachen s. LPRav cap. 94: 
Nauerth 1996, 360f Vgl. Hammer 
2005. 309 — 318; Goltz 2008. 600—604 
Zum planmäßigen Abriss des ravenna- 
tischen Palastes und zur Spoliierung 
durch Karl den Großen s. Verrone 
1962; Ricci 1888, 538-540: Russo 
20056, 158; Cirelli 2008, 143f.: zuletzt 
Jaggi 2013a, 311 


378 LPRav cap. 94 lel. | іп isto pala- 
Tib, quad ipse haedificavità): Nauerth 
1996, 3561: Exc. Vales. XII, 71 (»Pala 
tium usque ad perfectum fecit, quem 
non dedicavit. Portica circa palatium 
perfecit «}; König 1997, 851. Siehe auch 
Var. VII, 5. Vgl Novara 1999b, 11-14 
Zum Ausmaß der theoderichzeitlichen 
Ausbauten s. Duval 1960, 363—371: 

De Angelis D'Ossat 1976, 354; Johnson 
1988, 82—84; Deichmann 1989. B8! 
Baldini Lippolis 2001, 253-258 ` 
Augenti 2007a, 438-441: Cirelli 

2008, 83f 

379 Zur Baugeschichte des ravenna- 
lischan Palastes vgl. Anm. 162. Zum 
Trikonchos s. Malmberg 2003, 85-90 
380 Ghrardimi 1916, 783—798 und Tay 
VIN: Berti 1976, 78— 81; Johnson 1388 
841 ` Baldini Lippolis 1998. 271 Novara 
1333h. 20; Rizzardi/Vernia 2007. 125 
Bevilacqua 2008, 214 


war, darauf aber befand sich ein Pferd aus Erz, das mit blinkendem 
Gold überzogen war. Sein Reiter, der König Theoderich, hielt mit dem 
linken Arm den Schild, in der erhobenen Rechten die Lanze. Aus den 
geöffneten Nüstern und dem Maul des Pferdes flogen Vögel heraus und 
bauten ihre Nester unter seinem Bauch« (vgl. Abb. 99).76 Der Chronist 
des 9. Jahrhunderts dürfte freilich keines dieser Bildwerke aus eigener 
Anschauung gekannt haben, da der ravennatische Palast wenige Jahre 
vor Agnellus’ Geburt planmäßig ausgeweidet und abgetragen worden 
war; einige Bauglieder, insbesondere Säulen und andere Werkstücke 
aus Marmor, scheinen von Karl dem Großen in seiner Aachener Pfalz 
wiederverwendet worden zu sein, vor allem aber ließ Karl das bronzene 
Reiterstandbild Theoderichs, das offenbar noch im 8. Jahrhundert vor 
dem ravennatischen Palast stand, nach Aachen überführen und dort in 
seinem eigenen Palast aufstellen.377 

Archäologisch bleibt Theoderichs Palast in Ravenna weitgehend ein 

Enigma. Ein Palastneubau in ostgotischer Zeit, wie ihn Agnellus, aber 
auch die Excerpta Valesiana suggerieren, ist nirgends nachzuweisen, 
weshalb die Forschung stets davon ausging, der Ostgotenkónig habe die 
bereits von Honorius als Palast adaptierte kaiserzeitliche Villa subur- 
bana im Ostteil der Stadt weiter ausgebaut (vgl. oben, mit Abb. 37).?7* 
Vermutlich ist der als Trikonchos gestaltete Prunkraum an der Nordost- 
Ecke des Peristyls im Zuge dieses Ausbaus entstanden (Abb. 95).37? Dass 
dieser Raum das von Agnellus erwähnte Triclinium ad Mare war, ist zwar 
nur eine Vermutung, angesichts seiner gegen die Küste gewandten Lage 
aber sehr wahrscheinlich. Bei den Grabungen von 1908-1914 wurde hier 
ein Bodenmosaik gefunden, dessen Reste sich heute teilweise im Museo 
Nazionale, teilweise in der ehemaligen Salvatorkirche ad Calchi — im 
Volksmund auch »Palazzo di Teodorico« genannt — befinden; es zeigte 
auf einem quadratischen Bildfeld im Zentrum des Raumes Bellerophon 
auf Pegasus mit der Chimáre, ein Thema, das in der kaiserlichen Re- 
präsentationskunst öfters belegt ist und den Triumph des Guten über 
das Böse verbildlicht.?® Auf den vier Seiten des Mittelfeldes schlossen 
von Eroten gehaltene Inschriftentabulae an, in denen die Nutzer des 
Speisesaals wortreich aufgefordert wurden, die Früchte der Natur zu 
genieBen - eine Botschaft, die durch die Personifikationen der vier Jah- 
reszeiten in den Ecken des Mosaikpaviments abgerundet wurde. 

| Gerne wüsste man, wo und wie die antiken Werkstücke aus Marmor, 
die Theoderich 507/11 aus der spätantiken Kaiservilla auf dem Pincio 
in Rom kommen ließ (vgl. oben, S. 156), in der ostgotischen Königsre- 
sidenz Verwendung fanden. Wahrscheinlich handelte es sich um jene 
Stücke aus kostbaren Steinsorten, die im 16. Jahrhundert in der Cappella 
delle Reliquie in S. Apollinare Nuovo verbaut wurden (Abb. 96).3?! Unter 
den marmornen Fundstücken, die im frühen 20. Jahrhundert bei den 
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Grabungen auf dem Palastareal zu Tage traten, gibt es einige Skulp- 
turfragmente, die aus ostgotischer Zeit stammen dürften und vom ho- 
hen künstlerischen Anspruch der theodericianischen Palastausstattung 
zeugen (Abb. 97).3%2 

Eine »Quelle«, die für das Aussehen von Theoderichs Palast immer 
wieder herangezogen wird, ist das Palast-Mosaik an der südlichen 
Obergadenwand von S. Apollinare Nuovo (Abb. 98). Es zeigt einen Ar- 
chitekturprospekt, der dominiert wird von einer langgestreckten Por- 
tikusanlage mit hochragendem, übergiebeltem Mittelteil. Es ist dieser 
Mittelrisalit, der durch seine Aufschrift PALATIVM unmissverständlich 
zu erkennen gibt, welcher Bau hier wiedergegeben ist. Das über dem 
Fries mit der Inschrift anschlieBende Giebelfeld gibt auBerdem bei ge- 
nauerer Betrachtung zu erkennen, dass hier einst das von Agnellus als 
über dem Haupteingang des Theoderichpalastes beschriebene Mosaik- 
bild des Gotenkónigs zu sehen war, das später - vermutlich im Zuge 
der in den 560er Jahren erfolgten Überführung der Kirche in den ka- 
tholischen Kult - entfernt wurde (Abb. 99).33 Rechts und links an den 
Mittelrisaliten schlieBen doppelgeschossigen Portiken an. In ihrem Erd- 
geschoss öffnen sich - wie im Mittelrisaliten - jeweils drei Arkaden, de- 
ren Interkolumnien mit Velen verhángt sind; in den Zwickeln über den 
Bogen gewahrt man auf goldenem Grund girlandentragende Viktorien 
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Abb. 97: Im Museo Nazionale in 
Ravenna findet sich ein marmor- 
nes Pilasterkapitell (Inv. 3749], 
das im frühen 20. Jh. bei den 
Grabungen auf dem spätantiken 
Palastareal gefunden wurde, 
genauer im Trikonchos an der 
Nordost-Ecke des Peristyls, der 
allem Anschein nach aus der 
theoderichzeitlichen Ausbau- 
phase stammt (vgl. Abb. 11, 37 
und 95). Es zeigt eine stehende 
nackte Frau in Frontalansicht, 
der von einer Sitzenden bei der 
Toilette assistiert wird; auf der 
fehlenden rechten Seite ist eine 
weitere Dienerin zu ergänzen — 
der Schmuckkasten, den sie 
einst der Schönen im Zentrum 
entgegenstreckte, ist noch 
erhalten. Vermutlich handelt 
es sich hier um eine Szene aus 
der antiken Mythologie, bei der 
Mackten im Zentrum vielleicht 
um Venus, Kassiopeia oder 
eine andere (Halb-IGöttin von 
sprichwörtlicher Schünheit. 
Der Stil der Figuren schließt 
eng an den Figurenstil einiger 
Elfenbeinarbeiten in Ravenna 
an [vgl. Abb. 83) , die ebenfalls 
im Auftrag von Theoderich 
oder seiner unmittelbaren 
Machfolger entstanden sein 
dürften, und dokumentiert somit 
das waitreichende Interesse des 
ostgatischen Kónigshafes an 
antiker Bildung und Kultur. 
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382 Ghirardini 1916, 799-808; Baldini 
Lippolis 1891-1992. Da sich von der 
Palastgrabung des frühen 20. Jh. kein 
Fundinventar erhalten hat, erweist 
sich die Fundzuweisung als überaus 
schwierig; vgl. Berti 1974; Berti 1875; 
Novara Piolanti 1998, 554 


383 Fenni lacco 2004, 451. Vgl. auch 
Longhi 2001 (mit einer Rekonstruktion 
Theoderichs als Standfigur und nicht — 
wie von Agnellus evoziert — als Reiter]. 


= 


e 


TT 


т. >, 


DICH 
: р 


Abb. 98: Ravenna, $. Apollinare 
Nuovo: westlicher Abschnitt der 
südlichen Übergadenwand 
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mit leuchtend türkisfarbenen Gewändern, wie sie ähnlich in Cassiodors 
Oratio Reliquiae beschrieben werden. Über der Arkadenzone der bei- 
den Seitenflügel schließt ein zweites Geschoss mit verschlossenen Rund- 
bogenfenstern an, darüber ein Pultdach, das den Blick freigibt auf wei- 
tere Bauten, die wohl nicht mehr als Teil des Palastes zu verstehen sind, 
sondern zu jener CIVITAS RAVENN[A] gehören, in die das am rechten 
Rand zu sehende Stadttor mit seinem figurengeschmückten Tympanon 
hineinführt (Abb. 100). Mehrfach hat die Forschung versucht, auf der Ba- 
sis dieses Mosaiks den ravennatischen Palast in seiner dreidimensionalen 
Gestalt zu rekonstruieren, ohne Jedoch zu einer allgemeingültigen Lösung 
zu gelangen.” Anhand von Agnellus’ Palastbeschreibung kann jedoch 
zumindest der Mittelrisalit als Teil der Palastfassade interpretiert werden. 
Es scheint sich um den Eingangstrakt zu handeln, der laut Agnellus Sic- 
restum hieß, was eine gräzisierte Version des lateinischen »secretarium T 
sein dürfte und vermutlich auf die Zeit zurückgeht, als Ravenna unter 
byzantinischer Herrschaft stand und der Palast Sitz des Exarchen war. 
Möglicherweise geht die Bezeichnung Sicrestum aber auch bereits auf die 
Zeit Theoderichs oder sogar auf Honorius oder Valentinian Ш. tai 


für die der Kaiserpalast in Konstantinopel ebenfalls als Ideal v 


gesta nde or Au gen 


n haben dürfte, als sie in Ravenna eine eigene Residenz errich- 


teten. Die Vorbildhaftigkeit des byzantinischen Kaiserpalastes wird auch 
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an dem Epitheton ad Calchi fassbar, das Agnellus für den ravennatischen 
Palast überliefert.’ Dieser Beiname, der sich unmissverständlich von der 
Chalké in Konstantinopel, dem Haupttor des byzantinischen Kaiserpalas- 
tes, ableitet, übertrug sich später in Ravenna auf die Salvatorkirche, die 
zu Agnellus' Zeiten an der Stelle der ehemaligen Palastfassade stand und 
bis zu ihrer Auflassung im frühen 16. Jahrhundert als S. Salvatore ad 
calcem oder S. Salvatore Maggiore dokumentiert ist.?®® Letzter Überrest 
dieser Salvatorkirche ist die auffállig gegliederte Fassade an der Via di 
Roma knappe 40 m südlich von S. Apollinare Nuovo (Abb. 101); das zu- 
gehörige Langhaus und der Chorabschluss sind nur aufgrund der 1907 
ergrabenen Fundamente zu erschließen (vgl. Abb. 37).3*° Mit ihrem dop- 
pelgeschossigen Aufriss, der diaphanen Gestaltung des Erdgeschosses 
mit dem sich hinter den Säulenstellungen öffnenden schmalen Korridor, 
der großen zentralen Rundbogennische im Obergeschoss und den flan- 
kierenden Biforen besitzt die Fassade allerdings keine einzige Parallele 
in der Sakralarchitektur der Spátantike oder des Frühmittelalters, so dass 
gut nachvollziehbar ist, weshalb die ältere Forschung davon ausging, die 
erhaltene Struktur sei in Tat und Wahrheit der Eingangsbereich des Theo- 
derichpalastes bzw. Frucht eines in byzantinischer oder langobardischer 
Zeit erfolgten Palastausbaus, bevor sie im ausgehenden 8. oder frühen 
9. Jahrhundert für kirchliche Zwecke adaptiert wurde.” 





Abb. 99: Ravenna, S. Apollinare 
Nuovo: Detail aus dem 
Palastmosaik im Westteil der 
südlichen Obergadenwand 

Im Bereich des Giebelfeldes 
erkennt man eine Flickstelle, 
deren Umrisse das Bild eines 
Haiters an dieser Stelle rekon- 
struigren lassen, so wie dies 
Agnellus in seiner Beschreibung 
des ravennatischen Palastes 
beschreibt; dieses Mosaikbild 
war über dem Hauptportal an- 
gebracht und zeigte Theoderich 
bewaffnet hoch zu Ross. 


390 Die entsprechende Forschungs- 
geschichte ist aufgearbeitet bei Duval 
1360, 3631. ; vgl. auch Rusconi 1971 
und Thordemann 1974—1975. Die 
seribseste Analyse der Fassade [mit 
Feststellung dreier Bauphasen vom 
B.—11./12. Jn.] findet sich bei Rusconi 
1971, 485—507 
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Abb. 100: Ravenna, 

5. Apollinare Nuovo: Detail aus 
dem Palastmosaik (vgl. Abb 

98]. Das halbrunde Bogenfeld, 
über dem die Inschrift CIVITAS 
RAVENNJA] erscheint, zeigt drei 

in Tunika und Pallium gekleidete 
Männer. Der mittlere von ihnen 

ist dadurch ausgezeichnet, dass 
er ein geschultertes Stabkreuz 
trägt und mit dem Fuß auf eine 
ochlange tritt; in ihm sieht die 
Forschung entweder Christus, der 
gemäß Lk 10,19 das Bose in Form 
der Schlange besiegt, flankiert 
von zwei Aposteln (Petrus und 
Faulus?), oder den hl. Apollinaris 
im Beisein zweier Jünger oder 
aber den hl. Laurentius im Gefolge 
von Gervasius und Protasius, wie 
sie offenbar auch in S. Lorenzo in 
Caesarea zusammen dargestellt 
waren. Die Komposition erinnert 
aber auch an den Kaiserpalast 

In Konstantinopel, für den Euseb 
ein «sehr hohes Gemälde |. ..] 
vor dem Eingang der kaiserlichen 
Palastanlage« überliefert, auf dem 
der Kaiser selbst und seine Söhne 
dargestellt waren, zu ihren Füßen 
eine »gewundene Schlange, WON 
einem Geschoss in der Mitte des 
Bauches durchbohrt«, als Sinnbild 
des »unsichtbaren Feindes des 
Menschengeschlechts« (Vita Con- 
stantini 111.3). Könnte es sein, dass 
Theoderich an derselben Stelle 
seines Palastes in Ravenna eine 
Kopie dieses Bildes anbringen 
ließ, vielleicht mit verándertem 
Personal? Oder ist hier gar nicht 
das Palasttor gemeint, sondern 
jenes Stadttor Ravennas, das 

den Eintritt der aus Classe kom 
menden Straße überspannte und 
angesichts seiner Nachbarschaft 
zu 5. Lorenzo in Caesarea dem 





hl. Laurentius geweiht war? 


391 LPRav cap. 39; Nauerth 1995 
їйї 

292 Bermond Montanari 1977: 
Bermond Montanari 19836: Ortalli 
1991, 175—177; Fabbi/ Novara 2003 
624; Novara 2003, oan. 95. Barsanti/ 
Paribeni/Pedone 2008, 84! 





Ravenna unter ostgotischer Herrschaft (493-540) 


dishes 
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PALATIOLUM/PALAZZOLO - EIN WEITERER PALAST 
THEODERICHS BEI RAVENNA 


im Zusammenhang mit Theoderichs Sieg über Odoaker berichtet 
der Chronist Agnellus, dass sich der Ostgotenkónig »später« — 
also als er sich längst in Ravenna etabliert hatte - bei Porte Li- 
one, sechs Meilen von seiner Residenzstadt entfernt, »auf einer 
Insel nahe der Meeresküste« einen »ziemlich groBen Palast« habe 
errichten lassen.??' Agnellus’ Nachricht, dass dieser Palast auch 
eine Badeanlage enthalten habe, konnte 1966-1972 und 1996 


102 


durch Grabungen verfiziert werden.??? Die Grabungsergebnisse 
lassen eine vierseitige Villenanlage um einen Hof von 27 m Sei- 
tenlänge rekonstruieren, mit befestigten Außenmauern und einer 
kleinen Therme außerhalb des Wohnareals. Im Laufe des Früh- 
mittelalters etablierte sich in der aufgelassenen Badeanlage ein 
der Gottesmutter geweihtes Frauenkloster. Agnellus, der dessen 
Existenz bezeugt, berichtet zudem davon, wie er selbst seine 
Diener losgeschickt habe, um das, was von Theoderichs Palast 
bei Porte Lione übriggeblieben war, abzutragen und die noch 


d 










Abb. 101: Die Fassade, die sıch 
unweit von S. Apollinare Nuovo 
an der Via di Roma erhebt, ist 
der letzte Überreste der einst 
hier stehenden Kirche S. Salva- 
tore ad Calchi (vgl. Abb. 37]. 





Abb. 102: Ravenna, 
S. Apollinare Nuovo, 
Außenansicht von Westen 





333 Zur Baugeschichte von S. Apalli- 
nare Nuovo und zu den einschlägigen 
Schriftquallen s. Deichmann 1974, 
127—131; Penni lacco 1935/1996; 
Novara 1888b, 35-46; Penni lacco 
2004; Zanotto 2005. Zu den Grabungen 
und Bauuntersuchungen in S. Apolli- 
nare Nuovo s. Novara 1998a, 161f- 
Novara 1999b, 25—34; Penni lacco 
2004. Die Daten zu den jüngeren 

An- und Umbauten finden sich 
Zusammengestellt in Garavellı et 

aln 1999, 39-44, 


384 Das Apollinarispatrozinium ist 
ersimals in einer Quelle des 10. Jh 
lassbar, Cerone 2008a, 122. Zur Krypta 
х. Bovini 1950; Mazzotti 19576, 36-40; 
Deichmann 1974, 1297: Penni lacco 
1995/1998, 131—136 und 149-152: 
Penni lacco 2004. B6 88. 957 , 103 und 
140. Die Krypta ist heute — da unter 
Wasser stehend - nicht mehr tugáng- 
lich. Zur Frage nach dem Zeitpunkt der 
Translation der Apoltinaris-Reliquien 

5. Mazzotti 1954, 223—238: Novara 
200170, 65-70 


335 LPRav cap. 88: Nauerth 1996, 
3441. Zu einer möglicherweise 

erst pasthumern Anbringung dar 
Apsisinschrift s. Fiaccadori 1877, 
Cerone 2008a, 127 Was das genaue 
Baudatum anbelangt, so fehlen 
veriässliche Hinweise; Zanotto 2005, 
ISM. wertet die Darstellung der 
beiden Rundbauten im PALATIVM. 
Mosaik von S. Apollinare Nuovo als 
intz dafür. dass das Baptisterium 
der Arianer damals schon ensherte 
und datert die Kirche folglich in die 
раен von Theoderich, mithin in die 
Jahre 520—526. Vgl. Rizzardi 2000 
540: Pallini 2008. 109 


336 Deichmann 1974 178 


397 LPRaw сар 86 und 119: Nauerth 
1996. 342-345 und 2381 Vol. auch 
unten. 5. 169, some Bovini 1959 
Deschmann 13632. 171 


brauchbaren Werkstücke nach Ravenna zu verbringen, um sie 
dort für den Bau seines eigenen Hauses - gelegen in der Regio Ad 
Nimpheos, neben der Kirche der hl. Agnes und in unmittelbarer 
Nachbarschaft zum goldenen Meilenstein - wiederzuverwenden. 


S. Apollinare Nuovo (ehemals Basilica Salvatoris) – 
die Palastkirche Theoderichs 


Der einzige Bau innerhalb des ravennatischen Palastbezirks, von dem 
wir sicher wissen, dass er ex novo in ostgotischer Zeit errichtet wurde, 
ist die bis heute erhaltene Kirche S. Apollinare Nuovo (Abb. 102).3** Das 
Apollinaris-Patrozinium ist freilich nicht der originale Weihetitel; es 
geht vermutlich auf das 9. Jahrhundert zurück, als die Reliquien des hl. 
Apollinaris aus dessen Grabkirche bei Classe in die stadt transloziert 
wurden und in der alten Palastkirche Theoderichs — in einer zu diesem 
Zweck neu angelegten Krypta - eine sicherere Ruhestätte fanden.*”* 
Vor der Neuweihe an den hl. Apollinaris war die Kirche dem hl. Martin 
dediziert, doch entsprach auch dies nicht der originalen Situation; die 
Weihe an den hl. Martin erfolgte in den 560er Jahren, als Theoderichs 
Palastkirche und alle weiteren arianischen Kirchen mitsamt dem damit 
verbundenen Kirchengut in katholischen Besitz überführt wurden (vgl. 
Kästchen auf S. 169f.). Zuvor, unter den Ostgoten, war die Kirche dem 
Salvator geweiht gewesen. Dies ging aus der Inschrift hervor, die nach 
Ausweis von Agnellus offenbar noch im 9. Jahrhundert auf dem Horizon- 
talgesims der Apsis zu lesen war. Der Chronist berichtet nämlich, dass 
man мп der Apsis [...] über den Fenstern [...] bei genauerem Hinsehen 
in steinernen Buchstaben« Folgendes lesen könne: »Kónig Theoderich 
ließ diese Kirche von Grund auf im Namen unseres Herrn Jesus Christus 
erbauenc«.39 Angesichts dessen, dass auch die auf Konstantin zurück- 
gehende Palastkirche im Konstantinopler Kaiserpalast Christus Salva- 
tor geweiht war, lässt sich auch hierin ein Rekurs auf die oströmische 
Kaiserresidenz am Bosporus nachweisen.?% Der Beiname »Goldhimmel« 
Timo pe mit dem Agnellus Theoderichs Palastkirche zusätzlich 
)enennt, dürfte sich vo dn i e : А : 
ii ei са e abgeleitet haben, vielleicht 
i ahnten Deckenkonstruktion, 


die sich einst über das Langhaus spannte und allem Anschein nach mit 
Goldfolie überzogen war.” 





»Amator fabricarum et restaurator civitatum«: Theoderich als Bauherr 


DIE REKONZILIATION DER ARIANISCHEN KIRCHEN IN DEN 
560ER JAHREN 


Die Bischofschronik des Andreas Agnellus erwähnt in der Vita 
von Erzbischof Agnellus (556/7-569/70) Theoderichs Palastkir- 
che und weitere einst in Ravenna und Umgebung existierende 
arianischen Kirchen, die damals - in den 560er Jahren - auf kai- 
serliches GeheiB hin den Katholiken übergeben wurden: »So hat 
der allerseligste Agnellus alle gotischen Kirchen, die während 
der Gotenherrschaft oder unter König Theoderich erbaut worden 
waren, rekatholisiert, also Kirchen, die durch die arianische Un- 
glaubigkeit, Lehre und Religion besetzt gehalten wurden. Am 13. 
November hat er die Kirche des heiligen Priesters und Márty- 
rers Eusebius rekatholisiert; sie liegt in der Nähe des Campus 
Coriandri auBerhalb der Stadt. Bischof Unimundus hatte sie im 
24. Jahr der Regierung des Kónigs Theoderich von Grund auf er- 
richtet. Agnellus führte ebenso die Kirche des seligen Georg zum 
katholischen Ritus zurück zur Zeit von Basilius Iunior, wie man 
in der Apsis lesen kann. Er rekatholisierte auch die Kirche des 
seligen Sergius, die in Classe neben dem Garten liegt, und die 
Kirche des seligen Zeno in Cásarea. In Ravenna selbst führte er 
die Kirche des heiligen Theodor in der Nàhe des Drocdohauses 
zum katholischen Ritus zurück. Dieses Haus hat zusammen mit 
dem Bad und dem Monasterium des heiligen Apollinaris, das im 
Obergeschoss des Hauses eingebaut war, das Episcopium der 
Kirche gebildet. Und wo jetzt das Monasterium der heiligen und 
allzeit unbefleckten Jungfrau Maria steht, befand sich das Baptis- 
terium der genannten Mártyrerkirche. [...] 

Innerhalb der Stadt Ravenna rekatholisierte der allerseligste 
Bischof Agnellus auch die Kirche des heiligen Confessors Mar- 
tin, die König Theoderich gegründet hatte und die »Goldhimmek 
heißt. Die Apsis und die beiden Seitenwände stattete Agnellus mit 
Bildern in Mosaik von schreitenden Märtyrern und Jungfrauen 
aus. Auf dem schon festgewordenen Stuck trug er noch Gold auf, 
die Wände verkleidete er mit verschiedenartigem Steinmaterial, 
und den Fußboden legte er mit wunderbaren Steinplatten aus. 
An der Eingangsseite kann man innen, wenn man hinschaut, das 
Bild von Kaiser Justinian und das von Bischof Agnellus in Gold- 
mosaik finden. Keine Kirche und kein Gebäude kommt jenem 
hinsichtlich der Trag- und Dachbalken gleich. Nachdem Agnel- 
lus sie geweiht hatte, speiste er im Episcopium der Kirche des 
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398 LPRav capp. 86-89: Naverth 


1006 34m 
335, 40-349 


383 Das Weihedatum der Kirche ist 
nicht bekannt, doch spricht die Dar. 


stellung der Palastfazsade im Mosaik- 


fries der südlichen Mittelschiffwand 
datur, dass rummdest die Mosaiken 
erst aus den späten Regierungsjahren 
Theodarichs stammen; Deichmann 


= у Pe A 
1574, 128 i V artel 5 Jh ] 


seligen Confessors Martin. In der Apsis aber über den Fenstern 
entdeckt man bei genauerem Hinsehen in steinernen Buchstaben 
folgendes: »König Theoderich ließ diese Kirche von Grund auf im 
Namen unseres Herrn Jesus Christus erbauen.‘ 

Von der genannten Kirche wollen wir noch, so wie wir es gehört 
haben, berichten, warum der FuBbodenbelag so zertrümmert ist: 
Zu jener Zeit lebte ein nicht völlig rechtgläubiger Wandalenkönig, 
der aus dieser Kirche den Fußboden herausreißen und zu seinem 
eigenen Palast bringen lassen wollte. Als alles zum Herausreißen 
der Steinplatten vorbereitet war, wurde es plötzlich durch einen 
Sturmwind am Tag stockfinster. In der Nacht darauf blies ein kräf- 
tiger Sturm durch die Kirche, begleitet von lautem Dróhnen: ein 
ungeheures Brausen füllte den ganzen Kirchenraum. Dadurch zer- 
brachen alle Marmorplatten, als ob sie von Leuten mit Hämmern 
zerschlagen und zertrümmert worden wären. 

Trotzdem kann man an der Wand noch folgendes sehen: Wie ich 
schon erwähnte, befinden sich dort zwei Städte. Aus der Stadt 
Ravenna schreiten die Märtyrer, und zwar auf der Männerseite, 
auf Christus zu. Aus Classe kommen die Jungfrauen, die auf die 
heilige Jungfrau aller Jungfrauen zugehen. Ihnen eilen die Magier 
voraus und bringen ihre Geschenke dar. Warum sind sie aber mit 
verschiedener Kleidung dargestellt und tragen nicht alle das glei- 
che Gewand? Deshalb, weil der Künstler der Heiligen Schrift folgt: 
Denn Kaspar bringt das Gold in einem blau-grünen Kleid, das die 
Ehe bedeutet. Balthasar trägt Weihrauch in einem goldgelben Ge- 
wand heran, das auf die Jungfräulichkeit anspielt. Melchior bringt 
die Myrrhe in einem bunten Gewand, das auf die Reue hinweist. 
Der aber allen vorangeht, trägt einen purpurnen Mantel und zeigt 
dadurch an, dass er als König geboren ist und gelitten hat. a 
Das Baptisterium der Kirche des seligen Martin hat Agnellus re- 
katholisiert und mit Mosaiken geschmückt. Die Apsis der Kirche 
wurde zur Zeit des Erzbischofs Johannes Iunior V. von einem sehr 
schweren Erdbeben erschüttert, sie zerbarst und stürzte ein. Da- 
nach stattete Johannes die Apsis der Kirche mit Malerei aus«,39 


Architektur und liturgisches Mobiliar 


Der Originalbau aus den Jahren um 500 lässt sich trotz der Jüngeren 
An- und Umbauten gut rekonstruieren (Abb, 103). Während die Apsis, 
die Kapellenreihe am nórdlichen Seitenschiff, der Campanile und der 





„Amator fabricarum et restaurator civitatum«: Theoderich als Bauherr 


ET EEE TE EEE EY REEL gt teg 
arttbRRRRRRRBALLAdlllllLb2iilllaasagaggddgaudsdprddudduss N LE Рет 
„з-нан кла данк и иа coL' ill ттРРРЕ Вт 
[ачта کوب و وو‎ 


STES Eet ТИ TE SI 


iF x 


? | Mi 


Э & bi ww i ie ew ө ө ie ie 





n 
п 
D WWW SW WK RW e m ә 


0 5 10m 


Eingangsportikus sich als eindeutig sekundäre Zutaten zu erkennen 
geben, ist das dreischiffige, im Lichten gut 35 m lange und 21 m breite 
Langhaus weitgehend in seiner originalen Gestalt auf uns gekommen 
(Abb. 104). Allerdings lag das Bodenniveau ursprünglich etwa 1,5 m tie- 
fer; der heutige Boden stammt aus dem frühen 16. Jahrhundert, als die 
Kirche nach der Übergabe an die Franziskanerobservanten renoviert 
und im Zuge dessen das Innenniveau erhöht wurde." Auch die zwei 
mal zwölf Säulen, die das Mittelschiff von den beiden Seitenschiffen ab- 
(rennen, waren von dieser Höherlegung betroffen, stammen jedoch aus 
der Theoderichzeit. Sowohl die Schäfte als auch die Kapitelle, Kämpfer 
und Basen bestehen aus prokonnesischem Marmor, wurden also - im 
Gegensatz zu den wohl lokalen Spoliengebälken, mittels derer die Ko- 
ionnaden in die Stirnwand und in die Westfassade einbinden - aus 
Konstantinopel importiert. Die Schäfte haben - was für die späten 
Stücke aus Prokonnesos durchaus charakteristisch ist - keine Entasis, 
dafür einen Halsring und eine breite Fußleiste. Bei den Basen handelt 
es sich um einfache attische Basen, bei den Kämpfern um umgekehrte 
Pyramidenstümpfe mit einem flachen lateinischen Kreuz auf der Stirn- 
seite. Die Kapitelle (Abb. 105) vertreten wie jene in der Basilica Apos- 
tolorum (s. oben, S. 139) den Typus des sogenannten Leder- oder Leier- 
blatikapitells, der eine vereinfachte Version des korinthischen Kapitells 
darstellt, im Unterschied zu diesem aber eine geringere Anzahl Akan- 
thusblätter pro Blattkranz aufweist; zudem sind die einzelnen Blätter 






Abb. 103: Ravenna, S. Apolli- 
nare Nuovo, Grundriss: Schwarz 
die Mauern aus der theoderich- 
zeitlichen Basilica Salvatoris, 
grau die frühneuzeitlichen An- 
bauten. Die originale Apsis, die 
nur im Fundament erfasst ist, ist 
weiß belassen (vgl. Abb. 7). 


400 Penn tacco 1993-1994; Novara 
19990, 371.; Penni lacco 2004, 27—36; 
Novara 2007, 111f, und fig. 1 auf E 116 
Aufgrund der nicht eindeutigen Anga- 
ben von Gerola über die Höhenlage 
der in seinen Sondierschnitten von 
1316 angetroffenen Bodenniveaus 
schwanken die Angaben hinsichtlich 
des originalen Bodenniveaus um bis 
zu zu 25 cm zwischen —1,20/1,25 m 
und —1,45/1,50 m [bezogen auf das 
heutige Niveau) 


401 Olivieri Farioli 1969, 25: Deich. 
mann 1974, 131—138; Panni lacco 2004, 
33—35; Barsanti 2008, 192; Jàggi 2010, 
163-165. Auf den Sáulenscháften und 
den Kapitellen finden sich auch hier 
griechische Werkmarken; Deichmann 
1876a, 208. 
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b. 104: Ravenna, 


weitaus weniger ausdifferenziert und der Zwischenraum zwischen den 


Blättern des oberen Blattkranzes so stark stilisiert und mit dem Aba- 


kusknauf verwachsen, dass eine Iyrafürmige Konfiguration entsteht. 
die namengebend für den Typus wurde. 


Auch bei den zahlreichen Stücken der liturgischen Innenausstattu ng, 
insbesondere dem Altar, dem Ambo und den PI 
umsabschrankung (Abb. 106-108 
der Propontis.*? Leider sind sie nicht mit letzter 
cianischen Phase zuweisbar: 


atten der Presbyteri- 
), handelt es sich um Importstücke aus 
Sicherheit der theoderi- 


sie könnten auch erst in den 560er Jahren 


hinzugekommen sein, als die Kirche in den katholischen Kult überführt 
wurde. 


Das Ziborium etwa verrät sich durch zwei justinianische Korbka- 
pitelle als nicht zur Originalausstattung der Zeit um 500 gehörig; seine 
vier porphyrnen Säulenschäfte kónnten aus dem Theoderichpalast stam- 
men und zu jenem Spolienset gehören, das der Gotenkönig 507/11 aus 


Rom angefordert hatte.*9? Ein Importstück aus Rom ist móglicherweise 


auch der feinreliefierte Marmorthron aus dem 1. Jahrhundert, der heute 


e 
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in der Apsis von S. Agata steht (vgl. Abb. 88), zuvor aber in S. Apolli- 
nare Nuovo verwahrt war und ursprünglich ebenfalls zur Ausstattung 
von Theoderichs Palast gehórt haben dürfte. Der Ambo (Abb. 108), der 
пеше bar jeglicher Funktion in die Südkolonnade eingefügt ist, stand 
wohl einst im Mittelschiff der Kirche; wie bei frühchristlichen Kanzeln 
us dem kleinasiatischen Kulturkreis üblich, verfügte er ursprünglich 
‚ber zwei Freitreppen, die den Lektoren während der Liturgie einen 
ügigen Auf- und Abgang ermöglichten. Auf den Brüstungen, die die 


"iden Treppenläufe begleiteten, sollen - einer Beschreibung von 1580 


"lge — Pfauen »ed altri intagli diversi« dargestellt gewesen sein; leider 
fehlt von diesen Brüstungsplatten heute jede Spur. 


Anstelle des langgestreckten Chores aus dem 16. bzw. 18. Tahrhun- 


lert, der heute - flankiert von zwei Nebenkapellen - das Mittelschiff 


m Üsten abschließt, erhob sich einst eine innen halbrunde, auBen 


Abb. 105: Einige der in 


lamette vile 
Konstantimo 


und klar dafür s 


in Ravenna fertig zuaerist 


Werkstücke aus 


ren ließ 


104 Garavelli et alii 1999, 54: Penni 





Abb. 106: Ravenna, S. Apolli- 
nare Nuovo: Blick auf die 
Presbyteriumsabschrankung, 
den Altar und das Ziborium 
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polygonal ummantelte Apsis, deren Fundamentmauern 1895 bei Bo- 
denarbeiten erfasst wurden (vgl. Abb. 7 und 103).40 Sie erinnert an die 
Apsis von S. Giovanni Evangelista, auch wenn diese sieben bzw. neun 
Facetten besitzt, während die Apsis von 5. Apollinare Nuovo in fünf 
seiten des Achtecks schloss. Mit S. Giovanni Evangelista verbindet die 
theodericianische Kirche auch die Au Bengliederung des Obergadens 
mit den eng um die Rundbogenfenster geführten Blendbogen und den 
jeweils fensterlosen Blenden am Ost- und am Westende. Die Außen- 
gestaltung der Seitenschiffwände ist in S. Apollinare allerdings sehr 
viel reicher; zusátzlich zu den kráftigen Lisenen treffen wir hier auf 
ein aus drei abgetreppten Ziegellagen bestehendes Gesims, das den 
Fensterbogen folgt und sich an den Lisenen verkrópft (Abb. 109) 


en -eine 
osung, die in Ravenna singulär ist und 


| an nordsyrische Bauten erin- 
nert, dort aber stets in Quadermauerwerk ausgeführt 151.406 


Der Westfassade war einst ein leicht über die Abseite 
vorspringender Quadriportikus vorgelagert, der 
sogenannte Platea maior (s. oben, S. 82f.) anschloss.+% Die heutige Vor- 
halle Ist - wie auch das /willingsfenster in der oberen Fassadenzone - 
ein Produkt der Umbauten, die nach der Übernahme der Kirche durch 
die Franziskanerobservanten 1513 erfolgten.: Neuerliche BaumaBnah- 


Is 1916 eine österreichische Bombe Teile der 


n der Kirche 
das Gotteshaus an die 


men drángten sich auf, a 











Abb. 107: Die vier Platten der 
Presbyteriumsabschrankung von 
S. Apollinare Nuovo weisen alle 
einen unterschiedlichen Dekor 
auf; drei von ihnen sind in à 
jour-Technik gearbeitet (vgl. Abb 
106), die vierte ist beidseitig re- 
liefiert. Auf der Vorderseite zeigt 
diese vierte Platte ein von zwei 
Pfauen flankiertes Monogramm- 
kreuz über sinem Kantharos, 
dem eine kräftige, sich über den 
ganzen Reliefgrund ausbreitende 
\Weinranke entwächst, auf der 
hier abgebildeten Rückseite eine 
sehr viel stilisiertere Ranke und 
mitten darın den alttestament- 
lichen Propheten Daniel in der 
bekannten Typologie als Ürant 
zwischen zwei durch sein Gebet 
besänftigten Löwen. Es fällt auf, 
dass der Reliefstil der beiden 


Abb, 108: Ravenna, 
S. Apollinare Nuovo, Ambo 





Seiten merklich differiert: 
möglicherweise wurde die 
Platte in einseitig reliefierten 
Zustand aus Konstantinopel 
bzw. aus den Steinbrüchen 
im Marmarameer angeliefert 
und erst vor Ort, in Ravenna, 
angesichts der Sichtbarkeit d 
Rückseite um das Daniel-Rel 
erganzi, wenn auch nicht gar 
fertiggestellt, wie die stehen 
lassene Bossierung hinter de 
Löwen zeigt. Vielleicht wurd 
die Platte aber auch in einem 
ravennatischen Atelier von 7 
Bildhauern unterschiedlicher 
Virtuosität gearbeitet; eine 
ehemals wohl zugehörige Pl; 
in Faenza, die beide Stile in i 
und demselben Relief verein 
könnte für die letztgenannte 
These sprechen. 


Abb. 109: Ravenna, S. Apolli- 
nare Nuovo: Außenansicht der 
südlichen Lángswand. Wahrend 
die originale Nordwand der 
Kirche im 16. Jh. im Zuge des 
Anbaus einer Kapellenreihe 
abgetragen wurde, hat sich 

die südliche Langhauswand 
weitgehend in ihrer originalen 
Gestalt erhalten 
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411 Die Kiostergebäude dürften im 
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Fassade von 5. Apollinare Nuovo zerstórte.*" Seither ist die Rückwand 
der Vorhalle von Putz befreit, so dass die Umrisslinien der drei origi- 
nalen Westportale sichtbar sind. Ein weiteres Portal ist in der Südwand 
nachgewiesen; eventuell verlief hier ein Gang, der die Kirche mit dem 
südöstlich von ihr gelegenen Palast verband.*° Heute erhebt sich im 
Süden der Kirche - etwas verdeckt hinter dem runden Campanile aus 
dem 11. oder 12. Jahrhundert - das ehemalige Klaustrum der Franzis- 
kanerobservanten.*!! Wo das Baptisterium und das Episcopium lagen, 
die Agnellus im Zusammenhang mit Theoderichs Palastkirche bzw. der 
Ecclesia beati Martini erwähnt, bleibt leider völlig im Dunkeln.*? 


Die Mosaiken 


Von der musivischen Ausstattung, die den Innenraum einst vollflächig 
überzogen haben dürfte, sind nur mehr die Mosaiken an den Längswän- 
den des Mittelschiffs in situ erhalten (vgl. Abb. 104). Über den Arkaden 
folgt heute unmittelbar ein Horizontalgesims aus Stuck, das eventuell 
ein identisches Gesims aus Stein ersetzt. Zwischen ihm und den Arka- 
\enscheiteln erstreckte sich ehemals ein ca. 1,5 m hoher Wandstreifen, 
weicher im frühen 16. Jahrhundert der Hóherlegung des Fufibodens und 
der Arkaden zum Opfer fiel. Ob dieser Wandstreifen im Originalzustand 
mosaiziert oder mit Opus sectile bzw. Stuck verkleidet war, ist nicht 
bekannt? Darüber schließt ein hoher Mosaikfries an, der auf beiden 
Seiten einen langen Zug von Mártyrern bzw. Heiligen zeigt. Auf der 















Abb. 110: Der Zug der Märtyrer 
auf der Südwand von S. Apol- 
linare Nuovo wird angeführt 
durch den hl. Martin, der von ca. 
561/4 bis in die Karalingerzeit 
der Patron der Kirche war; in 
seiner jetzigen Fassung datiert 
die Figur allerdings aus der 
Restaurierungskampagne des 
mittleren 18. Jh. Besonders 
hervorgehoben ist außerdem 
der an vierter Stelle schreitende 
hl. Laurentius. Seine goldene 
Tunika zeigt an, dass er in 
Ravenna besondere Verehrung 
genoss. Auf fast allen Pallien 
der Märtyrer sind winkelfürmige 
Besátze zu sehen, sogenannte 
gammadia, wie sie auf 
spatantiken Textilien häufig 
vorkommen; ob sie dort reine 
Zierfunktion hatten oder eine 
Kryptobotschaft kommunizier- 
ten, wie dies von der Forschung 
bisweilen angenommen wird, 
bleibt umstritten. 


Abb. 111: Ravenna, S. Apollinare 
Nuovo: Der Zug der Märtyrerinnen 
an der Nordwand der Kirche hat 
Maria zum Ziel, die im Ostteil 
dieser Wand als Thronende 
wiedergegeben ist. Sie hält das 
Jesuskind auf ihrem Schoss 
und wird flankiert von den 
vier Erzengeln, die gleichsam 
als Thronwachter fungieren 
Die Köpfe der beiden äußeren 
Erzengel sind durch ihren Stil klar 
als Werke der Restauratoren des 
18. Jh. zu erkennen, ebenso wie 
die Köpfe der drei Magier. die den 
Märtyrerinnen vorauseilen 
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rechten, d.h. südlichen Wand sind es 26 männliche Heilige, die sich - 
angeführt vom hl. Martin - von einem Palast, der den Westrand dieses 
Bildregisters markiert (vgl. Abb. 98), nach Osten bewegt; alle sind sie 
nimbiert, sind durch eine Inschrift über ihrem Kopf identifiziert, tragen 


Tunika und Pallium und bringen mit verhüll 


ten Händen einen goldenen 
Kranz bzw. ein Diadem dar (Abb. 110). Ziel ihrer Gaben ist der von vier 


majestätischen Engeln flankierte thronende Christus am Ostrand dessel- 
ben Bildregisters (vgl. Abb. 112). Auf der gegenüberliegenden Nordwand 
antwortet ein Zug von 22 vornehm gekleideten weiblichen Mártyrern 
(Abb. auf rückwártigem Umschlag); sein Ausgangsort ist Classe (CLAS- 
SIS), die Hafenstadt von Ravenna, sein Ziel die thronende, von vier 
Engeln »bewachte« Gottesmutter mit dem Jesuskind auf ihrem Schoss 
(Abb. 111). Wie ihre männlichen Pendants bewegen sich auch die M 
tyrerinnen vor goldenem Hintergrund 
Bodenstreifen, sind durch Р; 
durch Namensbeischrifte 


аг- 
auf einem durchgehenden grünen 
ilmen voneinander getrennt, nimbiert und 
n identifizierbar, und wie die Märtyrer auf der 








segenüberliegenden Wand bringen auch sie kostbare Kränze dar. Ihnen 
voran eilen die drei Magier in bunter Orientalentracht und mit Schalen 
voller Weihrauch und Myrrhe. 

Über den beiden beschriebenen Friesen mit den Märtyrerprozes- 
sionen folgt zunächst ein in Mosaik angelegtes Mäanderband und dar- 
über der eigentliche Obergaden mit jeweils elf Rundbogenfenstern, die 
axial über den Interkolumnien sitzen. Auf den Wandflächen zwischen 
den Fenstern und über den vier äußersten Interkolumnien, die wie in 
5. Giovanni Evangelista unbefenstert blieben, erheben sich vor golde- 
nem Mosaikgrund insgesamt 32 Palliati (vgl. Abb. 98), auch sie nimbiert, 
aber mit einem Codex oder einer Buchrolle in den Hànden und deshalb 
zemeinhin als Apostel und Propheten gedeutet. Darüber - unmittelbar 
unter dem Dachansatz - schließt die Mosaizierung der Hochwände mit 
einer älternierenden Reihe von christologischen Szenenfeldern und 
Baldachinen; letztere überhóhen die stehenden Apostel- und Prophe- 
tenfiguren, erstere dementsprechend die Fenster (Abb. 113). Interessant 
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Abb. 112: Auch der thronende 
Christus an der Südwand 

von S. Apollinare Nuovo, auf 
den der Zug der männlichen 
Mártyrer zustrebt, wird wie die 
Gottesmutter an der gegenüber- 
liegenden Südwand van den vier 
Erzengeln flankiert. Der rechts 
im Bild zu sehende Engel ist 
freilich eine Neuschüpfung der 
Restauratoren des 19. Jh., so 
wie auch die ganze linke Kör- 
perhálfte von Christus inklusive 
des missverstandenen Zepters 
in seiner Linken im 19. Jh. er- 
neuert wurde. Ursprünglich hielt 
Christus ein geóffnetes Buch mit 
der Aufschrift EGO SUM REX 
GLORIAE in der Hand. 
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Abb. 114: Ravenna, S. Apol- 
linare Nuovo: Detail aus dem 
PALATIVM-Mosaik Jup). Abb.98) 
Auf den hellen Sáulenscháften 
der wiedergegebenen Palast- 
fassade sind teilweise noch die 
akklamierend erhobenen Hánde 
von einst in den Interkolum- 
nien der Fassade stehenden 
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Abb. 113: Ravenna, 
5. Apollinare Nuovo: Ausschnitt 
aus den Übergadenmosaik 





ist, dass alle Bildeinheiten der oberen Wandzone einen gezackten Wel- 
lensaum aufweisen, der den Eindruck erweckt, es handle sich bei den 


zu übergeben, und in diesem Zusammenhang auch die Apsis und die 
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beiden Seitenwände mit Mosaikbildern von schreitenden Märtyrern 
und Jungfrauen ausgestattet habe (vgl. Kästchen auf S. 169f.). Was aber 


nalisierte, auf Theoderich und sein gotisches Gefolge zugeschnittene 


Personen zu sehen, die im Zuge 
der Rekonziliation der 560er 
Jahre ausradiert und durch 
Vorhänge ersetzt wurden. Auch 
die Kopfumrisse der eliminierten 
Figuren zeichnen sich deutlich 
auf dem dunklen Mosaikgrund 
der Interkolumnien ab. Wahr- 
scheinlich handelte es sich um 
Personen aus dem Umkreis des 
ostaotischen Königshauses, die 
in byzantinischer Zeit nicht mehr 
opportun waren 


der Nordwand. Mosaikpanneaus um textile Behänge, die in eine orthogonale Gestänge- hat Erzbischof Agnellus dazu bewogen, diese aufwendigen Überarbei- 
аник eingespannt sind; eine kontinuierliche Bilderzählung, wie sie tungen vorzunehmen? Aller Wahrscheinlichkeit nach waren zuvor in 
im Frozessionsfries über der Arkadenzone vorgetragen wird, war hier dieser Zone Angehörige des ostgotischen Kónigshofes zu sehen, im 
eons offensichtlich nicht angestrebt. Norden vermutlich Frauen, angeführt vielleicht von Königin Audefleda 
nn telle der beschriebenen Mosaiken datieren aus der Bau- im Süden Männer mit Theoderich an der Spitze, wie sie - ganz ähnlich A 
LE VON iita mtra ace ee Ix 
Sa a y ; A Eh | tesmutte itten, um diesen ihre Gaben dar- ren und ledialich sekundär mit 
Ihres »süßlichen« Stils unschwer als Werke des 19. Jahrhunderts er- zubringen.** Auch in den Interkolumnien des Palatiums am Westende sche sand sigla 
а> ipm und auch die Kopfpartie der drei Magier ist Frucht einer neu- der Südwand standen ursprünglich akklamierende Hóflinge, die ganz dead der Restaurierungen von 
x den 18 Am, rem ENE матае зетін Po dm pn antigotischen Purifizierungen von Erzbischof Ag- Mb dr Ts, Deam. 
e Fares Miete klusive der beiden anschlieBenden Engel und des gege : e? s Lo eg eec Med = CO em ss ee жу n GH ald 1966, 2838; 
sess ^ anführenden hl Martin Orfe; alt. E i bu аг Dro grün ich, sind doch noch heute die erhobenen Hände der einst hier mann 869, 12 Penn lacco 2004 41 
GE Orgel wurden und 1857-1861 vom Restaurator Fellva Kahl po an DEE Paaren vor den weißen Shulenschäften der Palustiastade vn ware 
= cr sichtbaren Weise тейл wurde ае Dentftche or тиа we i | » ES а Weitere Stellen, die von Gen Umar Neltungen im e 
= = Li ean aa ona 5 on E gege? : CN a eme der en Jahre betroffen waren, sind das Gie- копка е beiden eege 
em eg zg SC aus.*” Wann sie entstanden, entnehmen wir Agnellus' ehr = Ab * еа ii sn наа "I dargestellt m mes оаа оа И 
ce ` ETTI veler Nonce rera a E T vgl. Abb. : 9), ferner die Offnung des Palasttores sowie die Stadtvedute Bethlehem zu parallelisieren seien, de 
DESST (557-570), davon berichtet wie diem кы 065 che Agnellus von Classe, vor denen sich die Umrisse weiterer Figuren abzeichnen mann isn 
м - > aufi De d Sege e و‎ damit be- (vgl. Abb. 117)."* Auch diese dürften Personen aus dem engsten Um- gege gleichgesetzt werde. 2 
А chen Gotteshäuser dem katholischen Kult «reis des Gotenkönigs gewesen sein. Dass eine solchermaßen perso- EE 


Penni lacco 2004, 27—40, 45-47 und 
75-77 
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Abb. 115: Ravenna, 5. Apolli- 
nare Nuovo: Das Mosaikfeld 
zeigt Jesus, wie er die Schafe 
von den Böcken scheidet und 
die Schafe zu seiner Rechten 
gruppiert, die Böcke zu seiner 
Linken; zwei Engel unterstützen 
Jesus bei seinem Tun. Das Bild- 
feld ist Teil des christologischen 
Zyklus‘, der den Mosaikteppich 
der Obergadenwande nach oben 
hin abschließt. Es befindet sich 
an der Nordwand innerhalb 
weiterer Szenen aus dem 
Wirken Jesu, kann aber nach 
Mt 25,31—46 als Metapher für 
das Jüngste Gericht verstanden 
werden, wo der Herr die 
Gerechten von den Verdammten 
scheiden wird, 


О Vgl. vor allem Rizzardi 19896 
37 A; Urbano 2005; Zanotto 2005. 
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Ravenna unter ostgotischer Herrschaft (493-540) 





Mosaikausstattung zur Zeit der byzantinischen Herrschaft in Ravenna, 
dazu für eine nun der katholischen Gemeinde dienende Kirche, nicht 
tragbar war, ist gut nachvollziehbar. Dogmatische Gründe, wie sie die 
Forschung zur Begründung der Interventionen von Erzbischof Agnel- 
lus in S. Apollinare Nuovo bisweilen an führt, dürften dagegen nur eine 
untergeordnete Rolle gespielt haben. 

Von den purifizierenden Eingriffen der 560er Jahre nicht betroffen 
war der christologische Zyklus über den Übergadenfenstern, der nota 
bene der älteste erhaltene Monumentalzyklus mit Darstellungen aus 
dem Leben Jesu Christi ist. Zwei mal 13 Pinakes von 1,02-1,21 m Höhe 
und 1,17-1,38 m Breite führen hier auf rund 12 m Höhe die Wundertaten 
und Passion Christi vor Augen (vgl. Abb. 118-119).42! Der Wunderzv- 
klus an der Nordwand beginnt im Osten, entfaltet sich also entgegen 
der gewohnten »Leserichtung« von rechts nach links. Er setzt an der 
Apsisstirnwand mit der Brotvermehrung ein, die jedoch ein verunglück- 
tes Werk der neuzeitlichen Restauratoren ist; vor dem 19. Jahrhundert 
war hier das Weinwunder von Kana zu sehen.* Im nächsten Bildfeld 
folgt die Speisung der 5000, dann die Berufu ng von Petrus und And- 
reas, die Heilung zweier Blinder, die Heilung der blutflüssigen Frau, die 


Begegnung Jesu mit der Samaritanerin am Brunnen, die Aufe 


| i rweckung 
des Lazarus, das ( 


à | ‚leichnis vom Pharisäer und Züllner, das Scherflein 
der Witwe, die Scheidung der Böcke von den Schafen als Metapher für 
das Endgericht (Abb. 115), die Heilung des ( | 


| | selahmten von Kapernaum, 
die Heilung des Besessenen in Gerasa bzw. 


Gadara und schließlich die 








E a‏ کک ف م 


Krankenheilung am Teich Bethesda. Auch der Passionszyklus beginnt 
im Osten an der Apsisstirnwand, »liest« sich hier also von links nach 
rechts. Das erste Bildfeld zeigt hier das Abendmahl, gefolgt von Jesu 
Gebet in Gethsemane, dem Verrat des Judas, der Gefangennahme bzw. 
Abführung Jesu, Jesus vor Kaiphas, der Verleugnung Jesu durch Pet- 
rus bzw. der Ankündigung dieses Vorfalls, der Reue des Judas, Jesus 
vor Pilatus, der Kreuztragung durch Simon von Kyrene, den Frauen am 
Grab (Abb. 116), dem Weg der Jünger nach Emmaus und zuletzt dem 
Thomaszweifel. 

Der Forschung ist schon früh aufgefallen, dass die Anordnung der 
Szenen nicht der biblischen Erzählfolge entspricht.“ Besonders signifi- 
kant ist die Tatsache, dass der Wunderzyklus an der Nordwand mit dem 
Weinwunder von Kana und der Vermehrung der Brote und Fische, also 
mit zwei Speisewundern einsetzt, und nicht, wie man erwarten würde, 
mit der Berufung von Petrus und Andreas. Dass diese Szenenumstel- 
lung der Nähe zum realen Altar geschuldet ist und als Hinweis auf das 
dort in Form der Eucharistie vollzogene Gedächtnismahl verstanden 
werden muss, wird dadurch bekräftigt, dass der Passionszyklus an der 
Südwand mit dem Abendmahl - und damit ebenfalls einer Szene, die 
als Präfiguration der realen Messfeier gilt - einsetzt, und nicht etwa 
wie bei Passionszyklen üblich mit dem Einzug Jesu in Jerusalem .*24 
such die Tatsache, dass die letzten Szenen gegen die Westfassade hin 
ostentativ Gläubige vor Augen führen, die durch Jesus geheilt bzw. von 
ihren Glaubenszweifeln befreit wurden, kann in Bezug zum konkreten 


Abb. 116: Ravenna, S. Apolli- 
nare Nuovo: Auf der Südwand 
ist der christologische Zyklus 
unter dem Dachansatz der 
Passion Jesu gewidmet, wobei 
der eigentliche Höhepunkt der 
Passion — die Kreuzigung — nicht 
dargestellt ist. Unmittelbar auf 
die Kreuztragung folgt vielmehr 
die Szene mit den Frauen, die 
am Ostermorgen zu jenem Grab 
kommen, in das drei Tage zuvor 
der Leichnam Jesu zur letzten 
Ruhe gebettet worden war. 

Sie sind gekommen, um den 
Leichnam zu salben, finden aber 
anstelle des Toten nur einen 
Engel, der ihnen mitteilt, dass 
Christus auferstanden sei. 


473 Baumstark 1910 und Nordstrüm 
1853, 63-79 [mit Parallelisierung 

zur Perikopenlesung in der syrischen 
bzw. römischen Liturgie]; Deichmann 
1969, 189—191; Gerke 1972 [mit dem 
Vorschlag, die Szenen von Westen 
nach Osten zu lesen, sie aber nicht 
historisch-narrativ, sondern ekklesio- 
logisch zu verstehen und sie in jeweils 
vier »Sinneinheiten« zu gliedern]; 
sottocornala 1973, 376-384 (gegen 
Baumstark); Deichmann 1974, 155: 
sürries 1983, 74-97 (unter Hinweis auf 
eine angeblich spezifisch arianische 
Auswahl der $zenen; vgl. auch Zanotto 
2000; Zanotto 2005, 355f, Penni lacco 
2007; Rizzardi 2007, 806), 


424 Ein vergleichbarer Sachverhalt 
ist auch in S. Maria Maggiore in Rom 
Zu beobachten; Brenk 1975, 53-61 
Auch in S. Vitale kann die Wahl 

der Lünettenszenen eucharistisch 
begründet werden; Schrenk 1995 
10-16 und 58-63; Engemann 1997, 
1411; Warland 2007, 286f 
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Abb. 118: Ravenna, 

S. Apollinare Nuovo: Die 
christologischen Bildfelder 
der nördlichen Obergaden- 
wand [zur Nummerierung 
s. Abb. 117) 
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Nordwand 


1.Brotvermehrung 
(urspr.: Weinwunder von Kana, 
Joh 2,1-11) 


2. Speisung der 5000 
(Joh 6,1-13) 


3. Berufung der ersten Jünger 
Petrus und Andreas (Mt 4,18-20; 
Mk 1,16-20) 


4. Heilung zweier Blinder 
(Mt 9,27-31) 


5. Heilung der blutflüssigen Frau 
(Mt 9,20-22; Mk 5,25-34; 
Lk 8,43-48) 


6. Begegnung Jesu mit der 
Samaritanerin am Brunnen 
(Jah 45-24) 


7. Auferweckung des Lazarus 
(Joh 11,1-46) 


8. Gleichnis vom Pharisäer und 
Zöllner (Lk 18,9-14) 


9. Scherflein der Witwe 
(Mk 12,41-44; Lk 21,1-4) 


10. Scheidung der Bócke von den 
Schafen (Mt 25,31-46) 


11. Heilung des Gelähmten von 
Kapernaum (Mk 2,1-5; Lk 
5,17-26) 


12. Heilung des Besessenen in 
Gerasa bzw. Gadara (Mk 5,1-20) 


13. Krankenheilung am Teich 
Bethesda (Joh 5,1-9) 





Abb. 119: Ravenna, 

S. Apollinare Nuovo: Die 
christologischen Bildfelder 
der südlichen Obergaden- 
wand (zur Nummerierung 
s. Abb. 117) 


Südwand 


1. Abendmahl (Mt 26,17-29; Mk 
14,17-25; Lk 22,14-23) 


2. Jesu Gebet in Gethsemane 
(, Olberg") (Mt 26,36-46; Mk 
14,32-42; Lk 22,39-46) 


©: 3. Judaskuss (Mt 26,47-50; Mk 


14,43-45; Lk 22,47-48) 


4. Gefangennahme bzw. 
Abführung Jesu (Mt 26,51-56; 
Mk 14,46-49; Lk 22,49-53; Joh 
18,1-11) 


5. Jesus vor Kaiphas 
(Mt 26,57-66; Mk 14,53-65; Lk 
22,66-71; Joh 18,19-24) 


6. Ankündigung der Verleugnung 
Jesu durch Petrus (Mt 26,31-35; 
Mk 14,29-31; Lk 22,31-34) 


7. Verleugnung Jesu durch Petrus 
(Mt 26,69-75; Mk 14,66-72; Lk 
22,54-62; Joh 18,15-18 und 
25-27) 


8. Reue des Judas (Mt 27,3-5) 

9. Jesus vor Pilatus (Mt 27,11-24) 
10. Kreuztragung durch Simon 
von Kyrene (Mt 27,32; Mk 15,21; 
Lk 23,26) 


11. Die Frauen am leeren Grab 
(Mt 28,1-8; Mk 16,1-8; Lk 24,1-7) 


12. Weg der Jünger nach 
Emmaus (Mt 28,9-10; Mk 16,12; 
Lk 24,13-29) 


13. Thomaszweifel (Joh 20,26-29) 





Abb. 120: In den Bildfeldern des 
Wunderzyklus an der Nordwand 
von 3. Apollinare Nuovo ist 
Jesus — wie hier links in der 
Szene mit der Vermehrung der 
Brote und Fische (Speisung 

ger 5000] — stets unbärtig 
dargestellt und dadurch als 
jugendlich apostrophiert. In den 
Bildern des Passionszyklus an 
der Südwand von S. Apollinare 
Nuova hingegen ist Jesus stets 
als reifer Mann mit Bart charak- 
terisiert (rechts: Ausschnitt aus 
der Gefangennahme Jesu mit 


dem Judaskuss) 


Anbringungsort nahe der Westfassade gesehen werden, wurde dadurch 
doch den Kirchenbesuchern beim Verlassen des Gotteshauses nochmals 
in biblischen Exempla vor Augen geführt, was ein standhafter Glaube 
bewirken kann. Auffällig ist zudem, dass die Kreuzigung fehlt; auf die 
Kreuztragung folgt direkt die Szene mit den Frauen am leeren Grab als 
Hinweis auf die bereits erfolgte Auferstehung Christi. Möglicherweise 
ist hier eine Bezugnahme auf den neutestamentlichen Wandzyklus in 
Alt-St. Peter in Rom zu fassen, wo die Kreuzigung zunächst ebenfalls 
nicht dargestellt gewesen zu sein scheint +25 Andererseits besteht auf- 
grund des in Ravenna völlig anderen Dekorationssystems kein Anlass 
zur Annahme, die Mosaikkünstler der ravennatischen Kirche seien von 
einem römischen Vorbild beeinflusst gewesen. Einen durchgehenden 
Figurenfries wie in S. Apollinare Nuovo finden wir in Rom nirgends. In 
den frühchristlichen Kirchenausstattu ngen Roms beschränkte sich das 
ikonographische Spektrum zudem stets auf das Alte und das Neue Testa- 
ment, während ein visueller Einbezug historischer Persönlichkeiten aus 
dem engsten Umkreis des Bauherrn dort nirgends zu fassen ist. Dass 
dies im Falle der Ravennater Kirche anders gehandhabt wurde, kann 
mit ihrer spezifischen Funktion als 


Palastkirche zusammenhängen, 
könnte aber auch der Re 


flex eines konkreten Konstantinopler Vorbilds 
sein, von dem wir heute nichts mehr wissen. Die groBzügige Verwen- 
dung von Gold- und Silbertesserae sowie die Tatsache, dass die Vorzeich- 
nungen vollfláchig auf die Wand aufgeti 


agen wurden und zumindest 
ein Teil der Gesichter und Hände nicht aus Glastesserae, sondern aus 





»Amator fabricarum et restaurator civitatum«: Theoderich als Башен n | 





\atursteintesserae besteht, deuten auf östlichen Einfluss hin Ap Gerade 
"ese technischen Beobachtungen legen die Vermutung nahe, dass in 
5. Apollinare Nuovo zwei Mosaikwerkstätten - eine in östlicher Tradition 
stehende und eine nach westlich-römischer Manier arbeitende - neben- 
einander tätig waren.” Allerdings ist von einem entwerfenden Künstler 
auszugehen, da allen Bildfeldern ein und dasselbe Kompositionsprinzip 
zugrundeliegt, das auf strenger Achsialsymmetrie und klaren Figuren- 
zegenüberstellungen aufbaut, so dass die Szenen auch aus großer Ent- 
'ernung »gelesen« werden können. Unklar ist, ob auch der unterschied- 
‚che Kopftypus Jesu - im Wunderzyklus ist Jesus stets unbärtig, im 


Abb. 121: Ravenna, 5. Apol- 
linare Nuova: Mosaikbildnis 
Justinians an der Innenseite der 
Westfassade — ursprünglich ver 
mutlich ein Portrát Theoderichs. 


426 Dechmann 1974, 1401, 
Nordhagen 1983-1984; Andaloro 1293, 
370—572; Scuola per il restauro 2000, 
575. Sämtliche Personen im Wun 
darzyklus sowie in den ersten beiden 
Feldern des Passionszyklus haben 
Gesichter aus Natursteintesserae: 

in den anderen Feldern bestehen die 
Gesichter aus Glastesserae 


477 Andaloro 1993, 572. Da die in 051: 
licher Tradition arbeitende Werkstatt 
nur einen kleinen Teil der Masaiken 
von à. Apallinare setzten, sei sie laut 
Deichmann 1974, 188 wohl erst vim 
Laufe der Arbeit zugezogen worden, 
um den Abschluss der Arbeiten zu 
beschleunigen. Ihre Technik findet 
sich dann wieder in den Mosaiken das 
Presbyteriums von S. Vitale, nicht aber 
in der dortigen Apsis. 





Abb. 122: Ravenna, S. Spirito, 
Westfassade mit der im 16. Jh 
vorgeblendeten Vorhalle und 
gem nach dem Zweiten Welt- 
кпед erneuerten Fensterband 
Rechts im Vordergrund das sog 
Baptisterium der Arianer, das 
mit 5. Spirito ursprünglich eine 


Dauliche Einheit bildete 


Turand 


Passionszyklus hingegen immer mit Bart dargestellt (Abb. 120) - auf un- 
terschiedliche Bildtraditionen zurückgeht oder aber dem geringfügigen 
Altersunterschied Jesu in diesen beiden Lebensphasen geschuldet ist.42 

Es ist außerordentlich bedauerlich. dass wir nicht wissen, was einst 
in der Apsis und an der Apsisstirnwand von S. Apollinare Nuovo darge- 
stellt war. Für die Apsisstirnwand kann am ehesten ein Kindheit Jesu- 
Zyklus rekonstruiert werden, da der erhaltene christologische Zyklus 
der Längswände erst mit den Wundertaten Jesu einsetzt. In bezug auf 
das verlorene Apsismosaik nennt die Forschung als mögliches Bild- 
thema Christus zwischen Petrus und Paulus, die Verklärung oder ein 
monumentales, von Lämmern flankiertes Kreuz."?* Die Tatsache, dass 
Erzbischof Agnellus in den 560er Jahren auch das Presbyterium (»tri- 
bunal«) von Theoderichs Palastkirche neu ausmosaizieren lieB, legt die 
Vermutung nahe, die Apsis habe zuvor entweder eine nicht mit den 
katholischen Dogmen kompatible Bildfindung gezeig 
wie die Frieszone an den Seitenwänden des Mittelsc 
enthalten, die allzu eng mit der P 


t oder aber - genau 
hiffs - Bildelemente 
erson des Gotenkönigs konnotiert wa- 
ren.* Leider ist auch das Presbyteriumsmosaik aus der Zeit von Erzbi- 
schof Agnellus nicht erhalten; es ging zugrunde, als die Apsis bei einem 
Erdbeben im 7. oder 8. Jahrhundert zumindest partiell zerstört wurde 23 


Der Chronist Agnellus erwä in seiner Bischoferhranil ki 
nist Agnellus erwähnt in seiner Bischofschronik hingegen »das 
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Bild von Kaiser Justinian und das von Bischof Agnellus«, die man beide 
an der Eingangsseite der Kirche sehen kónne.*?? Noch heute hängt ein 
mit IVSTINIAN beschriftetes Mosaikporträt (Abb. 121) an der Innen- 
fassade der Westwand Die Beischrift stammt allerdings erst aus dem 
19. Jahrhundert, als das Mosaik von der Wand gelóst und in die heutige 
Fassung gebracht wurde, ebenso die Fibel sowie ein GroBteil des Dia- 
dems und der Chlamys.*?? Untersuchungen an der Mörtelbettung haben 
ergeben, dass der Mánnerkopf bereits in der Spátantike umgearbeitet 
worden war; vielleicht zeigte er einst Theoderich, aus dessen Konter- 
fei im Zuge der Überführung der Kirche an die Katholiken ein Bildnis 
des »rechtgläubigen« Kaisers Justinian wurde, dem man als geistlichen 
Gegenpol ein Porträt des mit der Rekonziliation betrauten Erzbischofs 
segenübergestellt hátte.*?! 


Der sogenannte arianische Kathedralkomplex: 
S. Spirito und das Baptisterium der Arianer 


Theoderichs Basilica Salvatoris war nun keineswegs die einzige ariani- 
sche Kirche in Ravenna. Von den zahlreichen von Agnellus erwähnten 
Kirchen, die den Arianern Ravennas als Kultstätten dienten (s. Kästchen 


Abb. 123: Ravenna, 5. Spirito, 
Inneres (nach Osten). Die 
einstige Bischofskirche der 
ananischen Gemeinde Ravennas 
dient heute den rumanisch- 
orthodoxen Bürgern Ravennas 
als Pfarrkirche und ist deshalb 
nur beschränkt zugänglich 


431 LPRav cap. 89; Nauerth 1996, 
348f. Zur Datierung des Einsturzes 

5. Deichmann 1974, 129: Penni 

lacco 1993-1994, 129f : Penni lacco 
2004, 84 

432 LPRav cap. BB; Nauerth 1996, 
347 — 345 [»In ipsius fronte intrinsecus 
Si aspexeritis, lustiniani augusti effi- 
тет reperietis et Agnellis pontificis 


auratis decoratum ressallis к} 


433 Deichmann 1974, 151f.: Baldini 
Lippolis 2000, 4651.; Penni lacco 2004, 
831. Vgl. die Bestandskartierung bei 
Dechmann 1969, Abb, 188. 


134 Pasi 1889; 256—280: Andaloro 
1993, 5811.; Penni lacco 2004 64f 
und 791.; Bernardi 2008. Vgl. bereits 
Wessel 1959, 2321. Anders Baldini 


Lippalis 2000, 469—475 


192 


Abb. 124: Ravenna, S. Spirito 
und Baptisterium der Arianer: 
Gesamtgrundriss 





435 Laut Agnellnus' Pontificale wurde 
die Theodorkircha in den 560er Jahren 
durch Erzbischof Agnellus dem katho- 
"schen Kult übergeben; vgl. Kästchen 
aut 5. 163. Das Baptisterium diente 
fortan ais Kapelle und ist 767 erstmals 
mit dem Titel 5. Maria in Cosmedin 
überhefert; Deichmann 1972, 741 

436 Deichmann 1972, 90-93 ljader 
1972. 148-150; Deichmann 1973 
Schäferdiek 2009, 215—217 und 231 
vermutlich datiert die Weihe an den 

hi. Theodor erst aus der Zeit nach der 
Rekonziliation in den 560er Jahren: 
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auf 5. 169), ist allerdings nur die Ecelesia sancti Theodori mit einem 
bestehenden Bau zusammenzubringen, und zwar mit der sogenannten 
arianischen Kathedrale, die heute unter dem Namen S. Spirito, aber 
dem Patronat des hl. Georg, der rumánisch-orthodoxen Gemeinde Ra- 
vennas als Pfarrkirche dient und deshalb nur sehr limitiert zugänglich 
ist (Abb. 122 und 123).#5 Ob sie bereits in ostgotischer Zeit das von 
Agnellus für das 9. Jahrhundert überlieferte Theodor-Patrozinium be- 
saB, ist ungewiss: zwar wissen wir, dass der hl. Theodor im Umfeld des 
gotischen Kónigshofes eine besondere Verehrung genoss, doch figuriert 
in den ravennatischen Schriftquellen des 6. Jahrhunderts die Hauptkir- 
che der Goten stets unter dem Namen Ecclesia gotica sanctae Anastasiae 
oder Ecclesia legis Gothorum sanctae Anastasiae, war also der hl. Anas- 
tasia geweiht.*?^ Als Kathedrale gilt 5. Spirito wegen des zugehörigen 
Baptisteriums, das heute unter dem Namen »Baptisterium der Arianer« 
bekannt ist. Agnellus zufolge soll freilich auch Theoderichs Basilica Sal- 
vatoris über ein Taufhaus verfügt haben; für beide Kirchen ist außerdem 
ein Bischofspalast (episcopium) bezeugt, so dass die Frage, welches der 
beiden Gotteshäuser in der Zeit der Gotenherrschaft der arianischen 
Gemeinde Ravennas als Bischofskirche diente, letztlich offen bleiben 
muss.* Zum Episcopium des arianischen Kathedralkomplexes gehörte 
das sogenannte Drocdohaus, ferner ein Bad für die Kleriker sowie - im 
Obergeschoss - eine Kapelle, die wohl als bischófliche Privatkapelle 
fungierte. Im frühen 9. Jahrhundert, als Agnellus seine Bischofschronik 
verfasste, war diese Kapelle dem hl. Apollinaris geweiht, doch dürfte 
dies kaum das ursprüngliche Patrozinium gewesen sein 42? 
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Bei der seit dem 15. Jahrhundert dem HI. Geist geweihten Kirche 
handelt es sich um eine dreischiffige Basilika mit zwei mal sieben 
Säulen und monoapsidialem Ostabschluss (Abb. 124). Die heutige Ge- 
stalt des Gotteshauses entspricht in etwa der urspriinglichen, sieht 
man von dem um ca. 1,8 m erhöhten Bodenniveau, der cinquecentes- 
ken Vorhalle und der nach dem Zweiten Weltkrieg erneuerten Nord- 
wand ab.* Auf den ersten Blick - etwa in Hinblick auf die Gliederung 
der Außenwände (Abb. 125) oder die innen gerundete, außen polygonal 
ummantelte Apsis - gleicht S. Spirito durchaus den übrigen ravennati- 
schen Kirchen des 5. und 6. Jahrhunderts. Allerdings sind die auffäl- 
lig gedrungenen Proportionen des Langhauses - seine Breite beträgt 
18,5 m, Seine Länge mit 22, 42 m nur unwesentlich mehr - weder mit 
>. Giovanni Evangelista noch mit der Basilica Salvatoris in Verbindung 
zu bringen, die beide eine klare Längsausdehnung aufweisen, sondern 
erinnern vielmehr an Konstantinopler Bauten des mittleren 5. Jahr- 
nunderts wie die Studioskirche oder die Chalkoprateia.*^? In Rom wäre 
als Vergleichsbau S. Agata dei Goti zu nennen, eine ebenfalls ariani- 
sche Kirche, die in den 460er Jahren von Ricimer errichtet wurde + 
Ез existiert die These, dass die Arianer die dem Quadrat angenáherten 
^rundrissproportionen absichtlich gewählt hätten, um sich von den 
*.irchenbauten der Katholiken und den in ihnen enthaltenen »religi- 
эзеп Konzepten« abzusetzen.**? Eine solche Vorstellung geht von der 


т 


Prämisse aus, dass sich die arianischen Kirchen zwingend von den 
«atholischen haben unterscheiden müssen, was bisher aber in keinem 
einzigen Fall belegbar ist. 


Abb. 125: Anders als die Nord- 
wand der Kirche, die im Zweiten 
Weltkrieg durch eine Bombe 
beschädigt und 1954 neu aufge- 
baut wurde, weist die Südwand 
von 5. Spirito noch weitgehend 
ihre originale Struktur auf. 





Abb. 126: Ravenna, 5. Spirito: 
Kapitelle der nördlichen Sáu- 
lenreihe 


439 Ein Überblick über die Restaurie- 
rungen in und an S. Spirito findet sich 
bei lannucci 1894; vgl. Breschi 1965, 
20-26; Deichmann 1974, 245f. sowie 
Novara 18983, 96-99, 148 und fig. 41 
auf S. 180 


440 Dechmann 1974, 246; Russo 
20053, 119 


441 Zu S. Agata dei Goti in Rom s 
Kinney 2010, 83 


442 De Angelis D'Ossat 1970, 323 
und 3321.; Rizzardi 1995, 138f. Vgl 
Angiolini Martinelli 1871, 21, die den 
kompositen Charakter des Aríanar- 
Baptisteriums mit dem »letteralismn 
ariano« zusammenbringt 


Ravenna unter ostgotischer Herrschaft (493-540) 







Abb. 127: Ravenna 
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a. Spirito: Ambo 
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Abb. 128: Ravenna, Baptiste- 
num der Arianer: Außenansicht 
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Abb. 129: Ravenna, Baptiste- 
rum der Arianer Innenansicht 
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Ravenna unter ostgotischer Herrschaft (493-540) 


Abb. 131: Wie bereits ım 
Baptisterium der Katholiken (vo! 
Abb. 72) nimmt auch im Kuppe! 


Abb. 130: Ravenna, 
Baptisterium der Arianer: 
Kuppelmosaik 


443 Zur Baur astik und liturgisch 
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Die Kapitelle, die in S. Spirito zum Einsatz kamen (Abb. 126), ent- 
sprechen dem Typus des korinthischen Normalkapitells, geben sich 
aber durch die gelängten, eng am Kapitellkörper anliegenden Blätter 
und die Ornamentalisierung der Einzelformen als spätantike Stücke zu 
erkennen, so dass davon auszugehen ist, sie seien inklusive der Kämp- 
fer im ausgehenden 5. oder frühen 6. Jahrhundert zusammen mit dem 
Bau entstanden.44 Auffällig ist ihre unterschiedliche Proportionierung, 
mit der sie auf die variierende Höhe der Schäfte Bezug zu nehmen schei- 
nen. Aller Wahrscheinlichkeit nach handelt es sich um lokale, d.h. in 
Ravenna gefertigte Werkstücke. Auch der Ambo dürfte das Produkt einer 
um 500 in Ravenna tätigen Werkstatt sein (Abb. 127); 
tung orientiert sich zwar motivisch am Ambo in S. A 
(vgl. Abb. 108), besteht aber aus istrischem Kalkste 
völlig anderen Reliefstil als das Vorbild auf. Selbst 
geben sich durch die Steinmetzzeiche 
einen grüngrauen, wie Brekzie wirken 


die Kanzelbrüs- 
pollinare Nuovo 
in und weist einen 
die Säulenschäfte 
n und das verwendete Material - 
den Marmor - als Werkstücke aus 





heute ohne jede bauliche Anbindung in einer Entfernung von fast 20 
m im Südwesten des Gotteshauses erhebt, ist die einstige Existenz ei- 
nes Atriums durchaus wahrscheinlich, wenn auch nicht zu beweisen. 
Das Baptisterium (Abb. 128) wirkt wie eine verkleinerte und verein- 
fachte Version des Taufhauses der Katholiken (s. oben, S. 69ff. und 
119ff.), besitzt aber durch die in ihren Dimensionen betonte Ostkonche 
und den dort ursprünglich um 40 cm hóher liegenden Boden eine 
klare räumliche Ausrichtung (vgl. Abb. 124).*^* Außerdem verfügte das 
Baptisterium der Arianer über einen achteckigen, im Osten durch die 
Apsis unterbrochenen Umgang, der 1916 anlässlich der Freischálung 
des Originalbaus von seinen späteren Anbauten entdeckt und partiell 
wieder aufgemauert wurde 217 Aufgrund der bewegten Nutzungs- und 
kestaurierungsgeschichte des Taufhauses ist die ursprüngliche Zu- 
zanglichkeit des Umgangs heute nicht mehr zweifelsfrei zu kláren; 
wahrscheinlich erfolgte der Zugang durch zwei große Rundbogenöff- 
nungen im Norden und Süden, während der Kernbau über zwei Türen 


mosaik des Baptisteriums der 
Arianer eine Dreiergruppe das 
Mittelmedaillon ein: Im Zentrun 
steht die nackte Jünglingsge 
stait Jesu, rechts Johannes der 
Táufer im hárenen Gewand 
links die Personifikation des 
Jordan mit akklamierend erho 
bener Hand und flammendroten 
Krebsscheren auf dem Haupt 
wie sie bisweilen auch bei 
Flussgöttern auf antiken Mo- 
saiken vorkommen. Der Täufer 
hat seine rechte Hand im Akt 
des Taufens auf den Kopf des 
Täuflings gelegt, während von 
oben die Taube des HI. Geistes 
hinabstößt. Die blau-weißen 
Wellenlinien, die von ihrem 
Schnabel ausgehen, stehen 
wohl nicht für das Taufwasser 
als vielmehr für den Hauch, 

mit dem der HI. Geist auf den 
Táufling übertragen wird: Erst 
dadurch wird der Menschensohn 
zum Gottessohn 


446 Die Ostkonche ist — wie die übr 
gen Konchen — in ihrer heutigen Form 
eine Rekonstruktion aus den Jahren 
1946-1954. Zum Bodenniveau in der 
Ostkonche s. Novara 2007a, 112f 


447 Deichmann 1974, 251—253; 
Cummins 1994, 81— 85 und 108f. Den 
Zustand vor Niederlegung der Anbau- 
ten an das Baptisterium der Arianer 
und vor dem Kauf des Gebäudes durch 
den Staat 1914 zeigt eine Fotographie 
in: Cent'anni di Soprintendenza 1999, 
40 fig. 8. Zu den Restaurierungen allg 
5. Breschi 1965, 41-47; Gori 1986, 
18Bf ` Farinelli 1998, 70-100; Fabb 
2000; Kniffitz 2009, 381-387 


448 Deichmann 1969, 209; Deichmann 
1974, 253; Cummins 1994, 84#.: Novara 
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|98 Ravenna unter ostgotischer Herrschaft (493-540) 


Abb. 132: Der Thron, auf den 
sich die Apostel im Kuppel- 
mosaik des Baptisteriums der 
Aaner hinbewegen, ist nicht — 
wie bei einer »klassischen« 
Hetoimasia — in Hinblick auf 
die Wiederkunft Christi am 
Jüngsten Tag leer wieder- 
gegeben, sondern durch ein 
Gemmenkreuz besetzt, das 
unterschiedlich interpretiert 
werden kann. Entweder steht es 
als Symbol für den als prásent 
gedachten Auferstandenenoder 
aber als Symbol für Gottvater, 


Der sogenannte arianische Kathedralkomplex wird von einigen For- 
schern als Theoderichs bedeutendste kirchliche Gründung in Ravenna 
gewertet.* In Tat und Wahrheit ist jedoch keine einzige Quelle über- 
liefert, die die Kirche und das zugehórige Baptisterium Theoderich 
zuweisen lieBe. Die geringen AusmaBe des Baukomplexes und die im 
Vergleich zur Basilica Salvatoris, Theoderichs Palastkirche, durchaus 
bescheidene Ausstattung machen eine Bauherrschaft des Gotenkönigs 
eher unwahrscheinlich. Das Kuppelmosaik des Baptisteriums rekurriert 
zwar unmissverständlich auf jenes im neonischen Baptisterium neben 
der Basilica Ursiana, doch zeigt es ein reduziertes Bildprogramm und 
kommt in der Komplexität seiner Bildaussage nicht an dieses heran. 


450 Vgl. z.B. Johnson 1988, 73: Brown 
1993, 93: Poeschke 2009: 134 


451 LPRav cap. 85; Nauerth 1996. 
3401. {mit leicht differierender 
Schreibweise), Vgl Deichmann 1974, 
243. Zum arianischen Klerus s. den 
Fall von $. Anastasia; Tjäder 1977, 
148—151; Tjäder 1982, 95-104. 


452 Vom Befund her sind deutlich 
zwei Phasen zu trennen: Zur ersten 
gehört das Mitteltondo sowie der 
Thron im zweiten Bildregister samt 
den angrenzenden Apostelfürsten und 
dem Apostei hinter Paulus: der Rest 
gehört der zweiten Phase an, ohne 
dass man sagan könnte, in welch em 
Abstand diese auf die erste Phase 
folgte, Bovini 1857b. Vgl. Breschi 1965. 
81-85; Deichmann 1369. Abb 2 
Deichmann 1974. 255: Cummins 1994. 
1381. und 142—148. Dass auch 5 
Spirito einst ausmosaiziert war. тетеп 
ше im Unterboden der Apsis gefunden 


Tesserae; Deichmann 1974, 245} 


453 Zum Taufbild und seinen diversen 
Deutungen s. Deichmann 1974. 
254-758; Schrenk/Rexin 2007 

454 Eine Zusammenstellung und kri 
tische Würdigung der verschiedenen 
Deutungen der Throndarstellung finder 
sich bei Deichmann 1969, 2101: s auch 
Deichmann 1974, 2541 : Fink 1960. 71 
(wo der Thron als »Symbol gótthicher 
Allmacht schlechthin« gedeutet wird) 
Zu den Gammadien auf den Pallien der 
Apostel s. Quacquarelli 1977 (mit eine 


ur wenig uberzeugenden Thesei 


455 Cummins 1994, 129 spricht zu 


Vermutlich geht die Anlage auf einen der arianischen Bischófe Ravennas 
zurück, von denen wir jedoch - wie vom ganzen arianischen Klerus - 
fast nichts wissen. Der einzige arianische Bischof Ravennas, von dem 
wir Kenntnis haben, ist Bischof Unimundus, der 516/7 eine nicht weiter 
bekannte Ecclesia sancti Eusebii errichten ließ (s. unten, S. 218).45! 


Die Mosaikausstattung des Baptisteriums 


bekannt ist das Baptisterium der Arianer vor allem wegen seines Kup- 
pelmosaiks (Abb. 130), das ungeachtet der stilistischen Unterschiede im 
Bereich der Figurengestaltung aus einem Guss zu sein scheint.452 Sowohl 
seine Ikonographie als auch seine Komposition stellen es in klare Sukzes- 
sion zum Kuppelmosaik im Baptisterium der Katholiken. Auch hier sitzt 
im Zentrum der Kuppel ein Tondo, das die Taufe Jesu zeigt (Abb. 131); die 
Protagonisten sind hier zwar etwas anders disponiert — der Tàufer steht 
hier rechts, der Flussgott lagert links, vor allem aber steht der Täufling 
exakt in der Bildachse -, aber nicht grundsätzlich different.*9?? Das unter- 
halb des Taufbildes anschließende Bildregister hingegen weist insofern 
einen Unterschied zu seinem »Vorbild« auf, als der Zug der kranzdarbrin- 
genden Apostel hier nicht auf den Jesus im Scheitelmedaillon ausgerich- 
tet ist; die weißgewandeten Apostel eilen hier vielmehr auf einen reich 
geschmückten Thron zu, auf dessen Sitzfläche ein purpurnes Kissen als 
Unterlage für ein Gemmenkreuz mit übergehängtem Purpurtuch liegt 
(Abb. 132).*5* Anders also als im Kuppelmosaik des sogenannten Baptis- 
teriums der Orthodoxen (vgl. Abb. 72) werden die beiden Bildregister hier 
inhaltlich nicht miteinander verschránkt, sondern in ihrer Bildaussage 
als eigenständige Entitäten verstanden +55 Dies wird auch d 


| aran deutlich, 
dass das Scheitelmedaillon und der Apostelfries um 180° 


gegeneinander 


- verdreht sind, mithin nicht mit demselben Betrachterstandpunkt rech- reihten sich virtuell in den Zug der Apostel ein, während der Bischof, Sewichtungen s. Sörries 1983, 

a бтн нане m: Wa SE Di E a S s А ; Lm sadi i ; 97—100; Rizzardi 19890, 373-376: 
$e her dargestellt worden seien nen: Während sich das Taufbild nur Jenem erschliefit, der in der Ost- der wahrend der Taufzeremonie in der ee a 
vgl Poeschie 2009. 124 konche steht, rechnet der Aposte 


Ifries samt dem zentral angeordneten 
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Thron mit einer Betrachtung von Westen. Eine Bezugnahme der beiden 
Bildregister scheint hier ganz offensichtlich nicht gewünscht gewesen 
zu sein, im Gegenteil. Ob man diesen Befund dogmatisch interpretieren 
möchte, hängt letztlich davon ab, ob man davon ausgeht, die unterschied- 
liche Christologie von Arianern und »Rechtgläubigen« müsse sich auch in 
der bildenden Kunst manifestieren. Befürworter dieser These sehen im 
Kuppelmosaik des arianischen Baptisteriums eine ostentative Scheidung 
zwischen Jesus Christus, der im Taufbild als Sohn Gottes Menschenge- 
stalt angenommen hat, und Gottvater, der - da infolge des alttestament- 
lichen Bilderverbots nicht darstellbar - im Symbol des Thrones Ziel der 
ewigen Anbetung der Apostel sei.4 Die genannten Unterschiede lassen 
sich aber auch rein bildimmanent mit dem Wunsch nach einer klaren 
Trennung von Historienbild und überzeitlicher Komposition erklären, 
mit dem Versuch, die raffinierte, aber nur schwer zu durchschauende 
Struktur der registerübergreifenden Akklamation im Baptisterium der 
Katholiken aufzubrechen zugunsten zweier eigenständiger Bildaussa- 
zen: der Taufe Jesu und der Verehrung des am Ende der Tage erwarteten 
Herrn. Die Umdeutung bot den Vorteil, die realen Nutzer des Raumes 
verstärkt mit einzubeziehen: Die Tauflinge, die den Raum im Westen 
betraten und das Taufbecken von Westen nach Osten durchschritten, 


der Piscina gestanden haben dürfte, durch seine axiale Position unter 


dessen biblisch begründete 
Nichtdarstellbarkeit eine Ver- 
bildlichung in Menschengestalt 
unmöglich macht; folgt man 
dieser Interpretation, kann in der 
axialen Anordnung von Thron 

(= Gottvater), Geisttaube und 
Jesus Christus (vgl, Abb. 130) 
ein Hinweis auf die Trinitàt 
erkannt werden. 


dirt Ieee 


456 Mit jeweils etwas anderen 


20056, 241—243: Rizzardi 2007. 8047 
Pellini 2008. 118 


457 Vgl. bereits Deichmann 1974, 254; 
Whartan 1987, 370: Cummins 1994, 
104. 130. 


458 Insgesamt wurden bei den Boden- 
sondierungen 170 kg Mosaiktesserae, 
aber auch Stuckfragmente und Reste 
von marmorimitierender Wandmalerei 
gefunden; Bovini 1957b, 8; Mazzotti 
1970b, 120f.; Deichmann 1974, 253. 


459 Meslin 1967, 105-110 und 
3983-407, Die Echtheit der erwähnten 
sermones wird zwar inzwischen 
bezweifelt, doch gilt als sunbestritten, 
daß diese Predigten zumindest zu 
Teilen eindeutig homöischen Charakter 
haben«; Förster, Hans: Die Anfänge 
von Weihnachten und Epiphanias, 
Tübingen 2007, 216 mit Anm. 712. 


ABO Meslin 1967, 380—382; Sotto- 
comola 1973, 370-375; Montanari 
1992, 207—272. Zur Abhängigkeit der 
ravennatischen Liturgie von Ram s. 
Sottocomola 1973, 321—370, 430—446 
und passim 
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dem göttlichen Thron von den Täuflingen als Abgesandter Gottes wahr- 
genommen wurde, sich selbst aber - blickte er nach oben in den Kuppel- 
scheitel - in der Deszendenz von Johannes dem Täufer wahrnahm.+ So 
erweist sich das Kuppelmosaik im Baptisterium der Arianer trotz seines 
übersichtlicheren Formulars als komplexe Verweisstruktur, die nur auf 
den ersten Blick als simplifizierte Version des knapp 50 Jahre älteren 
Mosaiks im Kathedralbaptisterium der Katholiken erscheint. Zwar ver- 
zichtet sie auf die dort anzutreffenden Bezüge zwischen den einzelnen 
Bildregistern, doch erweitert sie die Bildaussage in die dritte Dimension. 
Leider wissen wir nicht, ob die Mosaikzone sich im Baptisterium der 
Arianer noch weiter fortsetzte; die zahlreichen Mosaiktesserae, die bei 
den Grabungen von 1916-1919 geborgen wurden, könnten auch aus den 
vier Konchen stammen, die heute genauso wie die untere Zone des Kern- 
raums bar jeglicher Wanddekoration sind (Abb. 129).45 


WAS WISSEN WIR ÜBER DIE LITURGIE DER ARIANER? 


In der kunsthistorischen Forschungsliteratur wird - wenn es 
um etwaige Spezifika der arianischen Kirchen geht - gerne auf 
die unterschiedliche Liturgie der Arianer verwiesen, ohne dass 
in der Regel gesagt würde, wie sich diese Liturgie konkret ge- 
staltete. Was also wissen wir über die Liturgie, die in den ari- 
anischen Kirchen gefeiert wurde? Leider kaum etwas. In einer 
Veroneser Handschrift des späten 5. oder frühen 6. Jahrhunderts 
sind einige Predigten und Homilien überliefert, die Maximinus 
zugeschrieben werden, einem arianischen Bischof, der in der ers- 
ten Hälfte des 5. Jahrhunderts vermutlich in Illyrien amtierte.**" 
Diese Sermones weisen eine interessante Mischung östlicher und 
westlicher Einflüsse auf. Es ist jedoch nicht zulässig, diese Mi- 
schung für typisch arianisch zu halten; vielmehr reflektiert sie 
die Lage Illyriens zwischen Orient und Okzident, ist also der kul- 
turellen Gemengelage am Entstehungsort geschuldet und nicht 
einem liturgischen Sonderweg der Arianer. Insgesamt geht die 
Liturgiewissenschaft davon aus, dass es keine spezifisch aria- 
nische Liturgie gegeben habe und sich der Kult, wie er in den 
arianischen Kirchen zelebriert wurde, allenfalls in kleinen De- 
tails von jenem in den katholischen Schwesterkirchen desselben 
Ortes unterschieden habe. Für Ravenna bedeutet das, dass der 
Ritus in den arianischen Kirchen in seinem wesentlichen Ablauf 
der ravennatischen Liturgie folgte, wie sie sich seit dem frühen 
5. Jahrhundert in enger Anlehnung an Rom formiert hatte Aan 


А 


"T ==" 


»Amator fabricarum et restaurator civitatum«: Theoderich als Bauherr 


iipusubbhnhurrrrrrébfPeRe4ddesad rr re aiik maman iin nudus: 
m hr kk ae He 


Weitere arianische Kirchen 


Neben Theoderichs dem Salvator geweihten Palastkirche und der Ec- 
clesia sancti Theodori, die in gotischer Zeit vermutlich den Arianern 
Ravennas als Kathedrale diente und der hl. Anastasia dediziert war, 
nennt der Chronist Agnellus noch weitere arianische Gotteshäuser, die 
im Zuge der Rekonziliation der 560er Jahre in den Besitz der katholi- 
schen Kirche Ravennas überführt und dem »orthodoxen« Kult überge- 
ben wurden (vgl. oben, Kästchen auf S. 169f.).4° So soll es außerhalb 
der Stadt, »in der Nähe des Campus Coriandri«, eine Kirche des hl. Eu- 
sebius gegeben haben, die auf der Basis der mitgelieferten Ortsangabe 
im Nordosten Ravennas lokalisiert werden kann. Auch eine Georgs- 
kirche scheint dort existiert zu haben, die möglicherweise zum selben 
Baukomplex gehörte; in ihrer Apsis habe man lesen können, dass das 
Gotteshaus im Konsulat von Basilius Iunior entstand. Die Eusebius- 
kirche soll hingegen ein Bauauftrag des Arianerbischofs Unimundus 
gewesen und im 24. Regierungsjahr Theoderichs, also anno 516/7, ent- 
standen sein (vgl. S. 218). Mit den beiden Kultbauten war offenbar ein 
Episcopium verbunden, welches vielleicht noch aus der Zeit vor der Go- 
tenherrschaft stammte; bereits in den Gardetruppen von Honorius und 
Valentinian Ш. dürfte es nicht wenige Germanen gegeben haben, für 
die es in Ravenna eine arianische Kirche oder gar einen arianischen 
Bischof gegeben haben muss.** 

Für Caesarea überliefert Agnellus die Ecclesia beati Zenonis, für 
Classe die Ecclesia beati Sergii als arianische Кігсһеп.4% Wo diese la- 
gen, ist leider völlig unklar. Ein großer Kirchenkomplex, der 1965 im 
Süden von Classe - 2 km von S. Apollinare in Classe entfernt - ergra- 
ben und mit dem Behelfsnamen Ca' Bianca versehen wurde, scheint 
zwar auf das frühe 6. Jahrhundert und damit die Zeit der Ostgotenherr- 
schaft zurückzugehen, kann aber bisher nicht mit einem der in den 
Schriftquellen erwähnten Gotteshäuser zusammengebracht werden 29? 
Die bei den Grabungen erfassten Fundamentmauern (Abb. 133) lassen 
eine große dreischiffige Basilika von knapp 45 m Länge rekonstruieren, 
die mit ihren lisenengegliederten Längswänden, der innen halbrunden, 
außen polygonal gebrochenen Apsis und dem im Westen vorgelagerten 
Atrium alle für die frühchristliche Sakralarchitektur Ravennas übli- 
chen Charakteristika aufwies; selbst das Bema und der Standort des 
Altars mit dem zugehörigen Ziborium sind durch die Grabungen lo- 
kalisierbar. Hinzu kam ein geräumiges achteckiges Baptisterium, das 
zunächst frei vor der Nordwand der Kirche stand; in einer zweiten, 
durch eine Münze unter dem Bodenbelag ins mittlere 6. Jahrhundert 
zu datierenden Bauphase erhielt das Baptisterium einen Umgang und 
wurde mit der Kirche verbunden, die gleichzeitig eine Erweiterung um 
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461 Wieder ist anzunehmen, dass die 
von Aanellus genannten Patrozinien 
nicht die originalen Weihetitel sind, 
sondern entweder auf die Rekonzili- 
ation zurückgehen oder auf die Zeit 
der byzantinischen Herrschaft, Vgl 
Deichmann 1974, 243—245; ders. 
1976, 325, 


462 Deichmann 1974, 243 und 251. Das 
arıanısche Episcopium im Nordosten 
der Stadt wurde laut Agnellus 26 
Jahre vor seiner Zeit abgebrochen; 
LPRav ca. 70; Nauerth 1996, 302—305. 
Hier wird die Lage der Eusebiuskirche 
nochmals präzisiert als »extra portas 
sancti Vietorise 


463 LPRav cap. 86; Nauerth 1996, 
340f. (mit leicht differierenden 
Schreibweisen]. Vgl. Deichmann 
19763, 360 und 376 


464 Zum Bau und seiner Lage s. 
Mazzotti 196Ba; Bovini 1969, 33—49; 
Gentili 1872; Deichmann 1976a, 
318-321; Cortesi 1980, 136—152 (mit 
der Benennung 13. Demetrioa); Farioli 
Campanati 1983, 46-50; Ventura 
2000; David 2008; David 2010, 143f. 
und 149; Augenti 2011, 32f, 60f 
[Novara], 96; 112-114. Derzeit wird 
von Massimiliano David, Professor 
für Archäologie an der Universität 
Bologna (Zweigstelle Ravenna}, ein 
Forschungsprojekt begonnen, das die 
Erkundung der Basilika von Ca’ Bianca 
zum Ziel hat, Ich danke М, David für 
diese Information, 
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Abb. 134: Das Mausoleum des 
Theoderich erhob sich ursprüng- 
lich auf einer hauptsächlich von 
Goten genutzten Nekropole, war 
also eines unter vielen Gräbern, 
wobei für keine der übrigen 
Bestattungen ein vergleichbar 
aufwendiger Grabbau überliefert 
ist. Seine Besonderheit wurde 
dadurch unterstrichen, dass 

es einst zusätzlich durch eine 
Abschrankung aus marmornen 
Pfeilern und Gittern umgeben 









Abb. 133: Grabungsbefund 
be: Са" Bianca 


Grabungsgrenze 
[sa | Bodenmosaiken 
Rekonstruktion 
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zwei seitliche Korridore mit kapellenartigen Anräumen im Osten er- 


fuhr. All dies scheint mehr auf ein vielbesuchtes Pilgerzentrum als auf 
eine dorfliche Plebankirche hinzuweisen +5 


Das Mausoleum Theoderichs 


Der enigmatischste und gleichzeitig interessanteste Bau, der uns aus 


aer Theoderich-Zeit überliefert ist, ist das steinerne Mausoleum, das 
| SESCH sich [heoderich innerhalb eines ausgedehnten gotischen Gräberfelds = 
Anders Cortes 1382. 84, der er die Nordosten außerhalb der Stadt - unweit der damaligen Küstenlinie — er- 
erkennen wol richten ließ (Abb. 134 und Titelbild).*° Seine Zuweisung an Theode ich 
en 1-3. Novara 10дВа s ms ve Erfolgt auf der Basis von Agnellus’ Bischofsch ronik und Liver 


E | der Excerpta 
Valesiana, die beide berichten, der Grabbau | 


sel schon zu Lebzeiten 





















Abb. 135: Ravenna, Mauso 
ieum des Theoderich, Erdge- 
schoss: Blick in den Kreuzarm 

gegenüber dem Eingang 





des Königs entstanden und dieser selbst habe den großen Deckstein Abb. 137: Ravenna, Mausoleum 
herbeischaffen lassen (s. Kästchen, S. 208ff. und 213ff.). Beim Tod des ‘925 Theoderich: Detail der ins 

: nies i = | i 8 Ubergeschoss führenden Tür 
EU AM Gotenkónigs im August 526 war der Bau noch nicht vollendet, was für nı der anbehlistendén Außen: 
Zur Thee e "pend Vë д | x SS, ` Lee es = e vi =. einen Baubegin n nicht VOT 520 spricht: möglicherweise hat dann nero re Dia 
Fertigstellung des Grabbaus voran | a dec i KR ‚ Se De” ; Ки ў . a dE - ‘Pigi Ausklinkungen neben der Tür 
trieben habe, s. den 534 datiert | NNNM S. Ой... 5 16 lasuintha, Theoderichs Tochter und Nachfolgerin, die Fertigstellung des EAR EDEN GER E 


i | H i З À Е = 
шег baubeginn wird allgemein um 
апае [lie Befunde die 


EEE im unlertiger 


tare A 
YET UNIT DEI 





enu 
- 


| a : È ESE | und in den Zwickeln der Blend- 
a NR ым Mausoleums vorangetrieben, doch sind bis heute einige Bossen und bogen sprechen dafür, dass hier 
ius dem Brief aber r, wofür Rohformen stehengeblieben, die dafür sprechen, dass es nie zu einem einst ein Umgang vorgelagert 
ger Marmi И auc" ا اا‎ | i TE nder i mindest Jenlant Wal 
` esh endgültigen Finish gekommen ії. lin 





Ravenna unter ostgotischer Herrschaft (493-540) 


»Amator fabricarum et restaurator civitatuma: Theoderich 


als Bauherr 





Abb. 138: Ravenna, Mausoleum 
Theoderich: Der Zangen- 
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Abb. 139: Ravenna, Mauso- 
leum des Theoderich, Oberge- 
schoss innen (nach Osten) 


DER CHRONIST AGNELLUS ZU THEODERICHS TOD IM JAHRE 
326 UND ZU SEINER BESTATTUNG 


yTheoderich begann nach seinem 34. Regierungsjahr, die Kirchen 
Gottes zu schließen und die Christen zu verfolgen. Er starb ganz 
plótzlich an einer Magenblutung und liegt in dem Mausoleum be- 
graben, das er sich selbst auBerhalb der Porta Artemidoris hatte 
erbauen lassen. Bis heute nennen wir die Stelle Ad Farum. Dort 
liegt das Monasterium der heiligen Maria, das zur Erinnerung 
an den Kónig Theoderich so benannt ist. Aber mir scheint, das 


M 
er aus seinem Grab gewaltsam entfernt worden ist. Der herrliche 
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porphyrne Sarkophag, in dem er gelegen hat, steht vor dem Ein- 
gang des Monasteriums.«*® 

Der Porphyrsarkophag, den Theoderich zu seiner letzten Ruhe- 
stätte erkoren zu haben scheint, steht heute nicht - wie zu Agnel- 
lus’ Zeiten - vor dem Mausoleum, sondern im Obergeschoss des 
zweigeschossigen Baues (Abb. 135 und 139). Es handelt sich um 
eine antike Wanne, die ursprünglich profanen Zwecken gedient 
haben dürfte. Woher Theoderich sie requirierte, ist unbekannt. 
Er dürfte sie vermutlich wegen ihres roten Steins gewählt haben, 
war Porphyr doch ein Material, das in der Antike den Kaisern vor- 
behalten war. Dass das Stück auch die Begehrlichkeiten der Nach- 
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Abb. 140: Ravenna, Mausoleum 
des Theoderich: Übergeschoss, 
Detail der Kuppelunterseite 


468 LPRav cap. 39; Nauerth 1996, 
202-205 





Abb. 141: Ravenna, Mausoleum 
des Theoderich: Zenit des Erdge- 
schossgewölbes. Die einzelnen 
Quader sind ohne Mörtel, 
jediglich mit Metalldübeln, 
aneinandergefügt, aber auch 
durch ihren Schnitt derma- 
ßen sorgfältig miteinander 
verzahnt, dass man annehmen 
muss, es habe ein Steinplan 
vorgelegen. Jedenfalls müssen 
hier Steinmetzen am Werke 
gewesen sein, die sich im Qua- 
derbau bestens auskannten. Im 
lateinischen Westen sind solche 
Quaderbauspezialisten in jener 
Zeit nicht bekannt, weshalb man 
annehmen muss, Theoderich 
habe einen Bautrupp östlicher 
Provenienz mit der Ausführung 
seines Mausoleums betraut 


welt weckte, zeigt seine neuzeitliche Odyssee: 1564 wurde es aus 
der Rotonda, wie das Mausoleum damals hieß, entfernt und auf 
die Piazza Maggiore in Ravenna verbracht, wo es in die Fassade 
der Kirche S. Sebastiano integriert wurde, Eine nochmalige Ver- 
schiebung erfolgte 1633, als man die Porphyrwanne in den soge- 
nannten Palazzo di Teodorico (eigtl. S. Salvatore ad Calchi, vgl. 
Abb. 101) verbrachte, wo sie wiederum in die Fassade eingebaut 
wurde. 1897 wurde sie auch dort entfernt und ins neue Museo 
Nazionale überführt, bevor sie 1913 ins Theoderichmausoleum 
zurückgelangte und in dessen Obergeschoss aufgestellt wurde. 


Theoderichs Mausoleum ist ein freistehender zweigeschossiger Zentral- 
bau von 16 m Gesamthöhe: seine heutige Solitärposition täuscht jedoch 
insofern, als er ehemals von einer Abschrankung umgeben war.*^? Im 
Laufe der Jahrhunderte erhielt er im Zuge diverser Umnutzungen ver- 
schiedene Anbauten, besitzt aber seit den Restaurierungen von 1949, 50, 
die nach den Zerstórungen des Zweiten Weltkriegs nótig geworden Ww 
ren, wieder sein ursprüngliches Aussehen. +° Der Bau erhebt sich 

einer groBen gegossenen Fundamentscheibe, die verhindern sollte, d 
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der massive, aus Blócken istrischen Kalksteins errichtete Quaderbau im 
Sand versinkt. AuBen weist er sowohl im Erd- als auch im Obergeschoss 
den Grundriss eines Zehnecks auf. Neun der zehn erdgeschossigen De- 
kagonseiten werden außen durch kräftige Nischen gegliedert; die zehnte 
Seite - jene im Westen - enthält das Hauptportal (vgl. Titelbild), das ins 
kreuzförmige Innere des Erdgeschosses führt. Die Ecken der Kreuzarme 
sind jeweils leicht abgefast und weisen oben - unterhalb des umlau- 
fenden Gesimses, das den Beginn der Gewölbezone markiert - einen 
konsolenartigen Abschluss mit Muscheldekor auf, der teilweise in Bosse 
stehengeblieben ist (Abb. 136). Einige wenige Schlitzfenster sorgen für 
eine sparsame Belichtung. Das Obergeschoss ist gegenüber dem Erdge- 
schoss um 1,3 m zurückversetzt, so dass hier eine Art Umgang entsteht. 
Axial über dem Hauptportal des Erdgeschosses liegt auch hier eine Tür, 
die eine etwas reichere plastische Ausgestaltung erfuhr als ihr erdge- 
schossiges Pendant (Abb. 137). Die acht anschlieBenden Dekagonseiten 
weisen eine enge Pilasterfolge auf, mit oben halbrunden Abschlüssen 
und jetzt leeren Falzen; ob diese Falze ehemals den oberen Abschluss ei- 
nes umlaufenden Portikus aufnahmen bzw. aufnehmen sollten oder für 
skulpturale Appliken gedacht waren, ist nicht zu entscheiden. Die östli- 
che Dekagonseite, also jene, die dem Eingang gegenüberliegt, springt in 
Form einer Rechtecknische aus dem Baukórper (vgl. Abb. 134 und 139). 
Gegen oben wird diese reich gegliederte Wandzone durch eine einzelne 
vorkragende Quaderlage abgeschlossen, die nun nicht mehr ein Zehn- 
eck, sondern einen Kreis beschreibt und damit als Übergangselement 
zum KuppelfuB angesprochen werden muss; darüber folgt eine zurück- 
springende zweilagige Fensterzone, schlieBlich das KuppelfuBprofil mit 
dem berühmten Zangenfries (Abb. 138) und ganz zuoberst - als kró- 
nender Abschluss - der riesige Kuppelmonolith mit seinen zwölf hen- 
kelfórmigen Aufsátzen, auf denen die Namen von zehn Aposteln (SCS 
PETRUS, SCS PAULUS, SCS ANDREAS, SCS IACOBVS, SCS IOHANNES, 
SCS FELIPPUS, SCS MARTHOLOM[aeu]S (sic), SCS MATTHIAS, SCS 
THOMAS, SCS SIMEON) und zwei Evangelisten (SCS LUCAS und SCS 
MARCUS) eingraviert sind. Die Authentizität dieser Namensaufschriften 
ist in der Forschung mehrfach bezweifelt worden, doch konnte bislang 
nicht plausibel erklärt werden, von wem und mit welcher Absicht die 
Inschriften zu einem späteren Zeitpunkt angebracht worden sein kónn- 
ten.#! Selbst wenn die Aufsätze primär konstruktive Funktion hatten 
(5. Kästchen, S. 213ff.), so ist doch die Tatsache erklärungsbedürftig, 
wieso auf einem dekagonalen Gebäude ausgerechnet zwölf »Henkel« 
angebracht wurden; die Zwölfzahl spricht für eine intendierte Symbolik 
und somit für die Zugehörigkeit der Inschriften zum Originalkonzept. 
Wieder fühlt man sich hier an das konstantinische Apostoleion in Kon- 
stantinopel erinnert, in dem das Grab von Kaiser Konstantin von den 





469 Zur Rekonstruktion des Üriginal- 
zustanids s. Heidenreich/Johannes 
1871, 10-24 und Abb. 1381. vgl. Deich- 
mann 1974, 211—718 und 222—279; 
Johnson 1988, 92-35, Zu den Resten 
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470 Zu den nachantiken Um- und 
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En SEENEN 


Kenotaphen der Apostel umringt war."? Besonders bedauerlich ist in 
diesem Zusammenhang, dass man nicht weiB, was auf der zentralen 
Kuppelbosse des Theoderichmausoleums angebracht war: ein Pinien- 
zapfen, ein Kreuz oder ein ganz konkret auf den Grabinhaber hinwei- 
sendes Element? 

Das Innere des Obergeschosses ist kreisrund (Abb. 139), sieht man 
einmal von der óstlichen Nische ab, die hier durch ein erhabenes Kreuz 
bekrönt wird. Das Kreuzmotiv wird in der Fensterzone durch ein kreuz- 
fórmiges Fenster wiederholt. Vom originalen Bodenbelag haben sich im 
Westen neben der Tür geringe Reste erhalten 273 Im Zentrum des Raums 
steht eine große Porphyrwanne antiken Ursprungs, in der einst Theode- 
rich bestattet gewesen sein soll (vgl. Küstchen auf S. 208f.); bereits im 
7. oder 8. Jahrhundert scheint der Leichnam jedoch entfernt worden zu 
sein und die Wanne vor dem Eingang des im Frühmittelalter als Kloster 
umgenutzten Rundbaus gestanden zu haben.** Über den Sarkophag, auf 
der ansonsten nur roh geglätteten Kuppelunterseite, spannt sich ein in 
Freskotechnik ausgeführtes Medaillon mit eingeschriebenem Gemmen- 
kreuz (Abb. 140); dieses wird allgemein einer jüngeren Baumaßnahme 
zugewiesen, kónnte aber auch eine reduzierte Lósung darstellen, auf 
die man verfiel, als man realisierte, dass das Bauwerk vor seiner Vollen- 
dung gebraucht wurde.* 

Der Bau ist in vielerlei Hinsicht rätselhaft und singulär. Beispiels- 
weise ist bis heute nicht geklärt, wie die Zugänglichkeit des Oberge- 
schosses gelöst war, das von Anbeginn an die sterblichen Überreste des 
Gotenfürsten aufgenommen haben dürfte, während das Erdgeschoss 
wohl für die Memorialfeiern genutzt wurde 476 Auffállig ist auch die 
stupende Qualitát des fast fugenlos versetzten Quadermauerwerks 
(Abb. 141; vgl. Abb. 136). Schon die Tatsache, dass am Mausoleum des 
Theoderich Stein als Baumaterial zum Einsatz kam und nicht - wie bei 
allen anderen ravennatischen Bauten des 5. und 6. Jahrhunderts - Zie- 
gel, macht seine Sonderstellung deutlich. Insbesondere der Transport 
des riesigen monolithen Decksteins muss eine Logistik erfordert haben, 

die man sich nur schwer vorstellen kann (vgl. Kästchen auf S. 213ff.). 
Dass hier lokale Bauhandwerker am Werk waren, ist auszuschließen, 
doch ist unklar, wer für das in dieser Zeit in Italien vóllig unübliche 
Mauerwerk verantwortlich war. Cyril Mango hat 1966 in einem Aufsatz 
auf Wanderarbeiter aus Isaurien aufmerksam gemacht, die im späten 
5. und frühen 6. Jahrhundert auf Arbeitssuche im Mittelmeerraum um- 
herzogen.*" Vielleicht waren sie via Konstantinopel auch nach R 


gelangt, um hier ein Auskommen als Baumeister und 
finden. 
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WIE KAM DER DECKSTEIN AUF DAS MAUSOLEUM? 
LÖSUNGSANSÄTZE FÜR EIN ARCHITEKTONISCHES RÄTSEL 


Bereits die Zeitgenossen Theoderichs haben die besondere Bau- 
weise des Mausoleums, sein hervorragend gefügtes Mauerwerk und 
vor allem den gigantischen Deckstein bestaunt und als Besonder- 
heit gepriesen. So ist in den Excerpta Valesiana aus dem mittleren 
6. Jahrhundert vom Theoderichgrab als einem »Werk von bewun- 
dernswerter GróBe« die Rede, »aus Quadern errichtet, mit einem 
gewaltigen Stein darauf, den er eigens gesucht hat«, und noch die 
Künstler und Architekten des 15.-18. Jahrhunderts waren von der 
Einzigartigkeit des Bauwerks fasziniert und zeigten sich von der 
genialischen Ingenieurleistung beeindruckt."* Diese Faszination, 
aber auch die Überlieferung, dass Theoderich den Stein persónlich 
»gesucht« habe und nach Ravenna schaffen lieB, wirkt bis heute 
nach und beflügelt nach wie vor die rekonstruktive Phantasie von 
Ingenieuren und Architekturhistorikern."? Der Steinbruch, in dem 
der riesige Kuppelmonolith gebrochen wurde, ist inzwischen mit 
grober Wahrscheinlichkeit in Aurisina bei Triest lokalisierbar.4*? 
Wie der im Durchmesser fast 11 m messende und ca. 230 Tonnen 
schwere Steinkoloss jedoch nach Ravenna transportiert und dort 
versetzt wurde, ist noch immer umstritten. Einig sind sich die For- 
scher lediglich, dass der Transport auf dem Seeweg quer über die 
Adria erfolgte, aber nicht, ob sich der Stein bei der Überfahrt über 
oder unter dem Wasser befand. Die ersteenannte Lösung geht davon 
aus, dass zwei Lastschiffe so miteinander verbunden wurden, dass 
sie parallel nebeneinander lagen; ein Balkenrost, der über beide 
Schiffe gelegt wurde, hátte dann als Auflagefläche für den Stein ge- 
dient.**! Am Versatzort wäre der Deckstein dann mittels Sei Iwinden 
über eine Rampe auf die Mauerkrone gezogen**? oder aber — so die 
These von Manolis Korres - mit einer Vielzahl von Kränen, an de- 
nen die an den »Henkeln« und der zentralen Mittelbosse der Kuppel 
befestigten Seile zusammenliefen, in die Höhe gehievt worden, und 
zwar zu einem Zeitpunkt, als der Unterbau noch nicht vollendet 
war (Abb. 142); gleichsam schwebend habe der Deckstein auf sei- 
nén Unterbau gewartet und sei erst dann aus seiner Halterung ge- 
löst worden, als dessen Mauerkrone auf die gewünschte Traufhöhe 
hochgezogen und die im Bauvorgang aufscheinenden Bodenabsen- 
kungen durch Ausgleichsschichten auskorrigiert waren.49? 
Auch der andere Lösungsvorschlag geht davon aus, dass der 
Transport des Kuppelsteins mit zwei parallel fahrenden Schiffen 
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Abb. 142: Mausoleum des 
Theoderich: Montage des 
Decksteins nach der These von 
Manolis Korres (1997) 


484 Suprani 2011, 42-63 





bewerkstelligt wurde: allerdings habe der riesige Monolith bei der 
Uberfahrt nicht auf diesen gelegen, sondern — nach Ansicht von 
Pietro Suprani - an Seilen zwischen den Schiffen im Wasser gehan- 
gen und dadurch den natiirlichen Wasserauftrieb zur Verringerung 
des Eigengewichts genutzt.*^* Für den V. Tsatz in Ravenna sei der 
bereits fertiggestellte Unterbau des Mausoleums mit einem Erd- 
wall umgeben und geflutet worden, so dass die beiden Schiffe mit 
ihrer schweren Fracht direkt über den Versatzort hätten navigie- 
ren und darauf warten können, bis das Wasser abgelassen wurde 
(Abb. 143); sobald der Wasserspiegel auf die gewünschte Höhe ab- 
gesenkt gewesen sei, hätten nur noch die Seile an den Henkeln 
der Kuppel gelöst werden müssen - und fertig war der Bau. Dass 
die Aktion hóchstriskant war, ganz egal, ob der Monolith nun über 
oder unter Wasser transportiert wurde, zeigt der lange Riss an der 
Südseite der Kuppel (vgl. Abb. 134 und 140), der vermutlich bereits 
im Bauvorgang entstand und bis heute von der Wagh 
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Was die Form des Theoderichmausoleums anbelangt, so hat die germa- 
nophile ältere Forschung den Bau vom germanischen Holzbau abgelei- 
tet. Versuche, die ungewöhnliche Baugestalt des theodericianischen 
Grabbaus mit der germanischen Herkunft des Auftraggebers zu erklä- 
ren und sie wahlweise mit den Jurten zentralasiatischer Nomaden oder 
mit der »nordischen« Megalithkultur zusammenzubringen, gibt es bis 
heute.**^ Bisher konnte keine diese Herleitungen restlos überzeugen, 
zumal sie in der Regel unberücksichtigt lassen, dass der Typus des 
zweigeschossigen Grabbaus in der Antike weit verbreitet war. Gerade 
spätantike Kaisergräber, zumeist ihrerseits Zentralbauten, waren zu- 
meist zweigeschossig angelegt, doch differieren auch diese von ihrem 
ravennatischen »Nachfolger«, da dort in der Regel das Erd- bzw. Unter- 
zeschoss als Bestattungsraum und das Obergeschoss als Raum für die 
Memorialfeierlichkeiten diente, während die situation im Mausoleum 
des Gotenfürsten gerade umgekehrt gewesen zu sein scheint.**? Theode- 
richs Grabbau ist - auch wenn dies irritieren mag - ein extravagantes 
und singuläres Bauwerk, ohne Vorläufer und ohne Nachfolge. Dieses 
Phänomen ist für die Herrschaftsarchitektur von »sozialen Aufsteigern« 
geradezu charakteristisch.488 Während sich Theoderich in seinem Palast 
inklusive der Palastkirche insofern ganz traditionell gab, als er lokale 
Bauhandwerker damit beauftragte, Bauten nach Kon stantinopler Vorbild 





Abb. 143: Mausoleum des 
Theoderich: Montage des 
Decksteins nach der These von 
Pietro Suprani (2011) 
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101—108; Deichmann 1374. 218f 
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zu errichten und für diese auch Werkstücke aus Prokonnesos kommen 
ließ, wählte er für sein »Spátwerk«, das Mausoleum, einen anderen Weg. 
Hier scheint er etwas ganz Besonderes vor Augen gehabt zu haben, 
etwas, das zwar in den meisten Motiven auf Bekanntes zurückgreift, 
durch die spezifische Kombination dieser Motive aber etwas Neues ge- 
neriert hat. Das Mausoleum des Theoderich ist eine architektonische 
Hybride, eine Mischung von Elementen unterschiedlicher Herkunft, die 
nur vor dem Hintergrund einer ganz spezifischen Auftraggeberschaft zu 
verstehen ist und deshalb auch keine Nachfolge fand. am 


SARKOPHAGE AUS DER OSTGOTENZEIT IN RAVENNA 


Theoderichs Mausoleum erhob sich in einer Nekropole, die mehr- 
heitlich, vielleicht auch ausschlieBlich, von Angehörigen der goti- 
schen gens belegt war. Dass es sich um eine gotische Nekropole 
handelte, zeigt unter anderem der Beschlag eines reichverzierten 
Prunksattels, der 1854 ca. 400 m südlich des Theoderichmauso- 
leums gefunden wurde, seit 1924 aber leider verschollen ist. 
Theoderich selbst scheint bestrebt gewesen zu sein, seine Lands- 
leute von der germanischen Sitte der Grabbeigaben abzubringen 
und Bestattungen nach römischem Vorbild zu propagieren. Dazu 
gehörte auch die Regelung der Sarkophagherstellung und -distri- 
bution. Um 510 übertrug Theoderich einem gewissen Daniel das 
Privileg zum Sarkophagverkauf; ganz offensichtlich war es in den 
Jahren zuvor zu Wucherpreisen gekommen, so dass sich viele 
durch den Kauf eines Sarkophags ruiniert hatten, zum Teil »ver- 
strickt durch ein unrichtiges Gelóbnis«.?! Die Hinterbliebenen 
aber - so wünschte Theoderich - sollten nicht vor der misslichen 
Alternative stehen, »entweder ihr Erbgut zugunsten der Toten zu 
verlieren oder schmerzvoll ihre geliebten Verstorbenen in billige 
Gruben zu werfen«. Mit der Monopolisierung des Sarkophaghan- 
dels in einer Hand hoffte der Gotenkónig den Missstand auszuräu- 
men. »Und daher, ergötzt von Deiner Kunstfertigkeit, die Du beim 
AusmeiBeln und Schmücken des Marmors sorgfältig ausübst, 
gestatten wir durch vorliegende Weisung, dass unter Deiner ver- 
nünftigen Leitung die Sarkophage verteilt werden, die man in der 
Stadt Ravenna zur Aufnahme der Verblichenen einzeln verkauft.« 
Interessant ist der Brief Theoderichs an Daniel aber auch deshalb, 
weil aus ihm hervorgeht, dass die Sarkophage in Ravenna ober- 
irdisch aufgestellt waren und nicht, wie dies für einen Teil der 
stadtrómischen Sarkophage belegt ist, in der Erde versenkt waren. 


483 Guberti 1852. 71: Deichmann 
1969, 218? 


430 Bierbrauer/Hessen/Arslan 1994. 
193f.; Novara 19982, 99-173 

491 Var. Ill, 19; deutsche Übersetzung 
nach Dinzelbacher 2010, 1351 Vgl 
auch Meyer-Flügel 1992, 231 





Dadurch standen die Toten den Hinterbliebenen immer sichtbar 

vor Augen - »eine nicht geringe Tróstung der Trauernden, wenn 

nur die Seelen aus dem weltlichen Treiben scheiden, die Kórper 
aber die einst lieben Hinterbliebenen nicht verlassen«. 

Wie die betreffenden Sarkophage im Einzelnen ausgesehen ha- 
ben, die Daniel geschaffen und verkauft hat, wissen wir nicht. Da 
kein einziger der ravennatischen Sarkophage fest datiert ist, erfolgt 
die chronologische Einordnung der erhaltenenen Stücke allein auf 
der Basis von stilistischen und typologischen Überlegungen. So 
nimmt die Forschung allgemein an, dass die »symbolisch-allego- 
rischen« Sarkophage wie der sogenannte Sarkophag des Honorius 
im Westarm des Mausoleums der Galla Placidia (vgl. oben, S. 116 
und Abb. 63 und 65) oder der an der Innenfassade von S. Apolli- 
nare in Classe stehende Steinkasten (Abb. 144) zur Zeit der Ostgo- 
tenherrschaft entstanden.#2 

Kennzeichen der »symbolisch-allegorischen« Sarkophage ist ein 
weitgehender Verzicht auf szenische Darstellungen, wie sie auf den 
Sarkophagen, die in die 1. Hälfte des 5. Jahrhunderts datiert wer- 
den, üblich sind (vgl. Kástchen auf S. 87ff.). Einem Entwicklungs- 
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Abb. 144: Ravenna, 5. Apolli- 
nare in Classe: Sarkophag mit 
gegenständigen Lämmern zu 
seiten eines Christogramms 
sarkopharge mit solchen 
»symbolischen« Darstellungen 
werden von der Forschung 
gemeinhin in die Jahre um 

500 datiert, als Ravenna unter 
astgatischer Herrschaft stand 
Anders als auf Stücken wie dem 
Pignata-Sarkophag (Abb. 41) 
oder dem Sarkophag des hl. Bar- 
batianus (Abb. 45), die um 400 
bzw. ins mittlere 5. Jh. datiert 
werden, wird Christus hier nicht 
in Menschengestalt wiederge- 
geben, sondern allegarisiert — 
in Form seines Monogramms 
sowie der beiden apokalypti- 
schen Siglen Alpha und Omega, 
die auf das Herrenwort »Ich bin 
das À und das O, der Erste und 
der Letzte, der Anfang und das 
Ende« (Арк 22, 13] am Jüngsten 
Tag anspielen. 
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modell folgend, das davon ausgeht, dass komplexe Bildfindungen 
im Laufe der Zeit auf ihre wesentlichen Kernaussagen reduziert 
wurden und eine symbolische Umwertung erfuhren, werden jene 
Sarkophage, deren Bildrepertoire auf einzelne wenige figürli- 
che Motive wie gegenständige Lämmer, Pfauen, Tauben, Palmen, 
Kreuze oder Leuchter beschränkt ist, in einem Nachfolgeverhältnis 
zu den repräsentativen Sarkophagkästen mit narrativem Dekor aus 
dem frühen 5. Jahrhundert gesehen. Die Komposition ist in der Re- 
gel axialsymmetrisch angelegt, hat eine klare Mittelachse und nicht 
selten architektonische Gliederungselemente wie Ädikulen oder Ni- 
schen, die den figürlichen Motiven gleichsam als Rahmen dienen. 

Wo nachprüfbar, besteht auch diese Gruppe aus prokonnesi- 
schem Marmor, so dass sich wiederum die Frage stellt, in wel- 
chem Zustand die Kästen nach Ravenna verschifft wurden und 
wo die Feinbearbeitung erfolgte (vgl. oben, S. 56f. und 89). Inte- 
ressant sind die zum Teil figürlich ausgearbeiteten Hebebossen, 
die andernorts nicht belegt sind; sie könnten ein Indiz dafür sein, 
dass die Sarkophage als Rohlinge in Ravenna eintrafen und erst 
hier ihren Dekor erhielten. 


»Katholische« Bau- und Kunstauftráge in der Zeit der 
ostgotischen Königsherrschaft 


Die überragende Bedeutung Theoderichs für die ravennatische Bau- 
kunst der Zeit um 500 lässt oft vergessen, dass der Gotenkönig nicht 
der einzige Bauherr in jenen Jahren war. Auch der gotische Klerus tat 
sich mit Bauauftrágen hervor. Der Arianerbischof Unimundus, der anno 
516 oder 517 die Eusebiuskirche gestiftet haben soll, wurde bereits 
erwähnt, ebenso, dass der arianische Kathedralkomplex wohl in bischöf- 
lichem Auftrag entstand. Dass die Gotenherrschaft aber auch den »katho- 
lischen« Bischöfen Ravennas ihren Spielraum ließ, zeigt die sogenannte 
Erzbischófliche Kapelle im ehemaligen Bischofspalast, die heute in den 
Komplex des Museo Arcivescovile integriert ist (s. unten, S. 221ff.). Ihre 
Errichtung geht auf Bischof Petrus II. (494-520) zurück, fällt also mit- 
ten in die Regierungszeit Theoderichs. Nach dem Tod von Theoderich 
scheinen die katholischen Bischófe dann ihre Anstrengungen auf dem 
Bausektor massiv verstärkt zu haben, auch wenn die Herrschaft über Ra- 
venna nach wie vor in den Händen der arianischen Goten lag. So haben 
sowohl 5. Vitale als auch S. Apollinare in Classe ihre Wurzeln in den 
letzten Jahren der Gotenherrschaft, scheinen aber zunächst nur schlep- 
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pend vorangekommen zu sein; ihre Fertigstellung und glanzvolle Weihe 
erfolgte in beiden Fällen erst nach 540, als die Byzantiner die Macht in 
Ravenna übernommen hatten (s. unten, S. 238 und 259f.). Bischof Eccle- 
sius (521/2-532/3), der als episcopus mandans die Vitaliskirche ins Werk 
setzte, ist auch als Gründer einer Marienkirche überliefert; ihre Apsis 
blieb bis heute erhalten, jedoch ohne den Mosaikschmuck, für den sie 
von Agnellus besonders gepriesen wird (s. unten, S. 227f.). Bischof Ursi- 
cinus (533-535/6), der Nachfolger von Ecclesius auf dem »katholischen« 
Bischofsthron Ravennas, gilt als Gründer von S. Apollinare in Classe, wo- 
bei ihm ein Mann zur Seite stand, der bereits bei den Kirchengründungen 
von Ecclesius eine zentrale Rolle gespielt zu haben scheint: Julianus Ar- 
gentarius. Dieser scheint ein schwerreicher Bankier gewesen zu sein, der 
offenbar mit seinem Privatvermógen die Finanzierung der Bauauftrüge 
von Ecclesius und Ursicinus bestritt. Auf ihn wird weiter unten im Zu- 
sammenhang mit S. Vitale und S. Apollinare in Classe zurückzukommen 
sein. Für Bischof Victor (537-544), in dessen Amtszeit die byzantinische 
Eroberung Ravennas fiel, weiß Agnellus keine größeren Bauaufträge zu 
nennen. Victor scheint vielmehr die begonnenen Bauvorhaben seiner 
beiden Amtsvorgänger weiterverfolgt und sich zudem auf die Neuausstat- 





Abb. 145: Ravenna, Erzbischöfli- 
che Kapelle: Blick ins Innere des 
stark restaurierten Dratoriums 
[nach Osten) 


. GK T. 45: Jedem, der die 
ältere entriert zu haben. So berichtet Agnellus, dass Abb. 146: Jedem, 
tung älterer Bauten konzentriert zu haben. So ber B , Ue Erzbischöfliche Kapelle 


er das Klerikerbad neben der Kathedrale mit »kostbarem Marmorstein jeder verlässt, wird durch den 

verkleiden und verschiedene Figuren in Goldmosaik auslegen« ließ, und militärisch gerüsteten Christus 

auch das Baptisterium der Basilica Petriana in Classe (vgl. oben, 5. 1181.) e ap lii 

ließ er neu ausmosaizieren.'? Vor allem aber tat sich Victor als Stifter dass das Heil allein in Gott liegt 

wertvoller Ausstattungsstücke hervor; für den Hauptaltar der Basilica Ursi- un niemand zum Vater gelangt 
3 : : | . denn durch den Glauben an 

ana ließ er ein silbernes Ziborium und eine Altardecke yaus reinem Gold Zë 

in syrischer Weberei« anfertigen, auf der er selbst als frommer Stifter 

dargestellt war.*”* Keines dieser Werke hat die Zeitläufte überlebt, so dass 

Agnellus unsere einzige diesbezügliche Quelle bleibt. Besonders wertvoll 

ist Agnellus’ wörtliche Wiedergabe der Inschrift auf der von Bischof Victor 

gestifteten Altardecke, aus der hervorgeht, dass die Stiftung zu Ostern 

542 oder 543 erfolgte und damit zu einer Zeit, als die Gotenherrschaft in 

Ravenna beendet und die Nicaena fides wieder Staatsreligion war. 


Die erzbischöfliche Kapelle im Bischofspalast 
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In der Vita von Bischof Petrus IL, der 494 - und damit nur ein gutes 

Jahr nach Theoderichs Herrschaftsantritt - den ravennatischen Bischofs- 

thron bestieg und wie der Gotenkónig über ein Vierteljahrhundert am- 

tierte, berichtet der Chronist Agnellus über diverse Erweiterungsbauten 

im Bereich des Bischofspalastes, die damals = unter Petrus Il. - erfolg- 

ten. Unter anderem habe Petrus »den Grundstein für das Haus im Epi- 

scopium des ravennatischen Bischofssitzes« gelegt, das aufgrund seiner 

drei »Glieder« (kola) Tricolli genannt werde, und dieses »innen überaus 

kunstvoll« ausgestalten lassen.*” Des Weiteren habe Petrus in der Nähe 

des Tricolli - also ebenfalls im Bereich des Episcopiums der Ursiana – 

das Monasterium sancti Andreae errichten und dort über der Tür sein ei- 

genes Porträt in Mosaik anbringen lassen: »Alle Wände aber schmückte 

er mit prokonnesischem Marmor aus. Und unmittelbar am Eingang sind 

auBen über der Schwelle metrische Verse folgenden Inhalts angebracht: 
‚Ob hier geboren oder eingefangen, das Licht herrscht hier frei! CERE : 
Das Licht war zuerst, von ihm her kommt des Himmels neuer Schmuck. 433 LPRavcapp. 66f.; Nauerth 1986, 
Vielleicht hat das schlichte Dach den strahlenden Tag geschaffen, Em о о 
und der eingefangene helle Glanz funkelt im geschlossenen Himmel. — 75 lav сәр 96 Nauerth 1998 
Sieh, die marmornen Flächen werden in hellen Strahlen ganz neu, 
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495 LPRav cap. 50; Nauarth 1996, 


Ó PHA tt : 2401. Die Vallendung dieses Baues 
und alles gebrochene Gestein erglänzt in schimmerndem Purpur. Бара ооа 
Zur Ehre des Schöpfers erstrahlen die Werke des Petrus. LE LT HEN CBRN 53 001752, 09 

e i und 75; Nauerth 1896, 2501., 264-267, 
Verdienst und Ehre gelten ihm, der das Kleine so fügte, 2821. 2921 und 312-315. Vol. auch 
А кг EN . = bereits LPRav cap. 31; Nauerth 1996, 
daB es vermag, die Weite zu fassen im engen Raum. 1721. Zur Deutung des Namens Tricalli 
ni | mm j is = : : und der Frage, inwiefern dieser Hin- 
Nichts ist Christus gemäß. Er nennt enge Bauten sein eigen, weise auf die Bauform gibt, s. Deich- 
E i al j ich mann 1974, 1011 Miller 1991—7992 
er, dessen Tempel im menschlichen Herzen stehen. Ictus aaa 
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Ravenna unter ostgotischer Herrschaft (493-540) 


Der Grund ist Petrus, Petrus auch Gründer der Halle. 

Wie das Haus, so ist auch der Herr, wie die Schópfung, so auch der 
Schöpfer, 

in Gesinnung und Werk. Christus ist Hausherr, 

welcher zwei einend als Mittler zusammenführt. 

Hierher kommend vergießt er freudenbringende Tränen, 

ein zerschlagen Herz und ein gebrochen Gemüt - das richtet er auf, 
macht es fest, 

daB nicht darnieder es liege, wirft er selbst sich zu Boden, deckt 
Krankheiten auf, die verborgen sind 

vor den FüBen des Arztes, kommt eilend und fürsorglich zu Hilfe. 
Oft wird die Furcht vor dem Tod Ursache zu glückseligem Leben.««*” 


Die Kapelle, von der Agnellus hier berichtet, hat sich - wenn auch in 
stark restauriertem Zustand - bis heute erhalten.*” Sie liegt rechtwink- 
lig zur Kathedrale im Obergeschoss des ehemaligen Erzbischofspalastes, 
in einem mehrgeschossigen Trakt (vgl. Abb. 77), der erst im Laufe der 
Jahrhunderte sein heutiges Aussehen erhielt 279 Zugánglich ist die Kapelle 
durch einen schmalen tonnengewölbten Vorraum, welcher dem eigentli- 
chen Kapellenraum auf der Südwestseite vorgelagert ist; das Oratorium 
selbst zeigt einen kreuzförmigen Innenraum von knapp 5 m Breite und 
6,5 m Länge, mit einer in ihrer jetzigen Form komplett erneuerten Apsis 
im Nordosten und einem Zwillingsfenster in der Südostwand (Abb. 145).5*" 
sowohl im Vorraum als auch in der Kapelle sind die unteren Wandpartien 
mit groBen Marmorplatten verkleidet, die weitgehend auf die Restaurie- 
rung von 1911-1930 zurückgehen. Auch die über der Marmorverkleidung 
anschließenden Mosaiken sind in weiten Teilen restauriert und wurden 
dort, wo sie ganz fehlten, in Malerei ersetzt. So weisen die beiden sroßen 
Bogenfelder an den Seitenwänden der Kapelle Fresken aus dem 16. Jahr- 
hundert auf, während die mosaikimitierende Malerei im Vorraum und an 
der Innenfassade der Kapelle historisierende Zutaten des frühen 20. Jahr- 
hunderts sind, angefertigt auf der Basis von Agnellus’ Text, doch gestützt 
durch geringe Reste des Originalmosaiks, die sich bis dahin erhalten hat- 
ten und die Glaubwürdigkeit von Agnellus’ Bericht bestätigen konnten. 
Das berühmteste Element der originalen Mosaikausstattung des Kom- 
plexes ist die majestätische Christusfigur innen über der Tür in den Vor. 
'aum, die dem Besucher beim Verlassen des Oratoriums fast drohend 
entgegentritt (Abb. 146).°° Der kämpferische Habitus Christi wird unter- 
strichen durch den kostbar verzierten Panzer, das geschulterte Stabkreuz 
und die in hohen soldatischen Schnürsandalen steckenden Füße. die in 
Anlehnung an Ps 91,13 auf einen Lówen und eine Schlange treten; zwar 
Ist auch diese Partie weitgehend erneuert, doch ist die Ikonographie durch 
Negativabdrücke im Mörtelbett gesichert. Wie bereits auf der Frontseite 
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des Pignata-Sarkophags wird Christus auch hier als Überwinder des Bö- 
sen charakterisiert, wobei die Forschung davon ausgeht, dass mit dem Bö- 
sen hier konkret die Arianer gemeint waren, deren Überwindung sich Gott 
gleichsam selbst zur Aufgabe gemacht habe. Auch die Inschrift in dem ge- 
öffneten Codex, den Christus in der Linken hält (EGO SVM VIA VERITAS 
ET VITA), wird gemeinhin als antiarianisch gedeutet. Es ist das Herren- 
wort »Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben«, das sich in Joh 14,6 
findet und sich dort fortsetzt mit den Worten »niemand kommt zum Vater 
denn durch mich«. Angesichts des auf einen rein »orthodoxen«, klerikalen 
inner circle limitierten Nutzerkreises der Kapelle kann die propagandisti- 
sche Wirkung dieser Botschaft freilich nicht allzu hoch veranschlagt wer- 
den; als stetige Versicherung der eigenen Rechtgläubigkeit tat der für das 
Gute eintretende Christus militans aber sicherlich seine Wirkung. 

Wie viel harmloser wirkt im Vergleich zu dieser gleichsam tagespo- 
litischen Note die bunte Schar von Vögeln, die das Gewólbemosaik im 
Vorraum bevölkert. Auch den Mosaiken im Hauptraum ist jeglicher zeit- 
geschichtliche Unterton fremd, sehen wir einmal vom Porträt des Stifter- 
bischofs ab, das einst an der Südwestwand des Oratoriums über der Zu- 
gangstür angebracht war, aber nicht erhalten ist. Weitere Porträts reihen 
sich auf den Unterzügen der Schild- und Scheidbogen; im Südwesten und 
Nordosten sind es die Apostel, die eine Christusbüste flankieren, im Nord- 
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Abb. 147: Erzbischöfliche 
Kapelle: Gewülbe über dem 
Hauptraum des Üratoriums 
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vehement eine Weihe an Christus 
Verteilen wird 
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Ravenna unter ostgotischer Herrschaft (493-540) 


westen und Südosten jeweils sechs Mártyrer und sechs Mártyrerinnen zu 
Seiten eines Christogramms. Auch hier ist einiges ergánzt und erneuert, 
insbesondere im Bereich der Märtyrer über dem Fenster, doch entspricht 
der Jetztzustand zumindest ikonographisch dem Originalentwurf. Bei den 
Dargestellten dürfte es sich um jene Heilige und Märtyrer gehandelt haben, 
von denen die bischöfliche Kapelle Reliquien besaß. Andreas, den Agnel- 
lus als Patron überliefert, wird auffälligerweise durch nichts hervorgeho- 
ben - außer durch seinen wilden grauen Haarschopf, der jedoch gángiger 
Ikonographie entspricht; tatsáchlich dürfte das Andreaspatrozinium nicht 
der ursprüngliche Weihetitel gewesen sein, sondern erst in byzantinischer 
Zeit, als Ravenna durch Erzbischof Maximian in den Besitz der Bartreli- 
quie des Andreas gekommen war, Christus als ursprünglichen Patron ver- 
drängt haben.’”' Dass die Kapelle zu Beginn Christus geweiht war, geht aus 
der Weiheinschrift im Vorraum unzweifelhaft hervor. Auch der hl. Petrus 
wird in der Inschrift besonders betont; dies dürfte in erster Linie auf die 
Namensvetternschaft zum Stifter zurückzuführen sein, kann aber auch als 
dezidiertes Bekenntnis zu Rom und zum Papst verstanden werden. 

Das Gewölbe des Kapellenraums nehmen vier aus den Raumecken 
aufsteigende Engel ein, die gemeinsam einen Clipeus mit Christusmono- 
gramm hochstemmen (Abb. 147). Zwischen den Engeln erscheinen die vier 
apokalyptischen Wesen, die hier durch die Beigabe von Codices als Evan- 
gelistensymbole angesprochen werden dürfen. 

Der schóne Opus sectile-Boden im Kapellenhauptraum wird gemein- 
hin dem Ursprungsbau zugerechnet und wie dieser in die Zeit um 500 
datiert; mit seinem komplizierten Schlingenornament ist er unter den 
frühchristlichen Intarsienbóden freilich singulär, so dass eine hochmit- 
telalterliche Datierung, wie sie kürzlich Paola Novara vorgeschlagen hat, 
wesentlich plausibler erscheint.59? 


s. Maria Maggiore 


Ein weiterer Bau, der in ostgotischer Zeit im Auftrag eines katholischen 
Bischofs entstand, ist S. Maria Maggiore, unweit von S. Croce im Nor- 
den der Stadt gelegen (Abb. 148 und 56). Der Gründer der Marienkirche 
war Bischof Ecclesius (521/2-532/3), ihr eigentlicher Erbauer jedoch 
Julianus Argentarius, der bei den meisten bischóflichen Bauten jener 
Jahre die Finanzierung übernommen zu haben scheint. Agnellus, der 
uns diese Auftragskonstellation überliefert, gibt auch einen chronolo- 
gischen Hinweis, sagt er doch, Ecclesius habe das Gotteshaus gestiftet, 
nachdem er von seiner Delegationsreise aus Konstantinopel zurückge- 
kehrt war; dorthin - nach Konstantinopel - war er von Theoderich ge- 
schickt worden, um zusammen mit anderen hohen Klerikern Italiens bei 
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Kaiser Justin für eine Lockerung der arianerfeindlichen Religionspolitik 
Ostroms zu werben.5® Die Delegation kehrte Anfang Mai 526 unverrich- 
teter Dinge nach Ravenna zurück, nur drei Monate vor dem Tod Theode- 
richs, so dass sich die Gründung der ravennatischen Marienkirche auf 
die Jahre 526-532 einschränken lässt. 

Vom heutigen Bau geht nur mehr die Apsis (Abb. 149) auf die Zeit 
des Ecclesius zurück, während das Langhaus aus dem 17. Jahrhundert 
stammt, im Bereich seiner Stützen aber zwölf spätantike Säulenschäfte 
aus prokonnesischem Marmor inklusive zugehöriger Kapitelle wieder- 
verwendet (Abb. 150).59* Die Apsis fällt insofern völlig aus dem Rahmen 
des in Ravenna Üblichen, als sie einen hufeisenförmigen Grundriss 
aufweist und außen in neun Seiten eines Dodekagons schließt. Einige 
Forscher gehen davon aus, dass es sich um einen ehemals zwölfecki- 
gen Grabbau handelte, der von Ecclesius transformiert und als Chor- 
haupt in den Bau seiner Kirche integriert wurde "7" Beweisbar ist dies 
jedoch nicht, im Gegenteil: Die geringe Stärke der Wände und andere 
bauarchäologische Details sprechen eher dafür, dass die ungewöhnli- 
che Apsis von S. Maria Maggiore von Anfang an für diese Bestimmung 
errichtet wurde 29 Nicht verifizierbar bleibt auch Agnellus’ Nachricht, 
dass sich in der Apsis »ein Bild der heiligen Gottesmutter« von überir- 
discher Schönheit befunden habe. Nie habe »das menschliche Auge ein 
ähnliches gesehen«, behauptet Agnellus, und Agnellus überliefert auch 





Abb. 148: Ravenna, 5. Marıa 
Maggiore, Außenansicht von 
Nordwesten. Die im B. Jh. gegrün- 
dete Kirche ist ın ihrer heutigen 
Gestalt weitgehend ein Bau des 
17. Jh. Einzig die Apsis (val. Abb. 
56 und 149) stammt noch aus 
dem Bau von Bischof Ecclesius 
(521/2—532/3), der Campanile 

kam im 11. oder 12. Jh. hinzu 


503 LPRav cap. 39, Nauerth 1996, 
2021; LPRav cap. 57; Nauerth 1996, 
264-7267. Vgl. Montanari 1991, 
370—373. Die Gesandtschaft, die u.a 
aus Ecclesius und Papst Johannes 
bestand, kehrte im Mai nach Ravenna 
zurück, wo der Papst am 18. Mai ver- 
starb. Zu Ecclesius s. Brown, Thomas: 
Ecclesia, in; Dizionario biografico degli 
italiani, Bd. 42, Rom 1993, 775-777 
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Abb. 149: Die Apsıs von 
S. Maria Maggiore stammt 
als einziger Bauteil der Kirche 


noch aus dem Gründungsbau 


des 6. Jh. 
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die Apsisinschrift, die nicht nur Maria als Gottesmutter thematisiert, 
sondern auch überliefert, dass Ecclesius die Kirche geweiht hat: 


»Es schimmert die Halle der Jungfrau, die Christus vom Himmel 
empfing. Zuvor kam ein Bote, der Engel vom Himmel. 

Geheimnis! Mutter des Wortes und ewige Jungfrau, 

zur Mutter des Herrn, ihres Schöpfers, gemacht. 

Die Wahrheit bekennen Zauberer, Lahme, Blinde, der Tod und das 
Leben. Das heilige Haus weiht Ecclesius Gott. 


Eine Beschreibung der Kirche aus dem 16. Jahrhundert weiß zudem von 
einem Bildnis des Stifterbischofs, »wie er der Himmelskönigin das Modell 
der von ihm gegründeten Kirche reicht« (»in atto di offerire alla Regina 
de Cieli il Tempio da lui fondato«).5° Ecclesius war also bereits in seiner 
Marienkirche - wie dann wenig später in der Apsis von S. Vitale (vgl. 
Abb. 167) - mit dem Kirchenmodell dargestellt, eine Bildfindung, die wir 
just in jenen Jahren erstmals in SS. Cosma e Damiano in Rom finden, wo 
der Stifter, Papst Felix IV. (526-530), am linken Rand des Apsismosaiks 
dargestellt ist. Möglicherweise hat Ecclesius dieses Mosaik gesehen, 
als er sich in den späten 520er Jahren zusammen mit weiteren Vertre- 
tern des ravennatischen Klerus nach Rom begab, um Papst Felix IV. in 
einem Streitfall um Vermittlung zu bitten, der zu jenem Zeitpunkt die 
katholische Gemeinde Ravennas zu zerreißen drohte. Ganz offensichtlich 
hatten sich nach Theoderichs Tod, vielleicht auch schon davor, innerhalb 
der katholischen Kirche Ravennas Machtstrukturen etabliert, die einzelne 
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Kleriker - zu denen auch Bischof Ecclesius gehört zu haben scheint - zu 
Ungunsten der anderen finanziell begünstigten und ihnen Kompetenzen 
einräumten, die ihnen von Rechts wegen nicht zustanden.?!° Verurtei- 
lenswert war in den Augen des Papstes zudem die Tatsache, dass einige 
der ravennatischen Kleriker eine Vorliebe für das Schauspiel hatten und 
dadurch, dass sie im Theater gesehen würden, ihrer moralischen Vorbild- 
rolle nicht nachkämen. Der Streitfall ist aber vor allem deshalb von Inte- 
resse, weil er die Größe und Differenziertheit des katholischen Klerus in 
ostgotischer Zeit belegt: Mehr als 60 Kleriker waren im Gefolge des nach 
rom reisenden Bischofs bzw. der von einem Priester Victor und einem 
Diakon namens Mastalo angeführten Gegenpartei, darunter Priester, Di- 
акопе, Subdiakone, Messdiener (Akolythen), Lektoren, Sänger, Magazin- 
verwalter, Dekane und kirchliche Juristen (defensores). 


WOHNKULTUR IM SPÄTANTIKEN RAVENNA: DIE DOMUS DEI 
TAPPETI DI PIETRA IN DER VIA D'AZEGLIO 


Die Kulturgeschichte Ravennas in der Spätantike wird in der Re- 
gel ausschlieBlich auf der Basis der Kirchen und einiger weniger 
ausgesuchter Profanbauten wie dem Kaiser- bzw. Kónigspalast er- 
záhlt. Wie aber haben jene Ravennaten gelebt, die nicht zum enge- 
ren Hofstaat gehórten, wo haben sie gewohnt, mit welchen Bildern 


Abb. 150: Ravenna, 
S. Maria Maggiore: Inneres 
(gegen Osten) 


510 Anlass und Ausgang dieses Strei- 
tes lassen sich aus einem Brief von 
Papst Felix IV. an den ravennatischen 
Klerus rekonstruieren, den Agnellus in 
vollem Wortlaut in seine Bischofschro- 
nik aufgenommen hat; LPRav cap. 60 
(Nauerth 1996, 270—281). Vgl. Brown 
1983, 26 und 301 
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Abb. 151: Ravenna, Domus dei 
tappeti di pietra: Spätantikes 
Bodenmosaik mit Hirtenszene 
(»Guter Hirte) 


511 Canuti 1995/1996; Manzelli 
2000a; 66—71; Baldini Lippolis 2001 
259-261; Branzi Maltoni et alii 2003 
zuletzt Montevecchi 2004 





Ravenna unter ostgotischer Herrschaft (493-540) 





haben sie sich umgeben? Immer wieder, wenn in Ravenna gebaut 
wurde und noch wird, stoBen die Bauarbeiter auf MosaikfuBbó- 
den, die einst zu Wohnhäusern gehört haben. In der Regel wurden 
die Hauskomplexe über mehrere Jahrhunderte hinweg genutzt, 
erfuhren Umbauten, Verkleinerungen oder Zusammenlegungen, 
wurden zum Teil aufgelassen und später wieder reaktiviert. Ex- 
emplarisch lásst sich dies an jener domus ablesen, die 1993 an 
der Via d'Azeglio, unweit der Kirche S. Eufemia aus dem 18. Jahr- 
hundert, gefunden wurde und wegen ihrer zahlreichen Bodenmo- 
saiken den Namen »Haus der steinernen Teppiche« erhielt.5!! Die 
Domus dei tappeti di pietra ist der erste antike Wohnkomplex in 
Ravenna, dessen bauliche Genese aufgrund der archäologischen 
Schichtenfolge Schritt für Schritt nachgezeichnet werden kann; 
der ergrabene Komplex wurde aufwendig konserviert und kann 
heute im Rahmen eines musealen Rundgangs besichtigt werden. 

Den Anfang des Komplexes bildeten zwei kaiserzeitliche Atri- 
umhäuser (1. Jahrhundert v. Chr. bis 2. Jahrhundert n. Chr.) beider- 
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seits einer StraBe. Eines dieser Hàuser wurde nach einem Brand 
im 3. Jahrhundert zu einer Therme umgebaut, weitere Umbauten 
erfolgten - in beiden Baueinheiten - im 5. und im 6. Jahrhundert. 
Von den Mosaikbóden, die bei diesen Gelegenheiten jeweils neu 
verlegt wurden, sticht ein Boden mit der Darstellung eines Schaf- 
hirten heraus (Abb. 151), der von den Ausgräbern als »Guter Hirt« 
bezeichnet wurde und somit eine christliche Konnotation erfuhr. 
Hirten mit ihren Schafen waren jedoch in der Spätantike eine all- 
gemein verbreitete Metapher für ein angenehmes Leben fern des 
Großstadttrubels, so dass auch der Schafträger in der Domus dei 
tappeti di pietra den Stadtbewohnern ein ländliches Ambiente in 
die gute Stube brachte. Interessant ist auch das Mosaikpaviment 
mit dem Tanz der Jahreszeiten (Abb. 152), jeweils personifiziert 
durch Jünglinge in einschlägig saisonaler Tracht. Die beiden Mo- 
saiken können nicht präzise datiert werden, gehören jedoch der 
spätantiken Nutzungsphase des Hauskomplexes an und werden 
von den Ausgräbern der Wende vom 4. zum 5. Jahrhundert (»Gu- 
ter Hirt«) bzw. dem mittleren 6. Jahrhundert (Jahreszeitengenien) 
zugewiesen. Später, im ausgehenden 6. oder im 7. Jahrhundert, 
wurde das Haus zumindest partiell aufgegeben und als Bestat- 
tungsplatz genutzt, bis das Areal im Hochmittelalter (10./11. Jahr- 
hundert) wieder großflächig Wohnzwecken zugeführt wurde. 





Abb. 152: Ravenna, Domus dei 
tappeti di pietra: Spátantikes 
Mosaik mit tanzenden Jahres- 
zeitengenien. 


Ed M 


| 
| 





Bischöfe, Banker und Exarchen: 
Ravenna unter byzantinischer 
Herrschaft (540-751) 


Der Tod Theoderichs im August 526 bedeutete zwar nicht das Ende 
der Gotenherrschaft in Italien, stellte aber gleichwohl eine einschnei- 
dende Zäsur dar. Die innenpolitischen Querelen, die bereits die letzten 
Regierungsjahre Theoderichs überschattet hatten, schwelten weiter, ja 
verstärkten sich.?'? Amalasuintha, welche nach dem Tode ihres Vaters 
die Regentschaft für ihren noch unmündigen Sohn Athalarich über- 
nahm, vermochte die widerstreitenden Kráfte innerhalb ihrer Gefolg- 
schaft nicht zu neutralisieren und bezahlte dies 535 mit dem Leben. 
Doch auch Amalasuinthas Nachfolgern auf dem gotischen Königsthron 
war kein langfristiges Glück beschieden: Zwar konnten sich die Goten 
unter ihrem Kónig Totila noch bis 552, ja stellenweise sogar bis 556 
in Italien halten, wurden aber zunehmend von den ständigen Kriegs- 
handlungen gegen die Byzantiner aufgerieben, die seit 535 im Auf- 
trag Kaiser Justinians in Italien Recht und Ordnung wiederherstellen, 
sprich: das Land unter kaiserliche Herrschaft zurückführen sollten. Eine 
wichtige Etappe auf dem Wege der byzantinischen Eroberung Italiens 
war die Kapitulation Ravennas im Jahr 540. Was dies für die 5tadt im 
Einzelnen bedeutete, ist nur schwer zu ermessen. Im archäologischen 
Fundgut jener Jahre macht sich eine deutliche Hinwendung nach Osten 
bemerkbar, insofern die in Ravenna und Classe geborgene ältere Kera- 
mik auf Handelsbeziehungen vor allem mit Nordafrika hinweist, wäh- 
rend die Keramik aus der Zeit nach 540 zum Großteil aus dem östlichen 
Mittelmeerraum stammt. 217 Zu einer eigentlichen »Byzantinisierung« 
Ravennas scheint es aber nicht gekommen zu sein; kulturell blieb die 
Stadt auch weiterhin ihrer westlich-lateinischen Tradition verpflichtet, 
merkbar daran, dass weder die griechische Sprache noch byzantinische 
Heilige von den Ravennaten breit adaptiert wurden.?^ Auch Goten sind 
in Ravenna noch nach 540 dokumentiert. Von Prokop wissen wir, dass 
der Einzug des byzantinischen Generals Belisar in Ravenna friedlich 
verlief; jene in der Stadt stationierten Goten, deren Ländereien südlich 
des Po lagen, habe Belisar »zu ihren Äckern heimkehren« lassen - ledig- 
lich ihren Kónig Vitigis und einige wenige weitere Angehórige des go- 
tischen Adels führte Belisar als Gefangene mit, als er wenig später aus 
Ravenna abberufen wurde und mitsamt dem gotischen Kónigsschatz 
nach Konstantinopel zog.?'* Ein Großteil der gotischen Zivilbevölkerung 


512 Zur letzten Phase der Ostgoten 

in Italien s, Giese 2004, 120—137; 
Ravegnani 2004, 11-58 

513 Augenti 20053, 239—242; Augenti 
2006, 204-207; Cirelli. 2007. Vgl. 
bereits Maioli 1991. 

514 Brown 1883; Guillou 1883, 335 
und 340 [sCapitale bizantina, di 
cultura latina«); Brown 1986, 13Bf ; 
Brown 1981; Guillou 1881; Cavallo 
1992, 119—121. Einen stärkeren byzan- 
tinischen Einfluss postuliert Farioli 
Campanati 2007 

515 Prokop, Ball, Goth. Il, 29, hier 
zitiert nach der dt. Über setzung von 
Otto Veh, München 1966, 479. Zur Ein- 
nahme Ravennas durch Belisar s. auch 
LPRav cap. 82; Naunrth 1996, 284f 





Abb. 153: Ravenna 

a. Vitale: Detail aus dem sog 
Kaisermasaik an der nördlichen 
Apsiswand mit den »Porträts« 
von Kaiser Justinian (links) und 
Erzbischof Maximian (rechts) 
(vgl. Abb. 168) 


516 Vgl. z B. Tjäder 1955, 300-309 
Geht man von den Papyri aus setzte 
sich die Bevölkerung Ravennas in der 
2. Hälfte des 6. Jh. aus 70% Romanen 
16% Ürientalen und 14% Goten 
Zusammen; Guillau 1983, 3351. und 
339. Vgl. Pietri 1983, 664—687; Brown 
1596, 147 
517 Zu Erzbischof Agnellus und zur 
Rekatholisierung der ravennatischen 
Kirchen з. auch »Agnello Arcivescovo 
ul Ravenna Studi per il XIV centenario 
dena morte [570 —1970]«, Faenza 1971 
8 Zur byzantinischen Verwaltungs 
struktur in Ravenna s Brown 1984 
Deichmann 1989, 118—121; Ferluga 
1391a; Ferluga 1891b x 
519 LPRav cap. 132: Nauerth 1855. 
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scheint Ravenna aber nicht verlassen zu haben; jedenfalls sind in den 
ravennatischen Papyri noch bis weit in die 550er Jahre hinein Goten - 
und vor allem Gotinnen - als Grundbesitzer und Erblasser fassbar, und 
die entsprechenden Dokumente lassen auch erkennen, dass die ariani- 
schen Kirchen die byzantinische Eroberung Ravennas zunächst ohne 
schaden überstanden haben zz Erst mit der zwischen 561 und 564 im 
Auftrag Kaiser Justinians durchgeführten Übertragung des arianischen 
Kirchenbesitzes an die katholische Gemeinde Ravennas wurde der kul- 
tischen Eigenständigkeit der Goten die Grundlage entzogen.5!7 

Die byzantinische Prisenz in Ravenna scheint sich vor allem auf 
Militàr- und Verwaltungsangehörige sowie auf Handler, die allerdings 
auch schon zuvor in Ravenna präsent waren, beschränkt zu haben. Für 
die Wahrung der kaiserlichen Interessen Ostroms war zunächst ein 
Praefectus praetorio verantwortlich, seit den 580er Jahren dann der so- 
genannte Exarch, der die zivile und militärische Gewalt in einer Person 
vereinte.?'? Einer Passage bei Agnellus ist zu entnehmen, dass die Exar 
chen im ehemaligen Theoderich-Palast residierten und damit nahtlos an 
die vorbestehende Herrschaftstopographie anknüpften.?? Als Bauherren 
treten sie ansonsten kaum in Erscheinung; lediglich für einige wen ige 
Um- und Anbauten, die jedoch in keinem einzigen Fall archäologisch 
nachgewiesen, geschweige denn erhalten sind, ist durch Agnellus eine 
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Auftraggeberschaft aus den Reihen der Exarchen überliefert. So wird der 
Exarch Smaragdus (584/5-589/90 und 603-608) als Mitstifter eines Orato- 
riums genannt, das Bischof Johannes Romanus (578-595) bei S. Apollinare 
in Classe errichten ließ, und der Exarch Theodor (t 687) ist als Erbauer 
jenes monasterium beati Theodori dyaconi bezeugt, das aufgrund von Ag- 
nellus' Beschreibung »nicht weit von der Stelle, die »Calchi« heißt, neben 
der Kirche des seligen Confessors Martin« - dem heutigen S. Apollinare 
Nuovo = lokalisiert werden kann.” Derselbe Exarch Theodor soll außer- 
dem zusammen mit dem gleichnamigen Erzbischof die ravennatische Sy- 
nagoge zu einer Pauluskirche umgebaut haben.??' Ob auch das wohl im 
7. Jahrhundert entstandene monasterium der heiligen Maria ad Blachernas 
die Stiftung eines Exarchen war, bleibt vóllig ungewiss; aufgrund der An- 
gaben in der Bischofschronik des Agnellus lässt es sich in Caesarea loka- 
lisieren, doch fehlen jegliche Anhaltspunkte zu Bautyp und -funktion.??? 
Die eigentlichen »Gewinner« des Machtwechsels im 6. Jahrhundert 
waren die ravennatischen Bischófe.?? Schon Bischof Ecclesius (521/2- 
232/3) hatte das sich nach dem Tod von Theoderich ergebende Macht- 
vakuum für den Ausbau seiner eigenen Position zu nutzen verstanden 
(Vgl. oben, 5. 227f.). Dass er als erster der ravennatischen Bischófe apo- 
stoticus vir genannt wird, zeigt, dass nun zunehmend auch die Historie 
bemüht wurde, um das bischöfliche Amtsverständnis zu untermauern.3?4 


Abb. 154: In der südlichen 
Apsiskrümmung von 5. Vitale 
ist Kaiserin Theodora mit 
ihrem Gefolge dargestellt 
vgl. Abb. 169] 


520 LPHav саро. 38 und 119; Nauerth 
1996, 3807, und 4381, Vgl. auch Anm 
653 

521 LPRav cap. 119; Nauerth 

1996, 4381. Zum Nachleben des 
entsprechenden Gebäudes s. Novara 
2007c, 160 


522 LPRav capp. 162 und 167; Nauerth 
1996, 558f: und 578f. Siehe auch 
Deichmann 1972, 711; Novara 1987. 
523 Eine Übersicht über die finanziel- 
ien Verhältnisse in der ravennatischen 
Kirche findet sich bei Brown 1883. Vgl 
auch Guillou 1983, 338—342. 

524 Die Wendung findet sich in einem 
Papyrus vom 11. Now. 523; Tjáder 1982, 
161. Vgl. Mazzotti 1954, 161. 
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Der sukzessive Machtzuwachs des ravennatischen Bischofssitzes er- 
reichte seinen Höhepunkt unter Maximian, der 546 von Kaiser Justinian 
in sein Amt eingesetzt wurde und in den gut zehn Jahren bis zu seinem 
Tod (556 oder 557) für die ravennatische Kirche nicht nur den Titel eines 
Erzbischofs erstritt, sondern auch alles unternahm, um die apostolischen 
Wurzeln seines Bischofssitzes zu beweisen und zu visualisieren. S. Vitale 
und 5. Apollinare in Classe, die bereits von seinen Amtsvorgángern ge- 
gründet worden waren, aber erst unter Maximian vollendet wurden, zeu- 
gen bis heute von diesen Bestrebungen (vgl. unten, S. 236ff.). Seinen legi- 
timen Abschluss erhielt dieser Prozess freilich erst im Jahr 666, als dem 
ravennatischen Erzbischof vom byzantinischen Kaiser die Autokephalie 
und damit die kirchliche Unabhángigkeit von Rom verliehen wurde. 


Havenna und Kaiser Justinian 


Für die ostrómischen Interessen im Westteil des Imperiums spielte Ra- 
venna sowohl in politischer wie in kirchlicher Hinsicht eine bedeutende 
Rolle. Nichtsdestotrotz lásst sich in den Quellen kein forciertes Interesse 
Justinians an der adriatischen Hafenstadt fassen. Zwar mögen die ein- 
drücklichen Kaisermosaiken im Presbyterium von S. Vitale suggerieren, 
Justinian und seine Frau Theodora hätten persönlich an der Einweihung 
der Kirche teilgenommen (Abb. 153 und 154), doch ist weder für den 
Kaiser noch die Kaiserin ein Aufenthalt in Italien oder gar Ravenna 
überliefert. Auch Agnellus' Nachricht, Justinian habe Bischof Victor die 
Einnahmen eines Jahres aus den in Italien erhobenen Steuern überlas- 
sen, bleibt mangels weiterer Belege vage. In Prokops Werk De aedi- 
ficiis, das die wichtigste schriftquelle zur justinianischen Bautätigkeit 
darstellt, wird Ravenna mit keinem Wort erwähnt: angesichts dessen, 
dass das Werk unvollendet blieb und Italien insgesamt nicht berücksich- 
tigt ist, hat dies freilich nichts zu bedeuten. Allerdings zeigen auch die 
anderen byzantinischen Quellen kein sehr großes Interesse an der eins- 
tigen Kaiser- und Königsmetropole. Dass Ravenna im byzantinischen 
Verwaltungsgefüge dennoch eine gewisse Bedeutung hatte, manifestiert 
sich in der Reaktivierung der ravennatischen Münzstätte im Jahr 555 
und deren Vitalität bis 741.227 
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schen Kirchenbau des 6. Jahrhunderts verdient gemacht hat. In Agnel- 
lus' Pontificale wird er erstmals im Zusammenhang mit 5. Vitale und 
S. Maria Maggiore genannt, beides Gründungen von Bischof Ecclesius 
(vgl. S. 227 und 239). Auch am Bau von S. Apollinare in Classe, einer 
Gründung von Bischof Ursicinus (533-535/6), scheint Julianus maß- 
geblich beteiligt gewesen zu sein (vgl. S. 260), und schließlich ist auch 
5. Michele in Africisco aufs Engste mit dem Namen des Bankiers ver- 
bunden (s. unten, S. 287). AuBer im Falle der Michaelskirche, die eine 
Privatstiftung von Julianus und seinem Schwiegersohn Bacauda war, 
handelte es sich um aufwendige bischöfliche Bauprojekte, deren Finan- 
zierung offenbar zu großen Teilen von Julianus übernommen wurde. 
Nicht weniger als 26000 Goldsolidi (aurei), so berichtet Agnellus, habe 
Julianus für den Bau von S. Vitale ausgegeben - eine durchaus stattli- 
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Abb. 155: Auf dem kleinen, nur 
20,5 cm langen und 11,5 cm 
hohen Reliquiar, das sich heute 
in der runden Kapelle im Süden 
des Chors von S. Vitale befindet, 
nennt sich Julianus Argentarius 
»guer Diener«, der auf der Basis 
van »euren Gebeten« die Vita- 
liskirche von Grund auf errichtet 
habe: IVLIANVS ARGENT[arius] 
SERVVS VESTIer] PRAECIB[us] 
VESTIris] BASTilicam] A 
FVNDAlmentis] PERFECIit]. Die 
direkt Angesprochenen, als 
deren Diener sich Julianus hier 
bezeichnet, dürften die drei 
Patronatsheiligen der Kirche, 
die hl. Vitalis, Gervasius und 
Protasius, gewesen sein 


528 Zu S. Vitale s. LPRav сар. 59. 
Nauerth 1996, 7681. De Höhe des 
ravennatischen Kirchenvermögens 
geht aus dem Brief Papst Felix’ IV 

an Bischof Ecclesius hervor; LPRav 
cap. 60 (Nauerth 1996, 27261. Die von 
Julianus für 5. Vitale aufgewendete 
Summe entsprach ferner in etwa dem 
durchschnittlichen Jahreseinkommar 
der ravennatischen Kirche aus ihren 
sizilischen Besitzungen, Pietri 1978, 
327. Vgl. Deichmann 19762, 21ї.; 
Fasoli 1991; Caillet 1993, 477. Weitere 
zeitgenössische Vergleichswerte 
zusammengestellt bei Brawr 1983, 
26-30. Zu den Summen, die von den 
römischen Senatoren im späten 4, Jh 
ausgegeben wurden, s. Cosentino 
2005a, 4331 


che Summe angesichts der Tatsache, dass das Vermögen der ravenna- 529 Zu Julianus Argentarius s 

a E è А а ' Е SES TEN Dechmann 1851; Bovini 1970; 
tischen Kirche in der Amtszeit von Bischof Ecclesius mit 12 000 Solidi Deichmann 19783 21-27: Brown 1983. 
40f.; Guillou 1983, 335f.: Fretri 1983, 
669-673; Barnish 1885; Cosentino 

S ie i mna ; r SE E ihr 2005; Cirelli 2007, 3051. Zu den 
trägen, die in der Spätantike von den Konsuln anlässlich ihres Amtsan- en N a 


tritts und den damit verbundenen Zirkusspielen ausgegeben wurden 278 îm Museo Arcivescovile ausgestellte 


125 Brown 1983. 371 gegen Otto von 
Simson, der unter anderem annahm if 1 | N i i 

perci dar ont mieren ийа. beziffert wird, wenn auch nicht zu vergleichen mit den immensen Be- 
deeg Julianus Argentarius 
245 LPRav cap. 66; Nauert 1996, 2371 
Vgl. Markus 1878, 293 


Бийли 1083 зап 7 Grabplatte des 581 verstorbenen Ban 

ашпаи 1383, 340. Zur Münzprä Ё аң Imi: | = 1 = H ma ` WR, H E a : 3 GE nre — Vater Darre 
gung ik tiebntinierhen Ван Anders als Justinian, der kein besonders ausgeprägtes persönliches In Seinem Beinamen argentarius zufolge war Julianus Bankier, verdiente Wert Corgis, dessan Vater Patrus 
auch Gorini 1992. 221—237 Pasi 1999 НИИ - Zur; á d j = A i i | bia $ , : : n ei N б auch schon argentarnus war bardi} 
Arslan 2005 216-229 mit figo Get teresse an Ravenna gehabt zu haben scheint, lässt sich mit Julianus sein Geld also mit Wechsel- und Leihgescháften.?" Ansonsten ist nicht Novara 2011, 2911 sowie die diversen 
Ercolani 2006 


in den Fapyri des 5.—7. Jh. erwähnten 


Argentarius eine Person fassen, die sich vielfach um den ravennati- viel über ihn bekannt. Ganz offensichtlich war er östlichen Ursprungs, Bankiers (Brown 1991, 140) 


530 LPRav cap. 59; Nauerth 1996, 
2681. Von einigen Forschern wird frei- 
lich angenommen, dass mit dem dort 
genannten «iste beatissimus« nicht 
Julianus, sondern Bischof Ecclesius 
gemeint ist, der Satranschluss spricht 
jedoch für Julianus. Zum Reliquiar s. 
Deichmann 1976a, 4: Augenti/Bertelli 
2006, 46 und 189—181 (cat. VILLE) 


531 Zur wachsenden Machtfülle des 
ravennatıschen Bischofssittes im 
5.1. Jh. s. Deichmann 1969, 11-19: 


Simonini 1969; Markus 1979, 292 299: 


Deichmann 1989, 153-172 


Bischöfe, Banker und Exarchen: Ravenna unter т byzantinischen Herrschaft 4940- 751) 


doch scheint er nicht erst mit der byzantinischen Eroberung anno 540 
nach Ravenna gekommen, sondern dort — wie viele seiner orientalischen 
Händlerkollegen - schon unter gotischer Herrschaft seinen Geschäften 
nachgegangen zu sein. So gibt es auch keinen Grund, ihn - wie dies die 
ältere Forschung in der Regel getan hat - als byzantinischen Funktionär 
und »langen Arm« Justinians zu deuten, der im italischen Brückenkopf 
Ostroms die Interessen des Kaisers vertreten habe. Die heutige For- 
schung geht vielmehr davon aus, dass die gewaltigen Geldsummen, mit 
denen er die bedeutendsten Kirchbauprojekte Ravennas der 1. Hälfte 
des 6. Jahrhunderts ermóglichte, aus seinem Privatvermógen stammten 
und seine Stiftertátigkeit nicht im Auftrag Justinians erfolgte, sondern 
durch seine Frömmigkeit und den Wunsch nach Memoria begründet 
war. Im Gegenzug erhielt Julianus eine Grabstelle in S. Vitale, auBerdem 
erscheint sein Name auf dem in S. Vitale verwahrten Marmorreliquiar, 
das wohl einst die Reliquien des Patronatsheiligen enthielt (Abb. 155).5? 
Eine bildliche Verewigung wurde dem frommen Banker jedoch nicht 
gewährt - dies blieb den Offiziellen aus Politik und Klerus vorbehalten. 


RAVENNA WIRD ERZBISTUM, ODER: DAS NEUE 


SELBSTBEWUSSTSEIN DER RAVENNATISCHEN BISCHÖFE IM 
6. JAHRHUNDERT 


Bereits in der Zeit Galla Placidias bzw. Valentinians Ш. hatte die 
ravennatische Kirche eine Aufwertung erfahren, die der Stadt 
eine Vormachtstellung über einige der benachbarten Bistümer in 
der Emilia einräumte 29 Anders jedoch als die Metropoliten von 
Mailand und Aquileia wurde der ravennatische Bischof nicht von 
seinen Suffraganen gewählt und geweiht, sondern vom Papst in 
Rom. Dies scheint den Bischöfen Ravennas nicht immer behagt 
zu haben. Schon im 3. Viertel des 5. Jahrhunderts, als es in Ra- 
venna durch den Abzug des kaiserlichen Hofes zu einem Macht- 
vakuum gekommen war, hat sich der ravennatische Bischof ganz 
offensichtlich zuweilen Rechte herausgenommen, die ihm nicht 
zustanden und ihm deshalb eine päpstliche Rüge einbrachten. 
Nach Theoderichs Tod wiederholte sich dies: Wiederum begüns- 
tigt durch eine politische Schwäche der weltlichen Machthaber, 

verstand es der ravennatische Bischof, seine eigene Machtposi- 
tion auszubauen, doch wurde er dieses Mal vom Papst nach Rom 
zitiert und hatte dort Rede und Antwort zu stehen (vgl. oben, 

5. 226). Mit der byzantinischen Eroberung Ravennas im Jahr 540 
sah der ravennatische Klerus jedoch seine Chance gekommen: 





Julianus Argentarius 


Als im Februar 544 Bischof Victor verstarb, zogen nach Aussage 

des Chronisten Agnellus »die ravennatischen Bürger und Pries- 

ter mit dem ganzen Volk zum Kaiser« und forderten »für die Bi- 

schofswahl das Pallium«.5?? Justinian aber bestimmte im Oktober 

546 den aus Pula in Istrien gebürtigen Diakon Maximian (vgl. 

Abb. 153), der in jüngeren Jahren eine längere Zeit in Konstanti- 
nopel geweilt hatte und auch andere Metropolen wie Alexandria 

aus eigener Anschauung kannte, zum Bischof von Ravenna und 

zwang Papst Vigilius, nach Osten zu reisen und den kaiserlichen 

Kandidaten feierlich in sein Amt zu erheben.5?? Die beiden Züge 

trafen in Patras aufeinander, wo auch die Weihe des neuen Ober- 
hirten von Ravenna erfolgte. Als Bischof Maximian in seine neue 
Wirkungsstätte weiterzog, wurde er von den Ravennaten zunächst 
alles andere als freundlich empfangen; ganz offensichtlich wurde 
er nicht als Mann ihrer Wahl betrachtet und war gezwungen, vor- 
erst in der ursprünglich arianischen Eusebiuskirche außerhalb 
der Stadt bzw. des dort bestehenden Bischofspalastes einzuzie- 
hen. Durch Verhandlungsgeschick, aber auch durch Gastmähler 
und »goldene Gaben« vermochte Maximian jedoch bald die raven- 
natischen Priester und Stadtoberen für sich zu gewinnen.®* Im 
sogenannten Dreikapitelstreit, der damals ein Schisma zwischen 
Rom und den norditalischen Kirchen unter Führung der groBen 
Metropolitansitze Mailand und Aquileia bewirkte, stand Ravenna 
auf der Seite des Papstes und unterstützte mit diesem die kaiser- 
liche Religionspolitik.°®° Wohl als Dank dafür wurde dem raven- 
natischen Bischofssitz der Rang eines Erzbistums zuerkannt, so 
dass Ravenna nun kirchenrechtlich auf Augenhóhe mit Mailand 
und Aquileia stand. Damit verbunden war vermutlich das Recht, 
in jenen Suffraganbistümern der schismatischen Gebiete zu 
agieren, die auf der Seite des Kaisers bzw. des Papstes standen. 
Bischof Maximian dürfte in diesem Vorgang keine unwesent- 
liche Rolle gespielt haben — jedenfalls ließ er nichts aus, um den 
neuen Rang seines Amtssitzes wo immer moglich zu betonen. 
Spätestens seit 553 nannte er sich archiepiscopus und projizierte 
diesen Status in seinen Kunstaufträgen bisweilen auch auf seine 
Amtsvorgánger, um der ravennatischen Kirche damit eine he- 
roischere Geschichte zu verleihen, als sie in Tat und Wahrheit 
hatte (vgl. unten, S. 255). Ob Maximian auch eine Exemption 
von Rom anstrebte, ist umstritten. Sicher ist nur, dass Ravenna 
kirchenrechtlich auch weiterhin Rom unterstellt blieb und dass 
der Papst immer dann, wenn er seine Hoheitsrechte durch allzu 
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532 LPRav cap. 70; Nauerth 1896, 
3021 

533 Zu Ecclesius s. Pilandra, G.: Mas- 
simiano, in: Dizionario biografico degli 
italiani, Bd. 71, Rom 2008, 780—782. 
Siehe auch Mazzotti 19566; Bovini 
19576: Simonini 1969, 56-62; Markus 
1979, 294-796; Brown 1983, 43 — 46; 
Rizzardi 2008, 229; zuletzt Dalıyannıs 
2010, 212f. 


534 LPRav cap. 71; Nauerth 1996, 
304-307 


535 Zum Dreikapitelstreit s, Markus 
1979, 238f Markus 1981. Die Haltung 
von Papst Vigilius im Dreikapitelstreit 
wurde allerdings aktiv gesteuert vom 
Kaiser, der die Macht des Papstes 
auch dadurch einschränkte, dass er 
Vigilius von 546 bis zu seinem Tod 

im Jahr 555 am kaiserlichen Hof 
festhielt, Auch der Metropolit van 
Mailand befand sich damals längere 
Zeit in Konstantinopel, so dass Bischof 
Maximian von Ravenna in jener Zeit 
eine quasi unumschränkte Position 

in Italien hatte; Simson 1948, 11—13 
Zur wichtigen Rolle Maximiaris für 
Justinian angesichts des Dreikapitel- 
Streits und des daraus erfolgten 
Schismas s. auch Abramowski 2001, 
293—288. Delryannis 2010, 2111 


Bischöfe, Banker und Exarchen: Ravenna unter byzantinischer Herrschaft (540-751) 


offensichtliche Selbständigkeitsbestrebungen des ravennatischen 
Erzbischofs gefährdet sah, maßregelnd eingriff.53° Die Exarchen 
scheinen die Unabhängigkeitsgelüste der ravennatischen Erzbi- 
schöfe hingegen durchaus unterstützt zu haben. Unter Erzbischof 
Maurus (644-673) kam es schließlich zum Eklat, indem Kaiser 
Constans Il. den ravennatischen Bischofssitz aus dem römischen 
Suffraganverband herauslöste und ihm Autokephalie, mithin kir- 
chenrechtliche Selbständigkeit, verlieh (vgl. Abb. 191).537 


Die Bauten aus der Zeit der byzantinischen Herrschaft 
5. Vitale 


im Norden der Stadt, unweit von S. Croce und S. Maria Maggiore, er- 
hebt sich mit S. Vitale die aufwendigste und anspruchvollste unter den 
frühchristlichen Kirchen Ravennas (Abb. 156 und 56). Bereits Agnellus 
bemerkte, dass keine Kirche in Italien ihr gleichkomme, »weder in ar- 
chitektonischer noch in künstlerisch-technischer Hinsicht«.539 Agnellus 
hat die Vitaliskirche aber nicht nur bewundert, sondern dankenswer- 
terweise auch die heute verlorenen Weiheinschriften aus der Bauzeit 
transkribiert, die damals - im frühen 9. Jahrhundert - offenbar noch 
in situ waren (vgl. Kästchen auf S. 239). Aus diesen Bauinschriften und 
weiteren Quellen, die Agnellus vorlagen, kann sowohl die Auftrags- 
situation als auch der Baufortschritt zumindest in groben Strichen 
nachgezeichnet werden. Gründer der Kirche waren Bischof Ecclesius 
(521/2-532/3) und Julianus Argentarius (vgl. oben, S. 234ff.), wobei 
der genannte Bischof die Rolle des episcopus mandans hatte und als 
solcher für die Bodenweihe, die Grundsteinlegung und die Absteckung 
des Bauplatzes verantwortlich war.» Julianus hingegen war der Fi- 
nancier, und Agnellus weiB aus den Aufzeichnungen im »Elogium zum 
heiligen Gedächtnis des Gründers Iulianus« sogar die Summe, die der 
fromme Spender für den Bau von S. Vitale aufgebracht hat: 26 000 Solidi 
oder - umgerechnet in Metallgewicht — 120 kg Gold 230 Als Weiheda- 
tum der Kirche lässt sich aus den Angaben in der Vorhalleninschrift 
der 19. April 547 errechnen, woraus auf eine langere Bauunterbrechung 
zu schlieBen ist (s. unten, S. 240); Bischof Maximian, der die Weihe- 
zeremonie vollzog, war zum Zeitpunkt der Kirchweihe erst ein halbes 
Jahr im Amt, doch hat ihn dies nicht daran gehindert, sich und seine 
Verdienste an dem Bau an zentraler Stelle in Wort und Bild zu komme- 
тогіегеп (vgl. Abb. 153). 
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Abb. 156: Ravenna, 5. Vita 


Außenansicht von Nordoste 


DIE BAU- UND WEIHEINSCHRIFTEN IN 5. VITALE NACH 
AUSWEIS VON ANDREAS AGNELLUS 


Im Atrium von S. Vitale, »an der Stirnseite der Halle«, war fol- 
gende metrische Inschrift »in silbernen Mosaiksteinchen« zu le- 
sen: 

»Hoch ragt der Bau bis zum ehrwürdigen First, 

Gott im Namen des Vitalis geweiht. 

Gervasius und Protasius bewahren die Festung, 

beide vereint Herkunft, Glaube und dieser Bau. 

Nach ihrer Geburt entfloh der Vater der Verführung der Welt 

und gab damit ein Beispiel für Glaube und Mártyrertum. 

Ecclesius hat zuerst diese Festung lulianus übergeben, 

der das ihm anvertraute Werk herrlich zu Ende führte. 

Entsprechend geltendem Recht befahl er, niemandem zu erlauben, 

sich an dieser Stelle bestatten zu lassen. 

Was aber die schon bestehenden Gräber früherer Bischöfe betrifft, 

soll nur ihre Grablege und die gleichgestellter Personen rechtens 
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547 LPRav cap. 77: Nauerth 1996, 
320f. 


543 Die dem sogenannten Pseudo- 
Ambrosius zugeschriebene »Passio 
S. Vitalisa/ «Vita B. Vitalis Martyris, 
& Patroni Civitatis Ravennae ist 
gert bei Muratori 1725, 558 — 550. 
£ur Datierung der Passio und zu den 
betreffenden Heiligen s. Mazzotti 
1954, TBF: Deichmann 1969, 21—25 und 
226; Deichmann 1978a, 7-9; Brenk 
1999, 162-164; daggi 2002/2003, 37 
mit Anm. 72; Orioli 2007; Verhoeven 
2011, 73—80, 


544 Zum Grab von Bischof Ecclesius: 
LPRav cap. 61: Naverth 1996, 280. 

Zu den Grablegen von Ursicinus und 
Victor s. LPRav capp. 65 und 88; Nau- 
erth 1996, 2301. und 2981. Ob der Bau 
von 5. Vitale beim Tod von Ecclesius 
und seinen beiden Nachfolgern schon 
50 weit fortgeschritten war, dass 

die Bischöfe in der Kirche bestattet 
werden konnten, oder ob sie erst unter 
Bischof Victor nach S. Vitale verbracht 
wurden, wie dies etwa Picard 1988, 
171f. postuliert, ist ungewiss, Zum 
Grab von Julianus Argentarius s. oben, 
S5. 236 mit Алт. 530. Zum Ecclesius- 
Sarkophag (und dessen Fundumstän- 
den) und den anderen Bischofssar- 
kophagen s. Mazzotti 1953; Valenti 
Zucchini; Bocci Olivieri Farioli 1968, 
501. Nr. 40; Farioli 1983, 251: Cavallo 
19846, 116; Picard 1988, 166-168: 
Angiolini Martinelli 1997, 318—320 
Abb. 617-623 (Bildband); Novara 
1998, 351.. Novara 20080, 166 fig. 48. 


545 Manzelli 20002, 45-57; Novara 
20020, 87 — 89; Cirelli 2008, 45f : 
Novara 20088. 123f 


546 Deichmann 19765, Plan 31, In 

der Literatur wird allerdings stets nur 
das sacellum im Südteil des Umgangs 
erwähnt; Farioli 1975, 71—77 [mit 
Datierung ins 5. Jh |; Deichmann 
13763, 47 und 53 [dito], Picard 1999, 
148 [mit älterer Lit}: Novara 20076, 97 
Die Befunde unter dem Presbyterium 
sind rwar bekannt, werden aber 
üblicherweise nicht mit einem Vorgan- 
gertau zusammengebracht; vgl. Savini 
1996, 1166—68; Novara 199Ba, 168! 
und 228-233; Manzelli 2000a, 45—48: 
Novara 20020, 76 und 79: Novara 
2004; Novara 20082; 123. 
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Eine weitere Inschrift gab es in der Vorhalle von S. Vitale: 

»Die Kirche des seligen Märtyrers Vitalis hat Iulianus Argen- 
tarius von Grund auf errichtet, ausgestattet und dediziert. Der 
allerseligste Bischof Ecclesius hat sie in Auftrag gegeben, und der 
sehr verehrungswürdige Bischof Maximian hat sie im sechsten 
Jahr nach dem Konsulat des Basilius Iunior, (des Vir Clarissi- 
mus), in der zehnten Indiktion geweiht.«5*2 
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Agnellus’ Aufzeichnungen sind nun nicht nur Hinweise auf die Grün- 
der und Baudaten von S. Vitale zu entnehmen, sondern auch Infor- 
mationen zu den Patronatsheiligen und zur Funktion der Kirche. Mit 
dem hl. Vitalis hatten die Bauverantwortlichen einen Heiligen gewählt, 
der bolognesischen Ursprungs war, in einer wohl im 6. Jahrhundert in 
Ravenna entstandenen Redaktion der Vita aber kurzerhand zu einem 
ravennatischen Märtyrer umgestylt wurde.’*? Dies war ein nicht ganz 
lauteres, aber durchaus wirksames und auch andernorts angewandtes 
Mittel, das Fehlen eigener, hier genuin ravennatischer Blutzeugen zu 
heilen. Vitalis erscheint in dieser lokalen Redaktion der Vita als Vater 
von Gervasius und Protasius, zweier mailändischer Heiliger, deren Ver- 
einnahmung für Ravenna als bewusster Rekurs auf die alte Metropole 
am Po verstanden werden muss. Auf Mailand verweist auch der dem 
hl. Nazarius geweihte Altar, der laut Agnellus in einer der apsisflan- 
kierenden Nebenkapellen stand. Vor diesem Altar sollen Julianus Ar- 
gentarius sowie die Bischöfe Ursicinus (t 535/6) und Victor (t 544) be- 
stattet gewesen sein, und auch für Bischof Ecclesius (t 532/3) ist durch 
Agnellus ein Grab in S. Vitale überliefert, was 1581 durch den Fund 
seines Sarkophags im Altarstipes der südlichen Apsisflankenkapelle 
bestätigt werden konnte (Abb. 157).5** $. Vitale war folglich eine Märty- 
rerkirche, die zugleich als Bestattungsplatz für Privilegierte fungierte. 
Möglicherweise ist hier ein Versuch von Bischof Ecclesius zu fassen, für 
sich und seine Amtsnachfolger eine Gruppengrablege anzulegen, wie 
sie sich dann seit dem späten 6. Jahrhundert in S. Apollinare in Classe 
etablierte (s. unten, S. 262f.). 

Grabungen haben den Nachweis erbracht, dass das Areal, auf dem 
die Vitaliskirche errichtet wurde, wie das im Osten davon angrenzende 
Gebiet von S. Croce und S. Maria Maggiore in der rómischen Kaiserzeit 
mit Wohnhäusern bebaut war, die zu einem ungewissen Zeitpunkt - 
vielleicht im 3. Jahrhundert - aufgegeben und zu Bestattungszwecken 
umgenutzt wurden.’# Aus der Spätantike dürften zwei kleine Recht- 
eckgebáude stammen, die unter dem Presbyterium der Kirche und im 
westlichen Umgangsegment ergraben wurden .5* Es scheint sich um 
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Abb. 157: Der Sarkophag 
von Bischof Ecclesius wurde 
nach seiner Auffindung im 
18. Jh. leider nicht konser- 
viert, sondern zersägt und als 
Baumaterial wiederverwendet. 
Als 1899-1904 5. Vitale in der 
»Originalzustandu zurückversetzt 
werden sollte und im Zuge 
dessen die jüngeren An- und 
Einbauten entfernt wurden, 
traten beim Abbruch des Altars 
bzw. der Presbyteriumsstufen 
des 18. Jh. Teile des Sarkophags 
zutage. Das hier abgebildete 
Fragment befindet sich heute in 
S. Maria Maggiore. 


Abb. 158; Ravenna, 5. Vitale, 
Grundriss 
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Abb. 159: Ravenna, S. Vitale 
Inneres, Blick nach Südosten in 
die Apsis 








zwei Grabmonumente zu handeln, die beide über einen Altar verfügten, 
also als Memorialkapellen genutzt wurden. Ob eine der beiden Kapel- 
len bereits mit dem Vitaliskult verbunden war, ist nicht bekannt; die 
Tatsache, dass das Presbyterium von S. Vitale MaBe und Ausrichtung 
des gróBeren der beiden Kapellenbauten aufnimmt - und deshalb auch 
nicht präzise nach Osten ausgerichtet ist, sondern nach Südosten weist 
(Abb. 158) -, könnte ein Indiz für Kultkontinuität sein, kann aber auch 
pragmatisch, das heißt mit statischen Überlegungen erklärt werden. 
Das heutige Gepräge von S. Vitale geht im Wesentlichen auf die puri- 
fizierenden Restaurierungen des 19. und beginnenden 20. Jahrhunderts 
zurück." Seit der im Hochmittelalter angegliederte Benediktinerkon- 
vent im frühen 19. Jahrhundert aufgehoben wurde, ist S. Vitale Pfarrkir- 
che; im spáten 19. Jahrhundert erhielt der Bau zudem den Status eines 
Monumento Nazionale und wurde als solches in einen musealen Rund- 
gang einbezogen.5** Die Gebäulichkeiten des Klosters, in dem heute die 
Exponate des Museo Nazionale untergebracht ist, stammen in ihrer ak- 
tuellen Gestalt zum GroBteil aus der frühen Neuzeit, d.h. dem 16. Jahr- 
hundert, als Kirche und Kloster eine tiefgreifende Sanierung erfuhren. 


Architektur 


5. Vitale ist ein oktogonaler Zentralbau mit hochaufragendem, überkup- 
peltem Mittelraum und zweigeschossigem Umgang, welcher im Süd- 
osten unterbrochen wird durch einen langgestreckten Chor, der sich 
am AuBenbau in Form einer dreiseitig ummantelten Apsis bemerkbar 
macht (Abb. 159; vgl. Abb. 158).°* Acht Gabelpfeiler trennen den Mit- 
telraum vom Umgang. Zwischen diese Gabelpfeiler ist auf beiden Ge- 
schossen jeweils eine Drillingsarkatur eingespannt, die jedoch nicht 
auf einer geraden Linie verläuft, sondern im Grundriss einen Halb- 
kreis beschreibt. Dieses Tribelon-Motiv finden wir auch im Bereich des 
Presbyteriums, und zwar dort, wo der Umgang ins Chorjoch mündet; 
hier allerdings bilden die zwei Sáulen mit den drei Bogen eine gerade 
Schildwand, und zwar sowohl im Erd- als auch im Obergeschoss. Be- 
lichtet wird der Bau durch zahlreiche Fenster im Umgang, im Kuppel- 
tambour und in der Apsis. Die Apsis wird von zwei schmalen, ihrer- 
seits apsidial schlieBenden Annexráumen flankiert, die den Zugang 
gewähren zu zwei runden Räumen mit querrechteckigem Ostabschluss 
(vgl. Abb. 156). Der südliche dieser runden Apsisflankenräume war 
dem hl. Nazarius geweiht und fungierte als Grabkapelle von Bischof 
Ecclesius und seinen beiden Nachfolgern Ursicinus und Victor, viel- 
leicht auch von Julianus Argentarius, doch ist dies aus Agnellus' Ponti- 
fieale nicht zweifelsfrei zu erschlieBen.5*? 


547 Zu den Restaurierungen in und an 
S. Vitale s. Deichmann 1976a, 58-860 
Foschi 1995; Foschi 1997; lannucci 
1997; Lombardini 1997; Maiuri 2000 
93-101; Sarasini 2002; Novara 2008b 
548 Zur jüngeren Bau- und Nutzungs 
geschichte von Kirche und Kloster 

s. Deichmann 1976a, 50-58; Gori 
1985, 192-194; Foschi 1995, 79-84 
Martini 1997 


549 Eine ausführliche Bauanalyse 
findet sich bei Deichmann 1975a, 
80 —82 


550 Val. oben, S. 240 mit Anm. 544 
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Abb. 160: Im Gewölbe der 
schmalen Zwickelráume zwi- 
schen Vorhalle und Hauptraum 
von S. Vitale haben sich große 
Partien der originalen Stuckver- 
kleidung erhalten. 


551 Novara 2002b, 80—87 





Der Hauptzugang in die Kirche erfolgt über eine quergelagerte 
Vorhalle, die sogenannte Ardica, der ehemals ein vierseitiges Atrium 
vorgelagert war, dessen Fundamentzüge bei Grabungen 1903 erfasst 
wurden. [rritierenderweise ist die Ardica nicht - wie zu erwarten 
wäre – dem nordwestlichen, dem Presbyterium gegenüberliegenden 
Teil des Umgangs vorgelagert, sondern stößt vermutlich aus statischen 
Gründen an die Westecke des Umgangs und ermöglicht so einen Zugang 
über zwei der Umgangskompartimente. Auf diese Weise ergaben sich 
zwischen Vorhalle und Umgang zwei schmale Zwickelräume, die nicht 
nur die Verbindung zum Umgang schaffen, sondern auch den Zugang 
zu den beiden seitlichen Treppentürmen enthalten, über die das Empo- 
rengeschoss des Umgangs zugänglich ist. 


Die Bauten aus der Zeit der byzantinischen Herrschaft 


S. Vitale besteht wie alle anderen ravennatischen Kirchen aus mas- 
sivem Ziegelmauerwerk; die Backsteine sind hier allerdings nicht, wie 
dies an den älteren Bauten mehrfach festzustellen ist, Spolien, sondern 
wurden für den Bau neu hergestellt. Mit einer Länge von 49-50 cm 
und einer Breite von 33 cm sind sie auffällig groß, jedoch nur 4-4,5 cm 
hoch - ein charakteristisches Format, das wir auch bei anderen ravenna- 
tischen Bauten des mittleren ó. Jahrhunderts antreffen. "77 Auch die klei- 
neren Gewölbe sind mit Ziegeln aufgemauert; nur die große Kuppel über 
dem Mittelraum ist aus konzentrischen Ringen von ineinandergesteck- 
ten Tonröhren gebildet, wie dies an vielen ravennatischen Gewölbebau- 
ten des 5. und o Jahrhunderts nachzuweisen ist.??? Ob die Kuppel einst 
mosaiziert oder freskiert war, kann nicht mehr entschieden werden; ihr 
heutiger Freskendekor stammt aus dem 18. Jahrhundert, doch ersetzte 
die barocke Ausmalung nicht den originalen Kuppeldekor, sondern ein 
Fresko aus dem 16. Jahrhundert, dem seinerseits eine in ihrer Datie- 
rung unbestimmte figürliche Komposition in »opus graecanicum« vor- 
angegangen sein soll.’’* Bei den Restaurierungen des 19. und frühen 20. 
Jahrhunderts wurde ein Teil des Kuppelgemäldes entfernt, so dass man 
heute freien Blick auf einige der Trompen hat, die vom Oktogon des Mit- 
telraums zum runden Kuppelfuß überführen. Im 19. Jahrhundert wurde 
auch ein Großteil der auffällig gemaserten Marmorplatten erneuert und 
ergänzt, mit denen die Pfeiler und die Wände des Umgangs verkleidet 
sind (Abb. 161); selbst die feinteilige Opus sectile-Verkleidung des Apsis- 
sockels ist zu wesentlichen Teilen ein Werk der Restauratoren.555 

Die oberen Wandpartien sind entweder mit Mosaik oder mit Stuck 
(Abb. 160; vgl. Abb. 159) überzogen, wobei der Stuck ursprünglich nicht 
wie heute monochrom weiB erschien, sondern durch bemalung eine far- 
bige Akzentuierung besaß.’ Zur Buntscheckigkeit des Innenraums tru- 
gen ferner Buntglasscheiben in Blau-, Lila-, Grün- und Brauntónen bei, 
deren einstige Existenz durch Bodenfunde nachgewiesen 151.557 Weitere 
Farbakzente setzte die Bauplastik mit ihren unterschiedlichen Stein- 
materialien und den vielfáltig variierten Dekorelementen, die zum Teil 
ebenfalls Spuren einstiger Bemalung aufweisen. Die Säulenschäfte be- 
stehen aus prokonnesischem Marmor und sind so geschnitten, dass sie 
ein unruhig geflammtes Erscheinungsbild abgeben - ganz offensichtlich 
eine gewünschte Ästhetik, die in gleicher Weise auch in S. Apollinare in 
Classe anzutreffen ist und somit als Modestrómung des mittleren 6. Jahr- 
hunderts angesprochen werden darf. Auch bei den Kapitellen handelt es 
sich um Importstücke aus der Propontis.5?? Sie weisen eine breite Palette 
an Variationen auf: Im Erdgeschoss überwiegt der Typus des trapezfór- 
mig gerahmten Kampferkapitells (Abb. 162), wie es in sehr ähnlicher 
Ausprágung aus der um 525 errichteten Polyeuktoskirche in Istanbul 
bekannt ist. Auch die im nórdlichen Obergeschoss-Tribelon versetzten 


552 Deichmann 1976a, 62; Righini 
1991, 214f ` Novara 20006, 118—122 
Die »julianischen« Ziegel hnden sich 
auch in 5. Michele in Africisco, in 

S. Apollinare in Classe und in der 
Apsis von 5. Agata; Augenti 20070, 
240—242; Vernia 2007, 247 

553 Russo 1996; Russo 2003b. Russo 
schreibt die Einwölbung mit Ziegeln 
jeweils sgreco-konstantinopolitani- 
schen« Werkleuten zu, die Einwälbung 
mit Tonrühren einheimischen; Russo 
2005a. 120, 124—176. 130-132, 143f 
168t., 171-176. Es scheint jedoch, 
dass Tonröhrengewölbe vor allem an 
großen Gewölben von Prestigebauten 
zu finden sind, während für kleinere 
Gewölbe und Gewälbe in Bauten 
eines vergleichsweise niedrigen 
Anspruchsniveaus Ziegelgewölbe die 
Hegel waren. 


554 Deichmann 147a, 54, 58 und 118 
Zum barocken Kuppeltresko s. auch 
Angiolini Martinelli 1897, 190-195 
(Textband) 


555 Deichmann 1976a, 58f. und 
116-135; Novara 19980, 18-71; 
Novara 1998c 


556 Zuden Stucchi von S. Vitale s 
Bracci Pinza 1970; Deichmann 1976, 
116 und 135-139; Deichmann 1989, 
2951 

557 Crosara 1951; Bovini 19656; 
Deichmann 19763, 139—141; Angiolini 
Martinelli 1997, 342-345 (Bildband); 
Dell'Acqua 2003, 26f. und 1631 


558 Zu den importierten Baugliedern 
in S. Vitale s. Olivieri Farioli 1969, 201 
36-40; Dechmann 1976a, B6 —112: 

Strube 1984, 96-101; Harper 1997, 145 
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Abb. 161: Von der originalen 
Opus sectile-Verkleidung der 
Wände von S. Vitale haben sich 
nur geringe Reste erhalten, 
darunter auch diese Leiste, die 
dokumentiert, dass nicht nur 
verschiedene Steinsorten zur 
Buntfarbigkeit des Wanddekors 
beitragen haben, sondern 
zusätzliche Farbakzente durch 
sog. Champlevé-Reliefs gesetzt 
wurden. Bei Champlevé-Reliefs 
wird der Hintergrund eines 
Motivs leicht zurückgearbeitet 
und die vertiefte Fläche mit 
einer eingefarbten Harzmasse 
ausgestrichen. Ob im Falle von 
5. Vitale die im Relief stehen- 
gelassenen Blütenornamente 
zusätzlich mit Gold akzentuiert 
waren, wie dies in vergleich- 
baren Stücken belegt ist, 

bleibt ungewiss. 


Abb. 162: Ravenna, S. Vitale: 
Frühbyzantinisches Kämpferka- 
pitell auf einer der Erdgeschoss- 
säulen, die den Umgang vom 
Hauptraum der Kirche trennen. 
Identische Kapitelle sind auch 
aus zeitgleichen Bauten in 
Istanbul, Poreč und anderswo 
bekannt und dokumentieren die 
große Reichweite des prokon- 
nesischen Exports hochwertiger 
Bauplastik. Der Kämpfer trägt 
das Monogramm von Bischof 
Victor (537—544), unter dem die 
unteren Teile der Vitaliskirche 
ins Werk gesetzt wurden. 


Abb. 153: Die Basen der 
Erdgeschosssäulen von S. Vitale 
dokumentieren wie die Kapitelle 

eine enge Verbindung mit Kon- 
stantinopel; aus dem westlichen 
Reichsteil sind vergleichbare 
Treppenbasen nicht bekannt. 


559 Harrison et alii 1986, 137 und 
Abb. 76 —78 


580 Deichmann 19762. 4 100—104 
und 111 





Faltkapitelle mit dem gespinstartig den Kapitellkórper überwuchernden 
Rankendekor finden ihre nächsten Parallelen in Istanbul, und zwar in 
der Kirche der Heiligen Sergios und Bacchos, deren Errichtung allem 
Anschein nach in die Jahre 527-536 fiel. Die Kompositkapitelle in den 
Durchgángen zwischen Ardica und Oktogon vertreten hingegen einen 
älteren Typus, verraten aber durch die à jour gearbeiteten Blattlappen 
und Blattüberfälle ihre Entstehung in justinianischer Zeit. Alle Kapitelle 
dürften in fertigem Zustand aus der Propontis importiert worden sein, 
ebenso die achteckigen Basen mit ihrem ungewöhnlichen Treppenprofil 
(Abb. 163), für die ein einziges - wenn auch hexagonales - Vergleichs- 
stück aus der Polyeuktoskirche in Istanbul bekannt ist. Auch die 
Kämpfer mit ihrem zum Teil figürlichen Reliefdekor sind Werke aus den 
Werkstätten in Prokonnesos bzw. Konstantinopel: lediglich das Finish 
inklusive der Ausarbeitung der Monogramme dürfte am Versatzort, d.h. 
in Ravenna, erfolgt sein.590 

Doch nicht nur die in S. Vitale verbaute Bauplastik stammt aus Kon- 
stantinopel, sondern auch der Bautyp. In denselben Jahren, in denen 
in Ravenna S. Vitale errichtet wurde, entstanden in der ostrómischen 
Hauptstadt am Bosporus mit Hagios Polyeuktos (s. oben), der Sergios 
und Bacchos-Kirche (s. oben) und nicht zuletzt mit der Hagia Sophia 
(537 geweiht) komplex gegliederte, überkuppelte Zentralbauten, die ihre 
bautypologische Verwandtschaft mit der ravennatischen Mártyrerkirche 
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nicht verhehlen kónnen.5* Wie und wann der byzantinische Bauplan 
nach Ravenna gelangte, ist nicht klar. In der Forschung wird gemein- 
hin angenommen, dass dies erst nach 540 erfolgte, als Ravenna unter 
byzantinischer Herrschaft stand. Die Kämpfer der Erdgeschosssäulen 
scheinen dies zu bestätigen; sie alle tragen das Monogramm von Bischof 
Victor (vgl. Abb. 162), woraus zu schlieBen ist, der Bau sei erst in Victors 
Amtszeit 537-544 in Schwung gekommen. Allerdings heißt dies nicht, 
dass der Bau auch erst dann konzipiert und angelegt wurde, im Gegen- 
teil: Vieles spricht dafür, dass der so eindeutig nach Osten weisende 
Bauentwurf auf Victors Vorvorgänger Ecclesius, den episcopus mandans 
und juristischen Stifter der Kirche, zurückgeht. Bischof Ecclesius hatte 
sich 526 als Delegierter von Theoderich in Konstantinopel aufgehalten, 
um dort mit dem Kaiser über seine Religionspolitik zu verhandeln. 
Anlässlich dieses Aufenthalts könnte er auch die sich damals in Bau 
befindliche Sergios und Bacchos-Kirche oder die soeben fertiggestellte 
Polyeuktoskirche gesehen und den Wunsch gefasst haben, einen ähn- 
lich aparten Zentralbau in seiner eigenen Bischofsstadt zu errichten. 
Möglicherweise hat Ecclesius gar einen Architekten, sicher aber einen 
Grundrissplan aus Konstantinopel nach Ravenna mitgebracht. Die Hand- 
werker, die den Plan vor Ort umsetzten, stammten jedoch aus Ravenna 
oder der näheren Umgebung; nur so ist erklärlich, dass die Wólbestruk- 
turen in herkómmlicher Bautechnik ausgeführt wurden. Insgesamt 
entstand mit 5. Vitale ein Hybridbau, der weder gänzlich byzantinisch 
noch in toto westlich ist, sondern Elemente aus Ost und West in sich 


vereint und diese Elemente zu einem genuin ravennatischen Amalgam 
verschmolzen hat. 


Liturgisches Mobiliar 


Der Altar, wie er sich heute präsentiert (vgl. Abb. 159), geht auf das Jahr 
1954 zurück, nachdem bereits während der umfassenden Restaurierung 
von 1898-1932 eine erste Rekonstruktion erfolgt wat za? Die Vorderfront 
mit den zwei gegenständigen Lämmern ist im frühen 18. Jahrhundert im 
Mausoleum der Galla Placidia bezeugt, scheint aber aus S. Vitale zu stam- 
men.’ Auch die riesige alabasterne Mensa dürfte zur Originalausstat- 
tung der Vitaliskirche gehören. Vom Ziborium, das einst den Altarkasten 
überspannte, stammen vermutlich die vier Säulenschäfte aus Verde antico 
bzw. grüner Brekzie, die heute zu Seiten der zwei antiken Puttenreliefs in 
die Vorchorwände eingelassen sind (vgl. Abb. 10). Die Puttenreliefs selbst 
sollen - zusammen mit den beiden ebenfalls aus iulisch-claudischer Zeit 
stammenden Opfer-Reliefs im Museo Nazionale (vgl. Abb. 21) - im frühen 
16. Jahrhundert in der Nähe von S. Vitale als Bodenfunde geborgen wor- 
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561 Zu den genannten Vergleichsmo- 
numenten s. Harrison 1990, 15-40; 
Rizzardi 1997. Zur Polyeuktos-Kirche 
zuletzt Toivanen 2003-2004 


502 Angiolini Martinelli 1997, 2021 
{Bildband} und 2011. (Textband). Die 
Veranderungen im Innern zwischen 
1898 und 1937 lassen sich am besten 
nachvollziehen anhand der Fotoserie 
bei Fiorentini/Ürioli 1897, 47-57. Val 
auch Bartoccini 1932b 


563 Angiolini Martinelli 1968, 20 Nr 
H Deichmann 19763, 531, und 113-115; 
Farioli 1883, 216—219; Angolini 
Martinelli 1997, 203 (Bildband) 














Abb. 164: Im Museo Nazionale 
in Ravenna hat sich unter der 
Iny. Nr. 418 ein großes Bron- 
zekreuz von knapp 1,7 m Höhe 
und 1,43 m Breite erhalten. Es 
bekrönte einst das Zeltdach über 
dem Kuppeltambour von 

5. Vitale (vgl. Abb. 157]. 


564 Ricci 1808, 5—15: Deichmann 
19762, Së ` Beschi 2003 Zanotto 
2007а, 6—15, 62 und 146. Zuletzt Jággi 
2013a, 309f 

565 Angiolini Martinelli 1997, 
242—244 (Textband) und 3381 
(Bildband) 

566 Olivieri Farioli 1969, 50f. Nin. Got : 
Rizzardi 1999, 741 
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den sein, wobei die Tatsache, dass das Motiv der überkreuzten Delphine 
sowohl auf den Reliefs als auch im Mosaik des Apsisbogenunterzugs (vgl. 
Abb. 170-172) zu finden ist, ein Indiz dafür sein könnte, dass einige der 
Reliefs schon sehr viel früher, vielleicht im Zusammenhang mit den Aus- 
hubarbeiten für S. Vitale im frühen 6. Jahrhundert, zutage traten und 
den Mosaizisten des 6. Jahrhunderts als Vorlage dienten; weitere Stücke 
derselben Herkunft wurden nach ihrer Bergung im 16. Jahrhundert auf 
der Empore als Brüstungsplatten wiederverwendet, bevor sie später ihren 
Weg in verschiedene italienische Museen fanden. Wie die Empore ur- 
sprünglich abgeschrankt war, wissen wir nicht; im Museo Nazionale hat 
sich aber eine Reihe von Transennen aus dem 6. Jahrhundert erhalten. 
die aus S. Vitale stammen und dort entweder auf der Empore verbaut 
waren oder der Abschrankung des Presbyteriums dienten 5% Die Pfosten 
der einstigen Chorschranken zieren heute inklusive der angearbeiteten 
Säulchen für den Trabesbalken den spätmittelalterlichen Brunnen im 
Kreuzgang von S. Francesco.5% Als Ausstattungsstück der besonderen 
Art kann das große Bronzekreuz (Abb. 164) gelten, das heute ebenfalls 
im Nationalmuseum verwahrt wird: allerdings handelt es sich nicht um 
ein Element des liturgischen Mobiliars, sondern um den einstigen Dach- 
aufsatz, wie dies das Architekturmodell in den Händen des bischöflichen 
Stifters im Apsismosaik dokumentiert (vgl. Abb. 167). 
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Піе Mosaiken 


5. Vitale erweist sich nicht nur in architektonischer Hinsicht als höchst 
ambitioniert und gemessen an den zeitgleichen hauptstädtischen Bauten 
geradezu »topmodern«, sondern auch in seiner Ausstattung. Die kostbare 
Wandverkleidung (vel. Abb. 159), der Stucküberzug in den oberen Wand 
bereichen und Gewölben (vgl. Abb. 160), die Fenstersch: 
nenraum einst in ein gedämpft-farbiges Licht ge 
all dies wurde bereits genannt. Das für die Raumwirkung bedeutsamste 
Ausstattungselement waren und sind jedoch die Mosaiken. Zwar haben 
auch sie im Laufe der Jahrhunderte zahlı 
taurierungen erlebt, doch hat sich mit de 
ien Kaiserpaneelen sowie den bibl 
Chorhalsjoch und im Chorgewölbe ein Mosaikteppich erhalten. 
eines der vollständigsten kirchlichen Bildensembles des 
gelten kann.59 Die Bodenmosaiken sind demg 
ter erhalten; nur mehr zwei der insgesamt Ä 
telraum gehören der Bauzeit an, d 
bzw. ist Frucht der umfassenden 

Das Apsismosaik (Abb. 165) 
Christus als Pantokrator auf de 


iben, die den In 
taucht haben müssen 


eiche Reparaturen und Res 
m Apsismosaik, den berühm 
isch-typologischen Darstellungen im 
der als 
6. Jahrhunderts 
egenüber weitaus schlech 
acht Radialsegmente im Mit 
er restliche Belag stammt von 1538/39 
Restaurieru ng von 1898-1932 sen 

zeigt im Zentrum den ju 


sendlichen 
r 5phaira thronend. 


In seiner ausge 








Die Bauten aus der Zeit der byzantinischen Herrschaft 


Bischöfe, Banker und Exarchen: Ravenna unter byzantinischer Herrschaft (540-751) 


Abb. 166: Ravenna, 
S. Vitale: Detail des hl. Vitalis 
aus dem Apsismasaik 
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Abb. 167: Ravenna, S. Vitale, 
Apsismosaik: Bischof Eccle- 
sius mit dem Kirchenmodell, 

das er als »Stifter« des 
Gotteshauses auf verhüllten 
Händen Christus darbringt 
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streckten Rechten ein Diadem haltend, die Linke auf einer mit sieben 
Siegeln verschlossenen Schriftrolle abgestützt. Zu Christi Seiten stehen 
zwei majestätische weißgewandete Engel, die durch ihre langen Stäbe 
als Herolde ausgewiesen sind und in der Komposition die Funktion von 
silentiarii übernehmen, jener Zeremonienmeister am byzantinischen 
Hof, die dem Herrscher die Bittsteller vorstellten und durch Zeichen 
zu erkennen gaben, wann sich diese áuBern durften. Auf dem Mosaik 
führen die beiden Engel zwei Männer bei Christus ein, welche sich in 
demütiger Haltung von den Seiten her dem Weltenherrscher und -rich- 
ter náhern: Links ist es der hl. Vitalis (Abb. 166), der Patronatsheilige 
der Kirche, rechts Bischof Ecclesius (Abb. 167), der die Kirche gegrün- 
det und zusammen mit Julianus Argentarius ins Werk gesetzt hatte. 
Ecclesius bringt Christus als Zeichen seiner Stiftung das Kirchenmodell 
dar, während der hl. Vitalis, der durch die reichbestickte Chlamys als 
hoher Beamter oder Offizier charakterisiert ist, auf seinen verhüllten 
Händen das Diadem empfangen wird, das Christus ihm als Lohn für 
sein Martyrium entgegenstreckt. Die ganze Szenerie entfaltet sich in 
einem paradiesischen Ambiente, wie auch die Rolle mit den sieben па LA 
siegeln in Christi Linken darauf hinweist, dass wir hier Zeugen sind M " оа AA 3 e И тон r AE 
beim Jüngsten Gericht bzw. beim Empfang der Guten und Gerechten im Ye CH. NT AT a- ans. Le > 
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n aus der Zeit der һу zantinischen Herrschaft 


In die Thematik von Gabe ı Jelohnung sind auch die beiden großen А50. 168 
Mosaikfelder eingebunden eitlich an die Apsisfenster anschließen — ` 4 | 
und wegen ihrer Ikonogra; ils Kaiserpaneele bekannt sind.’ Auf den Ка 
dem Paneel an der Apsisn: ind ist im Zentrum ein Kaiser im Prunk — 
ornat zu sehen (Abb. 168 iner goldenen Patene in den Händen, à 
hinter ihm zwei hohe Bea; der Militärs, dahinter Bewaffnete mit 
einem Schild, der durch si oergroBes Christusmonogramm auffällt. G ën? 
Zur Linken des Kaisers erscheint eine weitere hochgestellte und in ihren dokumanter s 
Gesichtszügen durchaus i: iualisierte Persönlichkeit, daran anschlie- 
Bend drei Kleriker, von di iner ein Gemmenkreuz, ein weiterer das È 
Evangeliar und der dritti ‘eihrauchgefäß in den Händen hält. Von 
all diesen Personen ist lı | Bischof Maximian, der im Jahr 547 die 
Weihe von S. Vitale vorn. irch eine Beischrift zweifelsfrei zu iden 
tifizieren (vgl. Abb. 153), etztlich ist es nur sein Porträt, das uns 
erlaubt, den Kaiser in d itte als Justinian anzusprechen. Über die — ' 
Identität der anderen D: ten kann bloß spekuliert werden; in den 
beiden Offizieren zur Re es Kaisers bzw. hinter ihm werden in der 
Regel die beiden byzan! n Generäle Narses und Belisar gesehen, |, 
in dem Herrn zwischen in und Maximian ein weiterer Offizieller 
ыз” «o uU Em e” 3 i | | | | AM. aus dem unmittelbaren is des Kaisers oder aber Julianus Argen 
DES m SC OM: a 27 5 P, Ki N Las E | " E д tarius, der den Bau fin hat. Kein einziger dieser Vorschläge 
ren Kam ist jedoch zu belegen. ! bleibt letztlich auch die Gesamtdeutung 
des Mosaikbildes. 50 là: Staffelung der Personen eine Prozession 
rekonstruieren, die sich ell zum Chorhaupt hin bewegt und damit 
ebenfalls auf den thronenden Christus in der Apsiskalotte zu beziehen MA а 
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È; нты ае rtt LEID ж ЕА d d ч”: LARE ch ist wie die in der Apsis hist dargestellten Personen, aber in einem 
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E anderen Realitätsraum | 
und damit auch zum Mitempfänger des Diadems in der ausgestreckten 

rs in der Apsiskalotte wird =, ist im Bild nicht 


Rechten des Weltenrichters | 
eindeutig geklärt. Anwärter sind einerseits Bischof Maximian, der zu 
i anderen Klerikern als einziger ganz an den 


ist. durch die Überschneidung der Füße 


iert als diese. Wer die Prozession anführt 
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sammen mit den beiden 


vorderen Bildrand gerückt m | m 
aber eindeutig als erster der Kleriker charakterisiert wird, andererseits 
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henfalls in Prunkornat ш 
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im Süden - ist ebenfalls eine Bewegung in 
n. Hier sehen wir Theodora, die Ge 
hlin Justinians, € d als einzige des Bildfeldes 
mahlin Justinians, e 
nimbiert (Abb. 169). 
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Abb. 170: Ravenna, S. Vitale, 
Südwand des Chors 








| Andreescu-Treadgold/Treadgold 
1497, 718—719: Muscolino/Alberti 
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ihr schließen sich diverse Hofdamen an (vgl. Abb. 154), zu ihrer Rechten 
zwei hohe Beamte, vermutlich Eunuchen, von denen der erste mit graziler 
Handbewegung einen Vorhang zurückschiebt. Als weitere Ortsangabe 
erscheint auf diesem Paneel ein Brünnchen und hinter Theodora eine 
Muschelnische, was in der Forschung bisweilen damit erklärt wurde, 
dass die Kaiserin zum Zeitpunkt der Ausführung der Mosaiken bereits 
tot war. In der Regel wird jedoch davon ausgegangen, dass das Todes- 
jahr Theodoras, 548, den Terminus ante quem für das Mosaik abgibt, 
ja dass der Bau samt Mosaikausstattung zur Weihe am 19. April 547 
vollendet war. Allerdings scheint das nördliche Kaiserpaneel zu die- 
sem Zeitpunkt bereits eine erste substantielle Umarbeitung erfahren 
zu haben: Der Kopf Maximians (vgl. Abb. 153) und jener des neben 
ihm stehenden Würdenträgers sind Frucht eines sekundären Eingriffs, 
der von Maximian veranlasst worden sein dürfte, als er 546 auf den 
Ravennater Bischofsthron berufen worden war." Das hieße freilich. 
dass hier zuvor einer von Maximians Amtsvorgängern dargestellt war, 
vermutlich Bischof Victor, unter dem der Bau der Vitaliskirche zu we- 
sentlichen Teilen ausgeführt wurde. Die Art und Weise, wie sich Victor 
hier als Anführer der Prozession, nota bene vor dem Kaiser, ins Bild 
brachte, zeigt einmal mehr das hochentwickelte Selbstbewusstsein der 
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ravennatischen Bischöfe jener Jahre (vgl. oben, S. 236ff.). Immerhin 
wagte Bischof Victor es nicht, sich mit dem Kirchenmodell in der Ap- 
siskalotte abbilden zu lassen; diesen Platz überlieB er dem damals 
bereits verstorbenen Ecclesius und damit jenem seiner Vorgänger, 
der um 530 mit seinem mandatum den offiziellen Bauauftrag erteilt 
hatte." Deichmann hat auf das interessante Faktum aufmerksam ge- 
macht, dass Ecclesius in der Weiheinschrift im Narthex vir beatissimus 
(vgl. oben, Kástchen auf S. 240) genannt wird, ein Titel, der nach den 
justinianischen Rangstufen den Metropolitanbischöfen zukam; Ra- 
venna wurde aber erst nach der Schlussweihe der Kirche - vermutlich 
248 oder 549, jedenfalls vor 553 - Metropolitansitz (vgl. oben, S. 237). 
"Man scheint also« - so folgert Deichmann - »den Vorgängern einen 
Titel gegeben zu haben, den man dem amtierenden Bischof nicht zuzu- 
messen wagte, einen Titel jedoch, dessen sich der ravennatische Stuhl 
eigentlich würdig fühlte. Diese Ambition konnte man eher bei dem 
verstorbenen als dem lebendigen Bischof ausdrücken«.5? Das Medium 
Mosaik wurde hier folglich dazu benutzt, ein Statement über das ei- 
gene Selbstverständnis abzugeben, aber auch eine Aussage zu machen 
über den Weg zum Heil, über die enge Verschränkung von Gabe und 
Belohnung bzw. von Jetzt- und Endzeit. 





Abb. 171: Ravenna, S. Vitale 


Nordwand des Chors 


172 Das Apsismasaik ist — den jüngs 
ten Untersuchungen zufolge — der 
älteste Teil der Mosarkausstattung 
Andreescu-Ireadqald/Treadgold 1997 
ТЇБЇ; Muscolino/Alberti 2001, 761 
Allerdings verbieten die stilistischen 
und technischen Gemeinsamkeiten 
eine allzu große Differenz in der 
Entstehungszeit der musivischen 
Gesamtausstattung des Presbyte- 
Hums: Vgl. dazu Deichmann 19763 
188-195; Andreescu-Treadgold 19923 
Andreescu-Treadgold/Treadgold 1997 
Muscolino/Alberti 2000; Rizzardi 
2008, 236 

573 Dechmann 1976a, 14; vgl. Brown 


аз 47 
LE kr 








Abb. 172: Ravenna, S. Vitale: 
Blick von unten in das Chorge- 
wülbe mit dem Lamm Gottes 
im Scheitel. Der Unterzug des 
Apsisbogens, der am oberen 
Bildrand sichtbar ist, vereint die 
Büsten der zwölf Apostel sowie 
der angeblichen Vitalis-Sáhne 
Gervasius und Protasius um 
das zentrale Medaillon mit 
dem Brustbild Christi. Die 15 
Bildnisschilde werden jeweils 
durch zwei sich überkreuzende 
Delphine gestützt, ein Motiv, 
das möglicherweise von den 
beiden antiken Thronreliefs 
inspiriert wurde, die heute 
im Vorchor von S. Vitale in 
die Wand eingelassen sind 
(vgl. Abb. 10) und offenbar 
bereits im B. Jh. als Antiquitàt 
bewundert wurden 
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Das Thema von Opfer und Heil beherrscht auch die übrigen Presbyteri- 
umsmosaiken von S. Vitale. Am augenfälligsten wird dies bei den Mo- 
saiken der Lünetten über den beiden Tripelarkaden, die den Chor vom 
Umgang scheiden. Im südlichen Bogenfeld ist mittig ein Altar zu sehen 
mit einem Kelch darauf und zwei runden Broten (Abb. 170). Ein drittes 
Brot streckt der links neben dem Altar stehende Priester in seinen er- 
hobenen Händen Gott entgegen, der sich in Form einer aus den Wolken 
vorstoBenden Hand im Scheitel der Lünette manifestiert. Der Priester 
ist durch die Beischrift als Melchisedek zu identifizieren, von dem in 
Gen 14,13-20 berichtet wird, er sei König von Salem und Hohepriester 
gewesen und sei Abraham nach dessen Sieg über Kedor-Laomer mit Brot 
und Wein entgegengetreten, um ihn zu segnen. Melchisedek wird im 
Mosaik mit Abel parallelisiert, welcher durch eine kurze Tunica exomis 
als Schäfer gekennzeichnet ist und Gott ein Lamm als Opfergabe entge- 
genstreckt, von dem wir aus Gen 4,4 wissen, dass es vom Herrn gnädig 
angenommen wurde. Obwohl Abel und Melchisedek in der Bibel nicht 
gemeinsam auftreten, sondern durch mehrere Kapitel und Generatio- 
nen getrennt sind, sind sie hier in gemeinsamer Aktion zu sehen. Das 
verbindende Element und letztlich auch der Grund, weshalb die beiden 
alttestamentlichen Figuren hier als Bildakteure gewählt wurden, scheint 
das Opfer gewesen zu sein, und dies gilt ebenso für die beiden Szenen 


im gegenüberliegenden nördlichen Lünettenfeld (Abb. 171). Hier steht 
zentral ein Tisch, hinter dem drei nimbierte Männer sitzen; es sind die 
drei Gottesboten, die zu Abraham gesandt wurden, um ihm die Geburt 
seines Sohnes Isaak zu verkündigen. Links sieht man Sara, die offenbar 
gerade das Essen gekocht hat, das Abraham nun seinen Gästen aufträgt, 
wobei drei Brote bereits auf dem Tisch liegen. In der rechten Hälfte 
des Bogenfeldes erscheint Abraham ein zweites Mal, wie er soeben im 
Begriff ist, den göttlichen Befehl zur Opferung seines Sohnes Isaaks aus- 
zuführen, aber gerade noch rechtzeitig durch einen göttlichen Boten an 
dieser Tat gehindert und auf einen Widder hingewiesen wird, den er 
anstelle seines Sohnes opfern soll. Wieder sind hier also zwei Szenen 
zusammengenommen, die in der biblischen Erzählung zeitlich ausein- 
anderliegen, und wieder ist es das Thema der Speisung bzw. des Opfers, 
das sie verbindet. Dass dieses Bildthema und sein nördliches Pendant 
ausgerechnet an dieser Stelle im Chorjoch erscheinen, ist keineswegs 
zufällig; genau in der Mitte zwischen den beiden Bildern stand nämlich 
zu ebener Erde der reale Altar der Kirche, an dem - als das Gotteshaus 
noch regelmäßig als solches genutzt wurde - bei jeder Messfeier der 
Opfertod Christi nachvollzogen wurde. Die in den Lünettenfeldern zu 
sehenden alttestamentlichen Figuren und Szenen können also als Prä- 
figurationen der Messe verstanden werden. Die Idee des Opfers Kulmi- 
niert in 5. Vitale im Scheitel des Presbyteriumsgewölbes (Abb. 172), wo 
ein Medaillon mit dem Agnus Dei erscheint, dem Opferlamm als Symbol 
des für uns gestorbenen Gottessohnes.5 Es ist das Lamm Gottes aus 
Joh 1,29, »das der Welt Sünde trägt«, das apokalyptische Lamm, des- 
sen Blut die Kleider der Trübseligen und Belasteten rein gewaschen hat 
(Apk 7,14) und dadurch die in der unteren Wandzone angelegte heilsge- 
schichtliche Dimension ins Endzeitliche erweitert. Ob und wie auch die 
bislang nicht erwähnten Bildelemente der Presbyteriumsmosaiken in 
diese Aussage einmünden, ist schwer zu entscheiden. Mose, der nicht 
weniger als drei Mal erscheint, kann als alttestamentlicher Vorläufer 
Christi gewertet werden, als einer, der genauso wie die beiden in den 
Zwickeln dargestellten Propheten Jeremia und Jesaja das Kommen und 
Leiden des Menschensohnes vorausgesagt hat.’ Ihre neutestamentli- 
che Spitze findet diese Botschaft in den vier Evangelisten (vgl. Abb. 170 
und 171), die zusammen mit ihren Symboltieren die Wandflächen zu 
Seiten der obergeschossigen Tribelon-Öffnungen flankieren. Sie stehen 
für das Neue Testament, in dem die Heilsgeschichte in ihrer gültigen 
Form verschriftlicht 181.376 Im Unterzug des Apsisbogens sind mit Chris- 
tus im Kreise der Apostel (vgl. Abb. 172) weitere neutestamentliche Ele- 
mente ins Bild gebracht, die gleichsam den Zugang zum Allerheiligsten 
rahmen und bewachen; zu den Aposteln haben sich auBerdem Gervasius 
und Protasius gesellt, die beiden Co-Patrone der Kirche, die in der raven- 


574 Vgl. LPHav сар: 43 (Vita Ursicini) 
»Der heilige Ursicinus brach täglich 
das heilige Üpferlamm über dem Tisch 
des Herrn mit seinen Händen und 
sühnte die Sünden des Volkes unter 
Tránen« (Nauerth 1996, ?asf) 


575 Montanari 1895 sieht demge 
genüber mehr den Charakter Moses 
als Anführer seines Volkes ins Bild 
gebracht und möchte in Mose vor 
allem den Prototyp des christlichen 
Kaisers sehen 


576 Zu den Evangelisten mit ihren 
Symbolen s. Brenk 1982 
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Abb. 173: 5. Apollinare in 
Classe: Grundriss. In Schwarz 
die noch heute stehenden 
Partien aus dem Originalbau des 
B. Jh., in Mittelgrau die rezent 
wiederaufgebauten Partien auf 
den originalen Fundamenten, 

in Hellgrau die nur ergrabenen 
Fundamentzüge 


577 Simson 1948, 4f. und 23: 
Abramowski 2001, 291—302. Zur 
Deutung der drei Männer in Mamre 
als Trinitátssymbol s. Gernhöfer 2009, 
15-20 


578 In der Regel wird im Zusammen- 
hang mit den Mosaiken von S. Vitale 
van byzantinischen Mosaizisten 
ausgegangen. Zur Technik der Mosai- 
ken und den verwendeten Materialien 
s. lannucci/Fiori/Muscolino 1992, 

к.а. 43-67, Muscolino/Alberti 2000: 
Muscolino/Alberti 2001, 78; Fiori/ 
Vandini/Mazzotti 2005 
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natischen Redaktion der Vitalis-Legende als Sóhne des hl. Vitalis gelten, 
obwohl sie eigentlich mailändischen Ursprungs sind. 

Alles in allem wird im Presbyterium von S. Vitale mit wenigen kür- 
zelhaften Einzelszenen bzw. Einzelpersonen ein Entwurf der Heilsge- 
schichte von der Frühzeit der biblischen Geschichte bis zur Wiederkehr 
Christi am Jüngsten Tag aufgezeigt, wobei auch der Gegenwart ein Platz 
eingeräumt wird - und zwar sowohl der Gegenwart des 6. Jahrhunderts 
(in Form der Kaiserpaneele) als auch der jeweils aktuellen Gegenwart in 
Gestalt des gelegentlich bis heute real am Altar nachvollzogenen Opfers 
Christi, auf das die beiden seitlichen Lünettenkompositionen anspielen. 
Altes Testament, Neues Testament, die im weitesten Sinne mit dem Bau 
befassten Personen, die Gottesdienstbesucher der jeweiligen Jetztzeit so- 
wie die Zeit nach der Wiederkunft Christi am Jüngsten Tag - alle diese 
Zeitschichten sind hier in einem komplexen Verweissystem inhaltlich 
aufeinander bezogen und miteinander in Beziehung gebracht. Dass die 
Mosaiken daneben auch ein dogmatisches Statement zur Trinität abge- 
ben, mag durchaus sein, doch sind die entsprechenden Bildelemente zu 
unspezifisch, um aus S. Vitale ein Triumphmonument der Orthodoxie 
über den Arianismus zu machen, wie dies von der Forschung bisweilen 
versucht wurde und wird 27? 

Woher die Anregung für dieses komplexe Mosai kenprogramm kam 
und wer die Ausführung übernahm, wissen wir nicht. Technische De- 
tails lassen an byzantinische Mosaizisten denken, wie sie bereits in 
5. Apollinare Nuovo, der Hofkirche Theoderichs, nachzuweisen sind 
(vgl. oben, S. 188f.).57* Die Ikonographie der beiden Kaiserpaneele dürfte 


von den hundert Jahre älteren Kaisermosaiken in S. Giovanni Evange- 
lista inspiriert worden sein, die in ähnlich komplizierter Weise biblische 
Ereignisse mit tagesaktuellen Geschehnissen verknüpft und daraus 
herrschaftslegitimatorische Ansprüche abgeleitet hatten. Nur wurden 
diese Ansprüche in Galla Placidias Johanneskirche von der kaiserlichen 
Auftraggeberin vorgetragen, während die Hauptakteure im Bildpro- 
gramm von S. Vitale die Ravennater Bischöfe sind. 


S. Apollinare in Classe 


Wie S. Vitale muss auch die auBerhalb der alten Hafenstadt Classe ge- 
legene Memorialkirche für den hl. Apollinaris im Kontext des neuen 
bischöflichen Selbstbewusstseins gesehen werden, das sich in Ravenna 
nach dem Tod von Theoderich Bahn brach. Architektonisch ist S. Apol- 
linare in Classe (Abb. 173 und 177-179) zwar nicht so anspruchsvoll 
und aufwendig wie S. Vitale, doch hat sich auch hier eine reiche Mosa- 
ikausstattung aus der Mitte des 6. Jahrhunderts erhalten. Von Agnellus 
wissen wir, dass die Kirche auf Bischof Ursicinus (533-536) zurückgeht, 
der den frommen Bankier Julianus Argentarius »mahnend daran erin- 
nert« haben soll, »die Kirche des seligen Apollinaris zu gründen und zu 
vollenden«.5? Als episcopus mandans fungierte somit Ursicinus, wäh- 
rend die Finanzierung auch hier - wie in S. Vitale - in den Hànden von 
Julianus Argentarius lag. Und wie im Falle von S. Vitale erfolgte auch 
in 5. Apollinare in Classe die Weihe des Baues erst in den 540er Jahren 
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Abb. 174: Innen an der 
Südwand von S. Apollinare in 
Classe ist eine Inschriftenplatte 
eingelassen, die nicht nur das 
Weihedatum der Kirche — den 
9. Mai 549 — überliefert, 
sondern auch davon berichtet, 
dass Bischof Maximian die 
Gebeine des hl. Apollinaris wm 
basilica« überführt habe. Ihrem 
Schriftduktus zufolge stammt 
die Inschrift aus der Bauzeit 
der Kirche. Agnellus jedoch 
scheint sie nicht gekannt zu 
haben — jedenfalls erwähnt 

er sie in seiner Chronik nicht. 
Aus Agnellus’ Chroniktext ist 
hingegen zu deduzieren, dass 
die Gebeine des hl. Apollinaris 
unter Bischof Maximian im 
Narthex rekondiert und erst im 
mittleren 7. Jh., unter Bischof 
Maurus (642/4-671/3), von 
dort ins Mittelschiff (мп medio 
templi) transferiert und mit 
einem neuen Grabmonument 
nobilitiert wurden. 


579 LPRavcap. 63; Nauerth 1996, 
2868, 








Abb. 175: 5. Apollinare in 
Classe, von S. Severo aus 
aufgenommen. Noch heute ist 
die Lage der Kirche an einer 
viel befahrenen Ausfallstraße 
außerhalb des eigentlichen 
siedlungsgebiets gut nachvoll- 
ziehbar 


580 LPRav cap. 77; Nauerth 3201 
Die Inschrift war Agnellus zufolge 
"in агсан, also in der Vorhalle, 
angebracht 


581 Zu den in und bei S. Apollinare in 
Classe durchgeführten Grabungen ud 
den dabei dokumentierten Funden und 
Befunden s. De Rossi 1879; Mazzotti 
19506; Mazzotti 1954, 79-43; Bovini 
1969, 51-58; Dechmann 19763, 2331 
Pavan 1978, 256—764; Cortesi 1980 
26—51; Cortesi 1987, 77-80: Farioli 
Lampanati 1983, 41.: Mazzotti 19863, 
206-211; Picard 1888, 116-122: zuletzt 
Novara 2011, 50— 58; Augenti 2011, 96, 
ID 1141 

382 Petr. Chrys., Sermo 128: CCI 

248, 7891 (Apollinaris wird hier als 
"primus sarcerdotios und sconlessor 
apostrophiert). Zu dieser Predigt s 
auch Budriesi 1970, 11-17: Deichmann 
1989, 1671 
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unter Bischof Maximian. Agnellus hat die Bauinschrift, aus der dies 
einst hervorging, dankenswerterweise im vollen Wortlaut überliefert: 
»Die Kirche des seligen Bischofs Apollinaris hat Julianus Argentarius 
von Grund auf erbaut, ausgeschmückt und dediziert. Der allerseligste 
Bischof Ursicinus ist der Auftraggeber gewesen, und der selige Bischof 
Maximian hat sie in der zwölften Indiktion im achten Jahr nach dem 
Konsulat des Basilius geweiht««.® Als Weihetag lässt sich daraus der 
9. Mai 549 errechnen. 


5. Apollinare in Classe lag an der alten AusfallstraBe nach Ariminum 
(vgl. Abb. 40), dem heutigen Rimini. Im 18. und 20. Jahrhundert wur- 
den im Süden und Südwesten der Kirche verschiedentlich Gräber ge- 
funden, die davon zeugen, dass sich das Gotteshaus am Rande einer 
kaiserzeitlichen Nekropole erhob.®' Eines dieser Gräber scheint bereits 
in konstantinischer Zeit, vielleicht aber auch schon früher, besonders 
verehrt worden zu sein; jedenfalls fanden sich in seinem Umfeld mehr 
als 1800 Münzen, die eine Zeitspanne zwischen dem 2. Viertel des 
4. Jahrhunderts und dem Jahr 540/1 abdecken und dafür sprechen, dass 
es hier lange vor dem Bau der Kirche einen Memorialort gab, der Gläu- 
bige anzog und zu Votivspenden bewegte. Ob in diesem Grab ein Mann 
namens Apollinaris lag und seit wann dieser als Heiliger galt, ist unklar. 


Die Verehrung eines lokalen »confessor« mit dem Namen Apollinaris ist 
in Ravenna erstmals im 2. Viertel des 5. Jahrhunderts zu fassen, ohne 
dass aus der betreffenden Quelle Ort und Form der Verehrung klar wür- 
den 282 Die Passio des Heiligen datiert erst aus dem späten б. oder dem 
7. Jahrhundert und dürfte im Gefolge des Kirchenbaus verschriftlicht 
worden sein. Sie berichtet, dass Apollinaris ein Schüler des Apostels 
Petrus war und als solcher aus Antiochia nach Rom gekommen sei, wo 
ihn Petrus nach einiger Zeit zum Bischof ordiniert und nach Ravenna 
geschickt habe; dort habe er zahlreiche Wundertaten vollbracht, Tempel 
zerstört und viele zum neuen Glauben bekehrt, musste für seinen Ein- 
satz jedoch Folter, Exil und Verfolgung erleiden, bevor er nach über 28 
Jahren Episkopat zur Zeit Kaiser Vespasians den Märtyrertod erlitten 
habe und »foris muros Classis« in einem steinernen Sarkophag bestattet 
worden sel. "97 Agnellus hat diese Legende in seine Bischofschronik auf- 
genommen, hat deren legendarischen Charakter aber offenbar erkannt 
und deshalb davon abgesehen, Apollinaris - den sagenhaften ersten 
Bischof Ravennas - in seine Zählung der offiziellen ravennatischen Bi- 
schofsfolge aufzunehmen.» 

Der unverfälscht frühchristliche Eindruck, den S. Apollinare in Classe 
heute macht, täuscht insofern, als auch dieser Bau - wie alle anderen 
frühchristlichen Kirchen Ravennas - im spáten 19. und frühen 20. Jahr- 





Abb. 176: S. Apallinare in 
Classe, nördliches Seitenschiff 
(nach Westen): Die zahlrer- 

chen in der Apollinanskırche 
aufgestellten Sarkophage [vgl 
Abb. 144 und 192-194) erinnern 
daran, dass die Kirche einst ein 
beliebter Bestattungsort war. 
Seit dem späten 6. Jh. war sie 
die Grablege der ravennatischen 
Erzbischófe und besaß damals 
für Ravenna dieselbe Bedeutung 
wie Alt-St. Peter für Rom. Heute 
dient S. Apollinare in Classe als 
Pfarrkirche, befindet sich aber 

in Staatsbesitz und wird als 
Monumento nazionale primär 
museal genutzt 


583 AA 55.lul. V [Antwerpen 1777], 
344—350. Zur Datierung der Passio = 
Mazzotti 1854, 11—17; Budriesi 1970, 
17-37; Daliyannis 2006, 391. Anm. 70 
s. auch Deliyannıs 2010, 387 Anm. 283 
584 LPHav cap. 1f., Nauerth 1996 
96-101. Vgl. auch das Gedicht, das 
im LPRav zwischen Prolog und Apol 
linarisvita eingeschoben ist; Nauerth 
1996, 841 


Abb. 177: S. Apollinare in 


Classe, Innenansicht nach Osten 


385 Zur jüngeren Baugeschichte und 
Zu den Restaur jerungen am Bau s 
Mazzotti 1954, 77—161; Deichmann 
19763, 238f.: Pavan 1978: lannucci 
1382. Maturi 2000, 107—113; Mus- 
colino/Carbonara/Agostinelli 2008, 


Zu den Restaurierungen der 
Maosariken s. Anm E03 und 609 

286 LFAlav сар. 113: Nauerth 1995, 
420-473, Vol, Jäggi 20134, 313 

587 Ricci 1909, 17; Deichmann 19763, 
39; Ricci 1989, 544—546; Novara 
19966, 30; Novara 2007, bes. 178f.: 
Jaggı 2013a, 316-318. Die heutige 
verkieidung der Apsiswand datiert aus 
iem 18. Jh.; Deichmann 19753. 7381 
288 Dazu ausführlich Jágni 70136; vol 


Er Ert Kei a x 
auch verhoeven 72011 55—71 





hundert tiefgreifend restauriert und seiner jüngeren An- und Einbauten 
entkleidet wurde.5** Weitere Wiederherstellungsarbeiten erfolgten nach 
dem Zweiten Weltkrieg. Allerdings hatte die Kirche schon lange zuvor 
empfindliche Eingriffe in ihre Bausubstanz erleiden müssen. So berich- 
tet etwa Agnellus davon, wie er hóchstselbst miterlebte, dass im Auftrag 
Kaiser Lothars (817/23-855) eine besonders kostbare Alabasterplatte 
aus der Apollinariskirche extrahiert und ins Frankenland verfrachtet 
wurde, wo sie seither als Altarmensa diene 290 Weitere Teile der mar- 
mornen Wand- und Bodenverkleidung gingen im mittleren 15. Jahrhun- 
dert verloren, als Sigismondo Malatesta nach adäquatem Baumaterial 
für seine Rimineser Franziskuskirche suchte.’” Für die Mönche, die 
seit dem Frühmittelalter bei S. Apollinare ansäßig waren, scheint der 
Ausstattungsreichtum ihrer Klosterkirche einen willkommenen Neben- 
verdienst geboten zu haben. Andererseits zeugt dieser Ausstattungs 
reichtum von der besonderen Bedeutung, die S. Apollinare in Classe 
innerhalb der ravennatischen Sakrallandschaft einst hatte. Tatsächlich 
war es 5. Apollinare in Classe - und nicht die Kathedrale oder S. Vitale 
oder die alte kaiserliche Coemeterialkirche S. Lorenzo -, wo sich gegen 
Ende des 6. Jahrhunderts die Amtsgrablege der ravennatischen Bischöfe 
etablierte und die Kirche zu dem werden lieB, was St. Peter für Rom 
war.™" Noch heute zeugen die zahlreichen Sarkophage im Innern von S. 
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Apollinare (Abb. 176, s. Kästchen auf S. 279ff.) vom hohen Symbolwert 
des Gotteshauses für die ravennatischen Bischófe und andere hochge- 
stellte Persónlichkeiten der Stadt. 


Architektur 


S. Apollinare in Classe ist eine dreischiffige Basilika mit zwei mal zwölf 
Säulen zwischen Mittelschiff und Seitenschiffen (Abb. 177).5*° Mit über 
55 m Gesamtlänge ist die Kirche zumindest für ravennatische Verhält- 
nisse ungewóhnlich groB, doch weist sie ansonsten die Charakteristika 
auf, die bereits in S. Giovanni Evangelista anzutreffen waren. Dazu ge- 
hóren die polygonal - in diesem Fall siebenseitig - ummantelte Apsis 
sowie die beiden Apsisflankenräume, die hier aber durch Apsidiolen 
als Kapellen ausgewiesen sind (Abb. 178). Im Westen ist dem Langhaus 
ein in seiner jetzigen Fassung stark restaurierter Narthex vorgelagert 
(Abb. 179), der sich in drei Türen auf das Langhaus óffnet. Jeweils drei 
weitere Türen lagen in den beiden Längswänden der Kirche und führten 
wohl in Portiken, die ehemals das Langhaus flankiert haben dürften (vgl. 
Abb. 173 und 176).5°° Von den beiden doppelgeschossigen Annexbauten, 
die - ähnlich, wie dies für Galla Placidias Johanneskirche zu erschließen 





Abb. 178: 5. Apollinare in 
Classe, Außenansicht von Usten 
bzw. Südosten: Insbesondere 

in den oberen Mauerpartien 
erkennt man auch hier die 
weitflàchigen Erneuerungen 

des 20. Jh. Der im Hintergrund 
zu sehende Campanile stammt, 
wie seine formalen Parallelen 
in Ravenna selbst, aus dem 


Hochmittelalter 


589 Zur Architektur der Kirche s, Maz 
rotti 1354, 57-76; Mazzotti 1972, 271 
Deichmann 19768, 237-244; Russo 
70053, 133 145; Jäggi 2010. 1789-187 
Zur Ringkrypta von 5. Apollinare in 
Classe s. Mazzotti 19570, 29—37 

590 Die Existenz von seitlichen Por- 
tikan, wie sie auch bei S. Croce nach- 


gewiesen sind, ist lediglich in einigen 
m | Mer ep E EE RO 
Grabungsfotos dokumentiert; Mazzott 
18862, 205; vgl. ebd., Taf. 2; Novara 


2011, 55 Mazzotti 1954, 32f. schreibt 
ferner von einem Straßenpflaster, 
das angeblich 1929 parallel zur Kirche 
gefunden worden sei, doch ist dieser 
Befund in keinem der veröffentlichten 


Pläne eingetragen 
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Abb. 180: S. Apollinare in 
Classe, Narthex: Hülzerne 
Fenstervergitterung und Ziege 
aus dem Uriginalbau des 


mittieren b. Jh 





Abb. 179: S. Apollinarein ist — seitlich an den Narthex anschlossen, hat sich nur der nórdliche 


Classe, Außenansicht von 


EE erhalten bzw. wurde wieder rekonstruiert: vielleicht ist einer dieser Flü- 
OWES TEN 


gelräume identisch mit dem monasterium der Heiligen Markus, Markell 
und Felikula, das Agnellus im Zusammenhang mit dem Grab von Johan- 
nes Romanus (T 595) nennt, welches den Reigen der Bischofsgräber im 
Narthex von S. Apollinare eróffnete.5?! Das Atrium, das spátestens in der 
frühen Neuzeit zerstórt wurde und heute nur noch archáologisch nach- 
gewiesen ist, gehörte nicht zur ersten Bauphase, sondern wurde erst in 
einem zweiten Schritt angebaut: ursprünglich verlief unmittelbar vor 
dem Narthex die AusfallstraBe von Classe nach Rimini, deren Pflaster 
unter dem ergrabenen Atrium erfasst werden konnte. Der runde Campa- 
nile an der Nordseite der Kirche ist wohl ein Werk des Hochmittelalters 
und dürfte nicht vor das 10. Jahrhundert zurückreichen. Ebenfalls eine 
sekundäre Zutat ist die geräumige, seit langem leider unzugängliche 
Ringkrypta, die dafür verantwortlich ist, dass der Presbyteriumsboden 
heute bedeutend höher liegt als der Boden im Langhaus (vgl. Abb. 177); 
es ist jedoch umstritten, ob ihr Einbau als direkte Reaktion auf die um 


fai an 600 in der römischen Peterskirche errichtete Krypta zu werten ist oder 
dene nk 180184 — erst im 9. Jahrhundert erfolgte, als eine breite Rezeption der Ringkrvpta 


Bischöfen s. Jaggi 20131 von St. Peter einsetzte. 





Abb. 181: S, Apollinare in 
Classe, Kapitell aus der Nordko 


lonnade der Kirche 


Abb. 182: Die Altarfront, die 
sich heute im Cleveland Mu- 
seum of Art (John L, Severance 
Fund 1948.25) befindet, zeigt 
mit der von zwei Muschelni- 
schen flankierten übergiebelten 
Adikula ein Dekorationsschema, 
wie es von ravennatischen 
sarkophagen bekannt ist. Der 
Bereich unterhalb des gerafften 
Vorhangs in der Mittelnische 
ist jedoch ausgebrochen, so 
dass eine Sarkophagfunktion in 
diesem Fall ausscheidet. Auch 
die Maße — die Höhe beträgt 
1,01 m, die Breite 1,69 m, die 
Wandstärke 0,25 m — sprechen 
gegen die einstige Zugehörigkeit 
zu einem Sarkophag. 
Die Altarfront ist ein Produkt der 
prokonnesischen Marmorwerk- 
stätten. Ihr Stil verweist in die 
Jahre um 550, als in Ravenna 
mit 5. Vitale und S. Apollinare 
in Classe zwei große Kirchen 
entstanden, deren originale 
Hauptaltäre uns nicht bekannt 
sind. Das Material, ein auffállig 
stark getlammter Marmor von 
der Marmorinsel im Marmara 
maer, ist identisch mit jenem 
der Säulenschäfte in S. Vitale 
und S. Apallinare in Classe, so 
dass vermutet werden kann 
die Altarfront stamme aus einer 
dieser beiden ravennatischen 


Kirchen 


Ma i 1954, 1087: De апп 
iba d Acqua 2003, 28 
nd 3 





5. Apollinare in Classe ist wie S. Vitale ein massiver Ziegelbau, und 
die Ziegel weisen dieselben Abmessungen auf wie jene der Vitaliskir- 
che, wurden also ex novo für den Bau hergestellt. Die großen Rundbo- 
genfenster scheinen alle im originalen Zustand erhalten; bei den Restau- 
rierungsarbeiten von 1899/1900 fand man in der Vermauerung zweier 
Obergadenfenster eine hölzerne Fenstervergitterung (Abb. 180) mit den 
zugehörigen Glasfüllungen, die aus dem Bau des 6. Jahrhunderts stam- 
men dürften.*** Bei den Portalen ist insofern eine Hierarchisierung zu 
beobachten, als der Rahmen des westlichen Hauptportals aus prokonne- 
sischem Marmor besteht, während die Seitenportale einen Rahmen aus 


kosso Veronese ausweisen. Die Säulen, die das Mittelschiff von den Sei- 
tenschiffen trennen, bestehen samt und sonders aus prokonnesischem 
Marmor, wobei auch hier - wie in S. Vitale - die starke Flammung der 
Schäfte auffällt (vgl. Abb. 176-177). Agnellus zufolge komme »in keiner 
Gegend Italiens [...] eine Kirche dieser gleich hinsichtlich ihrer kostba- 
ren Steine, weil sie in der Nacht wie am Tage weiß schimmern«.??? Die 
Säulen stehen auf flachen Basen, die aus einem Block mit den darunter- 
liegenden Postamenten gearbeitet sind und als fertige Werkstücke aus 
Konstantinopel importiert worden sein müssen; für den rautenfórmigen 
Sockeldekor gibt es mannigfache Vergleichsbeispiele in der Hagia So- 
phia und anderen Bauten aus justinianischer Zeit. Bei den Kapitellen 
(Abb. 181), die ebenfalls Importstücke aus Konstantinopel sind, handelt 
es sich um eine einheitliche Serie; ihr feingezahnter Schmetterlingsa- 
kanthus verbindet sie mit den Kompositkapitellen, die heute am Palazzo 
Veneziano an der Piazza del Popolo in Ravenna verbaut sind (vgl. Abb. 2 
und 90) und durch das Monogramm in die Zeit Theoderichs datiert wer- 
den können.’” Diese Parallele ist vor allem deshalb interessant, weil 
sie den Gebrauch ein und desselben Kapitelltyps über mehrere Jahr- 
zehnte hinweg belegt. Vielleicht war die Kapitellserie von S. Apollinare 





593 LPRav cap. 63; Nauerth 1996 
2861. Vgl. Deichmann 19768, 241—244 
594 Dechmann 19762, 241; Farioli 
Campanati 1991, 2531. Bei Harper 
1997, 145 findet sich eine Berechnung, 
dass für den Transport der marmornen 
Werkstücke für 5. Apollinare in Classe 
drei Schiffe notwendig waren. Zu den 
Kanitellen am Palazzo Veneziano 

s. oben, Anm, 370 

504 Deichmann 1976a, 241; Farioli 
Lampanati 1891, 253f. Bei Harper 
1997, 145 findet sich eine Berechnung, 
dass für den Transport der marmornen 
Werkstücke für 5. Apollinare ın Classe 
drei Schiffe notwendig waren. Zu 

den Kapitellen am Palazzo Veneziano 

5. oben, Anm. 370. 595 LPRav сар 
114; Mauerth 1996, 4221. Dia Authen 
tizitat dieser Passage wird allerdings 
bezweifelt; Benericetti 1994, 157 
Mauerth 1996, 472 Anm. 493; Daly 
annis 2006, 352 n. 84. Zur aktuellen 
Altaranlage.s. Mazzotti 1954, 89—91 
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in Classe in den prokonnesischen Werkstätten auch nur deshalb dispo- 
nibel, weil der Typus in der Hauptstadt längst außer Mode war und dort 
keine Abnehmer mehr fand. 


Liturgisches Mobiliar 


Vom liturgischen Mobiliar, das heute in der Kirche steht, geht nur ein 
kleiner Teil auf das 1. Jahrtausend zurück. Der Altar im Zentrum des 
Mittelschiffs (vgl. Abb. 177) erinnert an eine Passage in Agnellus' Ponti- 
ficale, die davon berichtet, dass unter Bischof Maurus (642/4-671/3) die 
Gebeine des hl. Apollinaris, die bis dahin im Narthex geruht hätten, »in 
medio templi« überführt worden seien; in ihrer heutigen Gestalt scheint 
die Altaranlage aber nicht älter als aus dem 9. Jahrhundert zu sein.595 
Im 6. Jahrhundert dürfte der Hauptaltar der Kirche in der Apsis oder 
etwas westlich davon gestanden haben.” Wie er aussah, ist unbekannt. 
Im Cleveland Museum of Art hat sich jedoch eine Altarfront erhalten 


Abb. 183: S. Apollinare in 
Classe; Ziborium aus den späten 
8. oder frühen 9. Jh. über dem 
Altar des hl. Eleucadius am 
Ostende des Nordseitenschiffs 
Unter dem Ziborium hat sich ein 
Rest des originalen Bodenmo- 
saiks erhalten. Ein weiterer 

Teil des Originalfußbodens 

des 6. Jh. ist im Westteil des 
Südseitenschiffs konserviert, wo 
eine Stifterinschrift belegt, dass 
zumindest ein Teil der Baufi- 
nanzen durch private Geldgeber 
aufgebracht wurde. 


Abb. 184: 5. Apollinare 
in Classe, Apsis mit 
Apsisstimwand 


595 LPRav cap. 114; Naverth 1996, 
4221. Die Authentizität dieser Passage 
wird allerdings bezweifelt; Benencetti 
1994. 157; Nauerth 1996, 427 

Anm: 483; Daliyannis 2008, 352 n. 94 
Zur aktuellen Altaranlage s. Mazzotti 
1954, 89-91; Deichmann 19764, 234 
und 236 


536 Der Bodenbefund in diesem 
Bereich ist durch den Einbau de! 
Krypta komplett gestört; 1953 wurde 
jedoch westlich der Chortreppe 

das Fundament einer Schranken 
anlage gefunden, dessen westliche 
Begrenzung in etwa mit der 3. Säule 
von Osten kongruierte; Mazzotti 1954, 
72-75 und 2231.; Dechmann 19763 
Abb. 115; lannucci 1982, 193-197; 
Novara 2011, 571 


Abb. 185: 5. Apollinare in 


Classe, Apsisstimwand: Der 
Erzengel Gabriel, der wie sein 
Gegenüber Michael auf der 
Nordseite eine Standarte mit 
der Aufschrift ATIOC AFIOC ATIOC 
vorzeigt und sich dadurch als 
bezogen auf die reale Liturgie 
am Altar erweist, gehört zur 
Mosaikausstattung des B. Jh.: 
das Evangelistenporträt darunter 
ist hingegen — genau wie sein 
nördliches Pendant — eine 
Ergánzung aus dem Hach- 
mittelalter 














Die Bauten aus der Zeit der byzantinischen Herrschaft 


(Abb. 182), die denselben geflammten Marmor aufweist wie die Säulen- 
schäfte in der Classenser Apollinariskirche und etwa dieselben Maße 
besitzt wie die Altarfront mit den beiden gegenständigen Lämmern in 
S. Vitale. Vor ihrem Verkauf nach Amerika ist sie in der settecentes- 
ken Kirche S. Carlino in Ravenna bezeugt, dürfte aber ursprünglich für 
S. Apollinare in Classe oder eine andere ravennatische Kirchengrün- 
dung des 2. Viertels des 6. Jahrhunderts aus Konstantinopel importiert 
worden sein.” 

Die Kathedra im Apsisscheitel ist ein modernes Mixtum composi- 
tum, dessen Einzelteile allerdings aus dem Frühmittelalter stammen.*"* 
Frühmittelalterlich ist auch das Ziborium, das heute am Ostende des 
nördlichen Seitenschiffes steht (Abb. 183); der Inschrift zufolge, die auf 
der Rahmenleiste der vorderen Platte entlangläuft, wurde es von einem 
Priester namens Petrus in der Amtszeit von Bischof Valerius (788—810) 
gestiftet, und zwar zu Ehren des hl. Eleucadius, der ein Schüler des 
hl. Apollinaris und der zweite Bischof Ravennas gewesen sein soll. Ur- 
sprünglich stand das Ziborium in der Ecclesia S. Eleucadii, die ebenfalls 
im Süden von Classe gelegen haben muss, aber im Mittelalter zerstört 
wurde und heute nicht mehr lokalisierbar ist.” 


Mosaiken 


leder Besucher wird heute fast magisch von den buntschimmernden 
Wandmosaiken an der Ostwand der Kirche angezogen. Ursprünglich 
dürften auch die anderen Wände der Kirche über der Sockelzone, die mit 
Opus sectile verkleidet war, einen flächendeckenden Mosaikschmuck 
getragen haben.‘ Dass auch der Boden einst mosaiziert war, ist im heu- 
tigen Bauzustand kaum mehr erfahrbar; nur im Westteil des südlichen 
Seitenschiffs und im Ostteil des nórdlichen Seitenschiffs (vgl. Abb. 183) 
haben sich geringe Reste des ursprünglichen Mosaikpaviments erhal- 
ten, die weniger durch ihre künstlerische Qualität denn durch die Tatsa- 
che auffallen, dass sie Stifterinschriften enthalten und damit dokumen- 
tieren, dass neben dem Hauptstifter Julianus Argentarius noch weitere 
Personen zur Finanzierung des Baues beitrugen.‘® 

Die Apsisstirnwand (Abb. 184; vgl. auch Abb. 177) ist in fünf Regis- 
ter gegliedert, von denen nur mehr das oberste mit den vier Evange- 
listensymbolen zu Seiten des Christusclipeus sowie das zweitunterste 
mit den beiden kostbar gekleideten Erzengeln Michael und Gabriel 
(Abb. 185) auf die Bauzeit zurückgehen; das oberste Register wurde 
jedoch im Frühmittelalter großflächig repariert, und bei dieser Gele- 
genheit scheinen auch der Lämmerfries und die beiden Palmen in den 
¿wickeln ergänzt worden zu sein, während die beiden Evangelisten- 


597 Die ralıaherte Platte findet 

sich unter der Inv. Mr. 1848 25 in der 
Mittelalterabteilung des Cleveland 
Museum of Art. Zuletzt Bagnoli et alii 
2010, 40f. Kat. Nr. 17 


598 Mazzotti 1954, 2201 ; Deichmann 
1976a, 235; Cavallo 19846, 127 


589 Zutleucadius s. LPRav cap. 4; 
Nauerth 1996, 1021. Zur Eleucadius 
kirche s. auch LPRav can. T: Nauerth 
1996, 105f. sowie Cortesi 1980, 
128—129: Dechmann 19763, 323 
Picard 1988, 1221 Frassineti 1995 
43 und 55. Zum Ziborium s. Mazzntt 
1954, 215—218; Angiolini Martinelli 


1968, 361 


600 Vgl. Fabri 1678 (1965), 200. Zum 
Opus sectile, das nur mehr in Form 
von Bodenfunden nachweisbar ist, s 
Novara 1997d, 84-89 und 941 

601 Farioli 1975, 168-178: Pelà 1970 
175-180; Deichmann 19763, 244 
Pavan 1978, 240 —247: Cortesi 1980. 
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Abb. 186: Der Kreuzclipeus im 
Zentrum der Apsiskomposition 
von S. Apollinare in Classe ist 
als Ausblick in den (realen) Him- 
mal zu verstehen, an dem am 
Jüngsten Tag nach Mt 24,30 das 
Zeichen des Menschensohnes« 
erscheinen und die Wiederkunft 
Christi ankündigen wird. Dieses 
Zeichen hat hier die Form eines 
großen Gemmenkreuzes, dessen 
Vierung ein kleines Medaillon 
mit dem Brustbild Christi ziert. 
Um das Kreuz herum gruppieren 
sich drei kürzelhafte Inschriften, 
die auf weitere Qualitäten Jesu 
Christi anspielen. 


502 Zuletzt dazu Muscolino/Carbo- 
nara/Agastinelli 2008: Muscolino/ 
Carbonara 2010. Ob dia frühmittel- 
aiterliche Reparatur im 7. oder 9. Jh 
erfolgte, ist nach wie vor umstritten: 
vgl. Deichmann 1976а, 273—280; 
Rizzardi 1985; Wizskirchen 1991 


503 Zu den Restaurierungen im 
Bereich des Apsismosalks s. Mazzotti 
1972; Pavan 1978, 233—239; Maiuri 
2000, 111-113; Muscolino/Carbonara/ 
Agostinelli 2008, 43-50. Auch die 
Schemazeichnung bei Deichmann 
18683. 289 


504 Zu lkonographie, Stil und Deutung 
des Apsismosaiks von S. Apollinare 

in Classe s. Simsan 1948, 40-67: 
Nordstrüm 1953, 122—137: Dinkler 
1964, Deichmann 1969, 261-276; Pel 
1970. 15-29 und 113-160; Deichmann 
19763. 245-272, Müller 1980; Monta- 
пап 1991, 391-399; Abramowski 2001, 
302-313; Montanari 2002: Michael 
2005. Vgl. auch Jaggi 2013b 





portrats unter den Erzengeln hochmittelalterliche Stilcharakteristika 
aufweisen und somit den jüngsten Teil der Mosaiken darstellen.” 
Das Mosaik der Apsiskalotte (Abb. 184) ist demgegenüber wesent- 
lich homogener; eine feine Linie aus roten Tesserae scheidet hier den 
Originalbestand des 6. Jahrhunderts von den im 20. Jahrhundert er- 
ganzten Teilen (vgl. Abb. 187), die sich im Wesentlichen auf die Land- 
schaft und den Lämmerfries im unteren Teil des Kalottenmosaiks 
beschränken." Hier - in der Apsiskalotte - entfaltet sich eine Kompo- 
sition, die als symbolisierte Version der Transfiguration angesprochen 
werden kann und innerhalb der frühchristlichen Apsismosaiken völlig 
singulär ist.‘ Der Hintergrund zeigt über einem hohen Rasenstreifen 
mit Felshügelchen, Blumen, Báumen und Vógeln eine goldene, mit Wol- 
ken durchsetzte Himmelszone, in der mittig, anstelle des verklärten 
Christus, ein groBer kreisrunder Clipeus mit eingeschriebenem Gem- 
menkreuz erscheint (Abb. 186). Seitlich davon, in den bunten Wolken, 
schweben zwei akklamierende Halbfiguren, die durch Beischriften als 
Mose und Elia zu identifizieren sind. Die Apostel Petrus, Jakobus und 
Johannes, die nach Ausweis der Synoptiker (Mt 17,1713, Mk 9,2-13, 
Lk 9,28-36) mit Jesus auf dem Berg Tabor waren und dort Zeugen davon 
wurden, wie Jesus vor ihren Augen in gleiBendes Licht getaucht und 
von einer Stimme aus den Wolken als Gottes Sohn bezeichnet wird, 
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sind in den drei Lämmern unter den beiden Propheten zu erkennen. 
Weitere Schafe haben sich am unteren Rand der Komposition zu einem 
Zug formiert; hier sind es zwei mal sechs Tiere, die von außen auf 
den in ihrer Mitte stehenden Patronatsheiligen Apollinaris zustreben 
und ehrfürchtig zu ihm aufblicken. Der durch eine Beischrift identifi- 
zierte SANCTVS APOLENARIS (Abb. 187) ist nimbiert und durch seine 
Kleidung als Bischof ausgewiesen; er hält die Arme betend erhoben 
und blickt frontal aus dem Bild, als wolle er Kontakt zur Gemeinde 
aufnehmen, die sich vor ihm versammelt hat. Die Gestalt des Bischofs 
fungiert dadurch als Mittler zwischen Gemeinde und Gott, als Für- 
bitter für die real im Kirchenraum präsenten Gläubigen und gleich- 
zeitig für die zwölf Schafe, in der wir die frühe Christengemeinde 
Ravennas erkennen dürfen. Indem diese Schafe in Zwölfzahl auftre- 
ten, wird unmissverständlich eine christologische Note angeschlagen; 
der Heilige wird dadurch auf rein kompositorischer Ebene zum /sapo- 
stolos, wenn nicht sogar zum christusgleichen Anführer seiner Jün- 
gerschar. Dass er gottgesandt ist, zeigt auch seine axiale Anordnung 
unter dem Kreuzclipeus und der darüber erscheinenden Gotteshand. 
Seine Gottesnähe macht ihn zum idealen Fürbitter, zum Vermittler 
zwischen Dies- und Jenseits, zwischen Jetzt und Einst. Als bereits in 
den Himmel Aufgenommener hat er teil an der Schau Gottes; gleich 
den an der Transfiguration anwesenden Propheten und Jüngern hat 
er Jesus als Sohn Gottes gesehen und gleichzeitig - so lehren uns die 
Beischriften um das Kreuz herum - erkannt, dass das Kreuz für das 
Heil der Welt (SALVS MVNDI) steht, für den Anfang und das Ende 
(Alpha und Omega) und den zum Endgericht erscheinenden Welten- 
richter (in Form der Crux gemmata im Sternenhimmel). Es ist der 
hl. Apollinaris, der mit seinen betend erhobenen Händen unseren Blick 
nach oben lenkt, auf den Clipeus, der weniger eine Scheibe ist denn ein 
Loch im Apsisgewölbe, das den Blick - und zwar sowohl unseren als 
auch jenen der im Mosaik dargestellten Personen - auf den »realen« 
Sternenhimmel lenkt, wo am Jüngsten Tag das die Wiederkunft Christi 
ankündigende »Zeichen« erscheinen wird. Eine biblische Gottesvision 
wird somit auf höchst raffinierte Weise mit der zweiten Parusie ver- 
schränkt, Historisches mit Eschatologischem verwoben. Verlängert 
man die Mittelachse nach unten, so wird gar die im Apsisscheitel auf- 
gestellte Kathedra bzw. deren stets aktueller Nutzer in den heilsge- 
schichtlichen Kontext mit einbezogen. Es ist diese großartige Verbin- 
dung verschiedener Zeit- und Raumschichten und nicht so sehr der 
von der Forschung stets mit besonderem Nachdruck betonte liturgische 
bzw. dogmatisch-christologische Gehalt, der das Mosaik von S. Apolli- 
nare so einzigartig macht und nur vor dem Hintergrund der konkreten 
Situation Ravennas im 6. Jahrhundert zu verstehen ist. 


фә 


Abb. 187: 5. Apollinare in 
Classe, Detail des Patronatshei- 
ligen im Apsismosaik 


605 Mazzotti 1954, 1778: Mazzotti 
1368h; Pelà 1970, 90-98: Mazzotti 
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Deichmann 19768, 245! ` Pavan 1978 
233—239; Cortesi 1980, 561.: Mazzotti 
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Bischöfe, Banker und Exarchen: Ravenna unter byzantinischer Herrschaft (540-751) 





Bei den umfassenden Restaurierungen des Apsismosaiks in den 
Jahren 1948-1950 und 1970-1973 konnte festgestellt werden, dass das 
ausgeführte Mosaik nicht in all seinen Teilen dem Originalentwurf ent- 
spricht. 50 stieß man anlässlich der damals veranlassten Teilabnahme 
des Mosaiks auf Sinopien, d.h. in Rötel ausgeführte Vorzeichnungen, 
die insbesondere im unteren Bereich des Apsisbildes andere Bildele- 
mente zeigen als die schließlich ausgeführten (Abb. 188).9° Anstelle 
des Lämmerfrieses zu Seiten des betenden Patronatsheiligen waren im 
Entwurf gegenstándige Pfauen zu Seiten eines kleinen Kreuzes vorge- 
sehen, und auch der zentrale Clipeus mit der Crux gemmata war ur- 
sprünglich deutlich kleiner dimensioniert als in der realisierten Version. 
Wieso dieser Entwurf nicht zur Ausführung gelangte, sondern durch die 
aktuelle Komposition mit dem so prominent ins Bild gerückten Patro- 
natsheiligen ersetzt wurde, ist unbekannt. Da aber davon auszugehen 
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ist, dass das Apsismosaik zum Zeitpunkt der Kirchweihe 549 vollendet 
war, muss gefolgert werden, dass es ganz offensichtlich im Laufe der 
knapp 20-jáhrigen Bauzeit der Kirche zu einer positiven Neubewertung 
des Patronatsheiligen gekommen war, die zu dessen bildlicher Auf- 
nahme in die himmlischen Gefilde der Apsiskomposition geführt hat. 
Es ist durchaus möglich, dass dieser Aufwertungsprozess eines lokalen 
Heiligen wie in S. Vitale bereits in den späten 520er Jahren einsetzte, 
als die ravennatischen Bischöfe das Machtvakuum nach dem Tode Theo- 
derichs ausnutzten, um ihre eigene Position zu stärken. Im Falle von 
Apollinaris kommt hinzu, dass er im Apsismosaik nicht nur als Heiliger 
erscheint, sondern auch als Erzbischof apostrophiert wird. Spätestens 
also, als der vergleichsweise harmlose Originalentwurf verworfen und 
das bis heute erhaltene Mosaik ausgeführt wurde, muss die Stilisierung 
von Apollinaris zum ersten Bischof Ravennas, zum Schüler des hl. Pe- 
trus und zum Apostel der Ravennaten erfolgt sein. Damit gewann die 
ravennatische Kirche endlich das, was ihr bis dahin gefehlt hatte, näm- 
lich eine charismatische Gründerfigur aus apostolischer Zeit und damit 
Wurzeln, die weit vor die historisch belegten Anfánge zurückreichen. 
Der Hóhepunkt in diesem Prozess war mit Bischof Maximian erreicht, 
der für die Promotion seiner kirchenpolitischen Ambitionen mehrfach 
auf die Lokalgeschichte und insbesondere auf die Geschichte des raven- 
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Abb. 188: Die bei den Restau 
rierungen des Apsismosaiks 

von 5. Apollinare in Classe ent- 
deckten Rötel-Vorzeichnungen 
wurden 1970 abgenommen und 
ins Museo Nazionale in Ravenna 
verbracht, wo sie heute zusam 
men mit den anderen bei den 
Grabungen und Restaurierungen 
in der Apollinariskirche gefunde- 
nen Übjekten ausgestellt sind 


Abb. 189: In der Fensterzone 
der Apsis von S. Apollinare in 
Classe sind vier ravennatische 
Bischöfe dargestellt (vgl. Abb. 
184). Von links nach rechts sind 
es Ecclesius (521/2—532/3]. 
Severus [Mitte A Jh.: hier 

im Bild), Ursus (um 400) und Ur- 
sicinus (533—535/6). Bezeich- 
nend ist, dass die beiden Ver- 
treter des 4. bzw. frühen 5. Jh. 
(Severus und Ursus) jeweils als 
heilig (ssanctus«) apostro- 
phiert sind, während diese 
Auszeichnung bei Ecclesius und 
Ursicinus — den beiden direkten 
Amtsvorgängern von Bischof 
Maximian — fehlt. Auch von 
Maximian selbst muss ein Bild 
im Apsisbereich angenommen 
werden; vermutlich war er 
ehemals dort dargestellt, wo 
im 7. Jh. das Privilegia-Mosaik 
(vgl. Abb. 191) und das Opfer- 
Mosaik mit Abel, Abraham und 
Melchisedek [vgl. Abb. 190) 
angebracht wurden 


Е] L E 
` —— тч тошт = аг * i FU "ef 4 гече F ж 5 en тн: i ч È Е rer" T d È LI n = M ч ir Í j 
z a == i Se der d d, "TJ vir Л ӨЫ fie qc mitto = Жошы ў р ne кюшщ dr "Im "a 1 | ` 
î 8 a ы dari t KR 1 E aer n e : г “i j + ۲ " i i i - á i 
Р x 1 ep - gege ум e e Н РА! zë D à 
. IN 3 ben SÉ Sean "La äs = Hp ка. р LL - Ei = Sur) А 
i а B i - d d 71 i "m ` | Hi j" Pura а i" TOW. m "E T He E LE г F А ы 1 1 kisii » ilm. "s 
PS | а = VW Een i = WW AE abere f duds E M SM i Wa gg d m JE t 1 р Geh à 
: T = T k 2 M Ё 1 В. О Е ` j mirada - = h eg f, l ч л чр j- =} f 2^ 
~ ж Ai Jr “Жү Pi Из Deh 8 EE. m I3 d | шан! ko EF i ART Se Eur 1 P y ы E hs È Tn d Г EF P 
> fa g а. i L LI [ч + TOR WT) WV la / m". 255 n” I "з ai mw Giwer (ROGO nm. Д Р er: da 2 a L Me A d VS ix E Et ` 
4 в 4 kk ' à . dr L pu È 1 ` Fein Wi 2 F d 
P i EJ dog г [ n om Î d A SP 4 De 2 ape i d. 14 1 Ge br jam E i d A $ a CE. "bur d i Ch P KL TR ي‎ 
b ч г È а. ng H pde ` È dë ` k à Я = i. E j la Р iz P; ы - d a Se 
DW f ai a m Taa Ld M2 M. aF i ges rer Кү $ n ] ini. T Fy i - н Fin 7 e 
Я i e wi ges E f { H : j HAMM dle, #5 "uw" i ida Kach e x е | i - E o | wa A T ` [ : e zT 
low ш Sp - È 1 Mi d P i Г Й A E H il а Г E la гў E - no , "Ee hi s 
1 я Р. Bo 1 n È ч | p r Ls D Е r > È D LE. ` Lë rg e "Web 4 ji - 
"a. ! n EN Г 3 А A PT i & TM M ше. De "Lp e LM ams NS ` eh dein eh e ZE? E M. P PET Ge kën „ | WË E PLA E AR a, ^ AA? “Ж, 
E - Ma M en 2 ` qm esl EUM Fi * E La te ETT жү E: | uv o, ¥ o +. Ж à 1 zh ^ KC y 
"E dl ch k = түү eg ka ` Kb I ый real em Ba, " E RSS ke ko 1 ha | ef T d To KA e i 
i у Р А РЕР ET e : А E 3 . Rei F; e ың. Б. Е RT. SR / A i б ГЫ rdi J D 
i : 1 éi e Lë 1 ven Е LA r e M. a, SEN 4 A: A ч di i 
ү , h L Г . ` T л j Py L sa A Nc og E. ы : a ^ 
à T " ke vi ge e 3 і sE ы wl Li L М E т. e Bu e r L x Sea 
ی‎ h à ғ 2 ret a А 1 : 1 H , ; 
М d Е zit, A ү rnm j | КМ. (a ы ЕП \ FN Ke? E ez Bohr TR VPE LE. A 
e 5 ч j Keil È d D © pd dam А T Б. = Bai Wat та" а 
LE REL 2 ] i Lies ës ` T 1 619 et ten EE H E EJ È : Ki de mE 
E i i Р mi е E Ч i 
i Р KZ i e r 
ч i = р : 4 i e Е ^ d 


a®.® 
` 





i ӨӨ FE 





u 


1 


ж 
' 7: I 


[ 
è e 
LJ - " 
Д П ч 
Raus se HO һы zx» mg CUN fm > >= 


eo a 
TT" 
os. 


E 





г шањ E See 





E 


2 


Die Bauten aus der Zeit der byzantinischen Herrschaft 





natischen Bischofssitzes zurückgreift. Es fällt auf, wie oft in seinen Bau- 
und Kunstaufträgen Bischofsreihen vorkommen. So soll Maximian unter 
anderem eine golddurchwirkte Altardecke in Auftrag gegeben haben, 
auf der »alle seine Vorgänger« dargestellt waren.9% In der Probuskirche 
wiederum, die sich unweit von S. Apollinare ebenfalls im Süden von 
Classe erhoben haben muss, soll er »die Bilder der seligen Probus, 
Eleuchadius und Calocerus in verschiedenem Mosaik angebracht« ha- 
ben, nachdem er »den Leichnam des seligen Probus [...] mit den übri- 
gen heiligen Bischofsgebeinen mit Spezereien [hat] behandeln und eh- 
renvoll bestatten lassen«.°” Auch in S. Apollinare werden mit Severus, 
Ursus, Ecclesius und Ursicinus vier A mtsvorganger von Maximian in 
den Mosaikfeldern zwischen den Fenstern präsentiert (Abb. 189); die 
Auswahl und Vierzahl der hier Dargestellten kann unterschiedlich in- 
terpretiert werden, doch fällt auf, dass es sich bei allen um historisch 
belegte Persönlichkeiten des 4. und 6. Jahrh underts handelt, also nicht 
um gleichsam mythische Vorläufer wie der Patronatsheilige selbst.59* 
Wieso sich Maximian nicht selbst in diese Bischofsreihe integriert hat, 
wissen wir nicht. Vielleicht war er - wie in S. Vitale — auf einem der 
beiden größeren Bildfelder zu Seiten der äu Beren Apsisfenster darge- 
stellt, die in ihrer heutigen Fassung aus dem 7. Jahrhundert stammen 
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wenn auch tiefgreifend neuzeitlich restauriert sind am Auf dem südli- 


Abb. 190: Das Bildfeld, das sich 
südlich an die Apsisfenster von 
S. Apollinare anschließt, zeigt 
einen Altar, an dem gleichzeitig 
Abel, Abraham und Melchi- 
sedek ihre Gaben darbringen 
Ubergeordnetes Thema ist das 
Opfer, hier personifiziert in drei 
alttestamentlichen Gestalten, 
deren Üpfergaben auf das 
Messopfer am christlichen Altar 
vorausweisen. Das Mosaik 
datiert aus dem 7. Jh. und dürfte 
ein Mosaik unbekannten Inhalts 
aus der Bauzeit der Kirche 
ersetzt haben 


606 LPRav cap. 80: Nauerth 1996 
32 8f 
607 LPHav cap. 77; Nauerth 1996 


Nauerth 1996, 3761. Probus, Eleucadius 
und Calocerus nehmen in Agnellus 
Bischofsliste die Positionen 2, A und 

b em 

608 Deichmann 19693, 2681 und 

Abb. 230; Deichmann 197Ба, 3. 12 

14 und 262; lannucci 1886. 166-171 
Deliyannis 2010, 270f.; Verhoeven 

2011, 85-90 


609 20 den Restaurierungen dieser 


beiden Bıldielder s. lannucci 1982 
lannucci 1986, 173—192. Vgl. Schrenk 
1445. B3 


Abb. 191: 5. Apollinare in 
Classe, Privilegiamosaik: Das 
im 18.—20. Jh. mehrfach res- 

taurierte Bildfeld am nördlichen 
Rand der Fensterzone komme- 
morierte in seiner ursprüngli- 
chen Fassung einen Akt, der 
anno 666 stattgefunden hat und 
für die ravennatische Kirche von 
großer Bedeutung war. In jenem 
Jahr entzog der byzantinische 
Kaiser Constans ll. die raven- 
natische Kirche der Überhoheit 
des Papstes und verlieh ihr 

die Autokephalie. Das hat die 
Beziehungen zwischen dem 
ravennatischen Bischofsstuhl 
und der Kurie in Rom zeitweise 
beträchtlich belastet, doch 
wurde das Schisma unter Papst 
Donus (676—678) und seinem 
Nachfolger Agathus (678—581) 
wieder aufgelöst. Das heißt 
nicht, dass die ravennatischen 
Bischüfe nicht auch danach über 
ein ausgeprägtes Selbstbe- 
wusstsein verfügt hätten; nach 
der langobardischen Eroberung 
nannten sie sich sogar 
"exarchus et patriarchae. 


610 LPRav cap. 115; Nauerth 1996, 
426-479: Pelà 1870, 34 — 41, 53-58 
und 150—158; Deichmann 19764. 773 - 
279, Ficcinini 1992, 60-64: Rizzardi 
1992, 677-680; Ravegnani 2004, 117. 
Den identifikatorischen Stellenwert 
von S. Apollinare in Classe für den 
ravennatischen Klerus zeigt auch die in 
* LPRav cap. 121 erzählte Begebenheit, 
Nauerth 1996, 445-449 
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chen dieser beiden Bilder ist eine anachronistische Zusammenstellung 
alttestamentlicher Opferfiguren zu sehen, indem hier - entgegen der 
biblischen Erzählung - Abel, Melchisedek und Abraham ihre Opfer 
an ein und demselben Altar darbringen (Abb. 190). Das gegenüberlie- 
sende Bildfeld zeigt hingegen eine feierliche Privilegienüberreichung 
(Abb. 191), die im jetzigen - stark restaurierten - Zustand als Über- 
tragung diverser Steuererleichterungen von Kaiser Konstantin IV. und 
seiner Brüder Heraklios und Tiberios an Erzbischof Reparatus (671- 
677) von Ravenna gelesen werden kann, ursprünglich aber vermutlich 
die durch Kaiser Constans II. im Jahr 666 vollzogene Verleihung der 
Autokephalie an die ravennatische Kirche zeigte.‘ Dass ein für die 
ravennatische Kirche so zentraler Akt wie die Beendigung des Sub- 
ordinationsverhältnisses unter Rom nicht in der Kathedrale komme- 
moriert wurde, sondern in S. Apollinare in Classe, zeigt vielleicht am 
deutlichsten den hohen Identifikationswert der Apollinariskirche für 
den ravennatischen Bischofssitz. 





DIE SARKOPHAGE IN 5. APOLLINARE IN CLASSE 


In den beiden Seitenschiffen von 5. Apollinare in Classe und im 
Westteil des Mittelschiffs stehen heute zehn Sarkophage, die fast 
das ganze Spektrum der ravennatischen Sarkophagproduktion 
abbilden. Frühe Exemplare der Zeit um 400 fehlen allerdings. 
Das typologisch älteste Stück ist ein Sarkophag im südlichen 
seitenschiff mit der Darstellung der Gesetzesübergabe an Pau- 
lus (Abb. 192); der Kasten wird in der Regel ins 2. Viertel bzw. 
in die Mitte des 5. Jahrhunderts datiert, geht also auf eine Zeit 
zurück, als die Apollinariskirche noch gar nicht stand. Er muss 
folglich als Spolie hierhergekommen oder bei Bodenarbeiten 
vor Ort gefunden worden sein." Auch der benachbarte Sarko- 
phag von Erzbischof Theodor (677/9-691/3) wird - trotz seines 
»symbolischen« Bildrepertoires, das sich auf Vógel, Weinranken 
und abstrakte Siglen beschränkt - der Gruppe der im mittleren 
3. Jahrhundert entstandenen Sarkophage zugerechnet.?'? Die 
unvollendeten Reliefpartien auf seinen Schmalseiten (Abb. 193) 
belegen, dass er nie fertig ausgearbeitet wurde. Dies scheint 
jedoch kein Hinderungsgrund dafür gewesen zu sein, ihn im 
ausgehenden 7. Jahrhundert für eine Bischofsbestattung zu ver- 
wenden. Ob er schon zuvor - zur Zeit seiner Herstellung - in 
diesem Zustand als Leichenbehältnis genutzt worden war oder 
aber jahrzehnte-, ja sogar jahrhundertelang unverkauft in ei- 
nem Depot gelagert hatte, ist nicht bekannt. Das unvollendete 
Relief ist jedenfalls ein Indiz dafür, dass das Stück in Ravenna 
gemeiBelt wurde oder zumindest sein Finish bekommen sollte 
und nicht im fertigen Zustand aus Konstantinopel importiert 
wurde. 

Auch weitere Sarkophage in S. Apollinare in Classe datieren 
ins 5. oder beginnende 6. Jahrhundert und sind damit àlter als 
die Kirche selbst. Der groBe Kasten mit den gegenstandigen Läm- 
mern auf der Frontseite, der heute im Westen des Mittelschiffs 
in der Náhe des einstigen Hauptportals steht (vgl. Abb. 144), 
entspricht in seinem Dekor den gemeinhin in die Ostgotenzeit 
datierten Stücken mit reduziertem, stets achsensymmetrisch 
disponiertem Bildformular.?? Die beiden jüngsten Sarkophage 
sind jene der Erzbischüfe Johannes (777/8-784/5) im nórdlichen 
und Gratiosus (785/6-789) im südlichen Seitenschiff (Abb. 194); 
ihr Dekor folgt einem völlig anderen Bildverständnis als jenes 
der ravennatischen sarkophagkásten des 5. und 6. Jahrhun- 
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611 Valenti Zucchini/Bucci/Ülivieri 
Farioli 1968, 35f. Nr. 16; Kollwitz/Her 
dejürgen 1979, 87; Dresken-Weiland 
1898, 171 Nr. 380. Zu den Sarkophagen 
in S. Apollinare in. Classe s. auch 
Mazzotti 1954, 188—215 


612 Valenti Zucchini/Bucci/Olivieri 
Farioli 1868, 43f. Nr. 24: Kollwitz/Her- 
dejürgen 1979, 671.; Dresken-Weiland 
1998, 121 Nr. 391 


613 Kollwitz/Herdejürgen 1979, 3Î 
und 70-77; Quattrocchi 2008, 207 


Abb. 192: Sarkophag aus dem 
2. Viertel des 5. Jh. im Südsei- 
tenschiff von S. Apollinare in 
Classe: Das Relief auf der Front 
zeigt die Gesetzesübergabe 

an Paulus, eine Ikonographie, 
wie sie von stadtrümischen 
sarkophagen nicht bekannt ist; 
auf Traditio legis-Darstellungen 
in Rom ist es stets Petrus, der 
die Gesetzesrolle empfängt. 
Hier handelt es sich also um 
eine spezifisch ravennatische, 
vielleicht auch konstantino- 
politanische Umdeutung eines 
genui römischen Bildthemas 


614 Valenti Zucchini/Bucci/Olivieri 
Farioli 1968, 586 Nrn. 60f.; Kollwitz/ 
Herdejürgen 1979, 51; Dresken- 
Weiland 1998, 125 Nr. 409 


615 Mazzotti 13502; Mazzotti 1954, 
figg. Tf 
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derts, so dass anzunehmen ist, sie seien im 8. Jahrhundert ex 
novo für die in ihnen bestatteten Oberhirten gefertigt worden.*'4 
Auch im zweiten Sarkophag im nórdlichen Seitenschiff scheint 
ein Bischof bestattet gewesen zu sein; als der Kasten anlässlich 
von ReparaturmaBnahmen nach dem Zweiten Weltkrieg geöff- 
net wurde, fand man in seinem Innern nicht nur ein Skelett, das 
noch auf seinem originalen Bett aus Zypressenholz lag, sondern 
auch zahlreiche zum Teil überaus kostbar gestaltete liturgische 
Textilien, die aus dem spáten 7. oder frühen 8. Jahrhundert 
datieren und den Bestatteten hypothetischerweise als Bischof 
Damianus (688-705) ansprechen lassen.‘ 

Dass so viele der in S. Apollinare in Classe erhaltenen Sarko- 
phage bischóflichen Grabinhabern zuzuweisen sind, liegt daran, 
dass die Apollinariskirche seit dem ausgehenden 6. Jahrhundert 
bis weit ins Frühmittelalter hinein als offizielle Grablege der 
ravennatischen Bischófe diente. Der 595 verstorbene Bischof 
Johannes Romanus war der erste, der sich - in augenfälliger 
Parallelität zur Situation in Alt-St. Peter zu Rom - in der Me- 
morialkirche des mythischen Gründervaters des ravennatischen 





Abb. 193: Im 7. Jh. nutzte Erz- 
Bischof Theodor (677/9—691/3) 
einen Sarkophag des 5. Jh 

für seine eigene Grablege in 

5. Apollinare in Classe. Dass 
der Kasten auch bei seiner 
Zweitverwendung nach nicht 
voll ausgearbeitet war, zeigt 
seine linke Schmalseite 
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Abb. 194: S. Apollinare in 
Classe, Südseitenschiff: Sarko- 
phag des Erzbischofs Gratiosus 

[785/5—789) 
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Bischofssitzes begraben lieB. Sein Grab und die Grüber seiner 
Nachfolger dürften sich anfánglich in der Vorhalle befunden ha- 
ben; die Aufstellung der Sarkophage im Innern der Kirche geht 
wohl erst auf die Neuzeit zurück. 


Untergegangene Kirchen des mittleren 6. Jahrhunderts: 
S. Stefano, S. Andrea Maggiore und S. Michele in Africisco 


Der Name Maximians ist nicht nur mit S. Vitale und S. Apollinare in 
Classe verbunden, sondern auch mit einer stephanskirche, die laut Ag- 
nellus von Bischof Maximian »a fundamentis« erbaut und im Dezember 





550 dediziert wurde.*'^ Agnellus zufolge lag S. Stefano »nicht weit von 
der Posterula Ovilionis« und war aufs Prächtigste mit Mosaiken, unter 
anderem einem Bild Maximians an der Apsiswand, geschmückt, besaß 
verglaste Fenster in der Apsis und verfügte über einen reichen Reliqui- 
enschatz. Da die Kirche bereits im Mittelalter zerstórt wurde, bleibt ihr 
konkretes Aussehen aber im Dunkeln. 


5. Andrea Maggiore 


Auch 5. Andrea Maggiore, die Grabkirche Maximians, ist nur noch mit 
Vorbehalt zu rekonstruieren.” Ihre Zerstörung geht ins 19. Jahrhundert 
zurück, doch sind noch heute Reste von ihr im Anwesen an der Via Er- 
colana 29-33 im Südwesten der Ravenna quadrata erhalten. Pläne aus 
der Zeit vor dem Umbau im 17. Jahrhundert zeigen eine dreischiffige, 
monoapsidiale Basilika von 40 m Länge und 20 m Breite; zwei mal neun 
Säulen trennten die Schiffe voneinander, zwei weitere Säulen rahmten 
den Apsisbogen. Agnellus berichtet, dass Bischof Maximian die Kirche 
mit neuen Säulen aus prokonnesischem Marmor ausstattete, woraus 
gefolgert werden muss, die Kirche als solche habe schon zuvor bestan- 
den."* Als Hauptattraktion besaß S. Andrea eine kostbare Bartreliquie 
des Apostels Andreas, derer sich Maximian auf etwas dubiose Weise in 
Konstantinopel bemächtigt haben 5011. Auch wenn die entsprechende 
Passage in Agnellus' Pontificale stark legendarische Züge trágt, so geht 
aus ihr doch klar hervor, welch hohen politischen Symbolwert diese Re- 
liquie für Ravenna hatte, war Andreas doch nicht nur der Stadtheilige 
von Konstantinopel, sondern auch und vor allem der Bruder des Apo- 
stelfürsten Petrus, dessen Grab in Rom schon damals zu den bedeutend- 
sten Pilgerzentren der Christenheit zählte. Noch im 9. Jahrhundert war 
man in ravennatischen Klerikerkreisen davon überzeugt, dass Ravenna 
niemals so »unter das Joch« der römischen Bischöfe gezwungen worden 
wäre, wenn die Stadt über das Grab von Andreas bzw. seinen gesam- 
ten Leichnam verfügt hátte.?? Auch die Tatsache, dass sich Maximian 
»neben dem Altar, wo der Bart des genannten Apostels beigesetzt« ist, 
bestatten ließ, zeigt, welchen Stellenwert die Andreasreliquie für den 
bischöflichen Gründer der Kirche besaf. ^! 


5. Michele in Africisco 


Eine weitere Kirche in Ravenna, die mit dem Namen von Bischof Ma- 
Ximian verbunden ist, ist S. Michele in Africisco. Maximian war al- 
lerdings nur für die Weihe der Kirche zustándig.?? Gestiftet und fi- 


815 LPRav cap. 72; Nauerth 1996, 
306-311. Vgl. Deichmann 1976a, 
372-374; Cortesi 1983, 68-86 


517 Mazzotti 19560, 13—19; Mazzotti 
19576, 49-572; Mazzotti 1959b; 
Deichmann 1972, 61-64; Deichmann 
19763, 305-307; Picard 1988, 1731 
Novara 19953, 554; Manzelli 20008. 
86-91; Novara 2002b, 96-99; Cirelli 
2007, 309 

618 ІРВау cap. 76; Nauerth 1996, 
314f 


619 LPRav cap. 76; Nauerth 1996, 
31Bf. Vgl. Simson 1948, 17{.; Caroli 
2007 

620 LPRav сар. 76, Nauerth 1996, 
316f 

521 LPRav cap. 82; Nauerth 1996, 
3321 

622 LPRav cap. 77; Nauerth 1996, 
316 - 313. 
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Abb. 195: Das Mosaik, das einst 
die Apsisstirnwand und die Apsis 
von S. Michele in Africisco über- 
20g, wurde 1842 von der Wand 
gelöst und vom Preußenkönig 
Friedrich Wilhelm IV. angekauft, 
der einen venezianischen Kunst- 
händler mit der Restaurierung 
und dem Transport nach Berlin 
betraute. Nach seiner Ankunft in 
der Reichshauptstadt 1850 blieb 
es über 25 Jahre unausgepackt 
und musste vor seiner definitiven 
Re-Montage im Bode-Museum 
(heute Skulpturensammlung und 
Museum für Byzantinische Kunst, 
Inv. 6642) anno 1903 mehrfach 
restauriert werden. Schon früh 
erhoben sich Zweifel an der Echt- 
heit der nach Berlin verschickten 
Mosaiken. Inzwischen konnte 
nachgewiesen werden, dass das 
Mosaik kaum mehr Altsubstanz 
aufweist, sondern von dem 
Zwischenhändler nach alten 
Zeichnungen komplettiert und 
erneuert wurde; den originalen 
Christuskopf hatte der Hándler 
nach London verkauft, die Origi- 
nalköpfe der Engel gelangten aus 
seinem Nachlass ins Museum 
von Torcello. In Komposition und 
Ikonographie ist das Mosaik 
aus S. Michele in Africisco, wie 
es heute in der Frühchristlich- 
Byzantinischen Sammlung im 
Berliner Bode-Museum zu sehen 
ist, jedoch als Werk des mittleren 
B. Jh. durchaus ernst zu nehmen 
Zu den Elementen, die durch äl- 
tere Zeichnungen als authentisch 
nachgewiesen sind, gehört auch 
die Inschrift auf dem geöffneten 
Codex in der Linken Christi, QUI 
VIDIT ME VIDIT ET PATREM, EGO 
ET PATER UNUM SUMUS — »Wer 
mich sieht, sieht auch den Vater 
Ich und der Vater sind eins« 
Dies spielt zwar eindeutig auf 
Joh 10,30 an, ist darüber hinaus 
aber auch als antiarianisches 
Manifest zu verstehen 
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nanziert wurde sie von Julianus Argentarius, der sich bereits um den 
Bau von S. Vitale und S. Apollinare in Classe verdient gemacht hatte, 
sowie Bacauda, von dem zu Agnellus’ Zeiten berichtet wurde, er sei 
der Schwiegersohn von Julianus gewesen. Aus der von Agnellus über- 
lieferten Apsisinschrift ging hervor, dass die Stiftung als Dank an den 
Erzengel für gewährte »Wohltaten« - vielleicht eine Heilung - erfolgt 
war.°® In der Inschrift war außerdem der 7. Mai 545 als Weihedatum 
genannt; zu diesem Zeitpunkt war Maximian jedoch noch nicht ins 
Bischofsamt eingesetzt, so dass dieses Datum wohl auf die Gründung 
zu beziehen ist. 

5. Michele in Africisco wurde 1805 säkularisiert, doch haben sich 
wesentliche Teile von ihr erhalten, und zwar integriert in ein Kleider- 
geschäft an der Ostseite der Piazza Costa, im Bereich der ehemaligen 
Einmündung des Flumisellum in die Padenna. Das schön gefügte, oben 
mit zwei Sägezahnfriesen abschließende Ziegelmauerwerk der polygo- 
nal ummantelten Apsis liegt großflächig frei, ebenso Teile des einstigen 
Obergadens.*?* Die Boden- und Wandmosaiken hingegen wurden bereits 
in den 1840er Jahren abgenommen. Während sich die Bodenmosaiken 
aus 5. Michele in Africisco heute im Museo Nazionale in Ravenna befin- 
den, wurden die Mosaiken, die einst die Apsiskalotte und die -stirnwand 
schmückten (Abb. 195), vom preuBischen Kónigs Friedrich Wilhelm IV. 
angekauft und über einen venezianischen Zwischenhändler nach Berlin 
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verbracht, wo sie seit 1903 - allerdings mit großflächigen Ergänzungen - 
im Museum für Byzantinische Kunst im Bodemuseum zu besichtigen 
sind.?* Sie sind deshalb von besonderer Bedeutung, weil sie in ihren 
Inschriften eine dogmatische Aussage vortragen, die dezidiert katholisch 


Abb. 196: 5. Michele in 
Africisco, Grundriss: In 
Schwarz die noch aus dem 
Originalbau des 6. Jh 
überkommene Bausubstanz 
in Grau der Versuch einer 
zeichnerischen Rekonstruk 
tion des Onginalbaus 


Abb. 197: Au&er dem 

Apsismosaik in Berlin hat 

sich lediglich eine Platte der 

einstigen Chorschranken 

anlage von S. Michele in 

Africisco erhalten (Ravenna | 
Museo Nazionale, Inv. 414) 


In ihrer kunstvollen Durch 
bruchstechnik erinnert 


sie an vergleichbare 
Schrankenplatten aus der 
ravennatischen Kathedrale 
und aus S. Vitale 


523 LPRav cap. 77; Nauerth 199 
3181: »Nachdem Bacauda und 
Julianus die Wohltaten des Erzengel: 
Michael erfahren hatten. ließe: 

diese Kirche von Grund auf erbauen 
und dedizierten sie nach dem vie 


Konsulat des Vir clanssimus Basi 


uo Dan 


Iunior in der achten Indiktion 
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Abb. 198: Ravenna, Museo Arci- 
vescovile, Inv. 98: sog. »Cattedra 
di Massimiano«. Der Thron, wie 
er sich heute prásentiert, ist 
das Produkt einer Restaurie- 
rung im Jahre 1958. Viele der 
Elfenbeintäfelchen waren im 
Laufe der Jahrhunderte in 
verschiedene Privatsammlungen 
und Museen gelangt, konnten 
aber im Zuge der zunehmenden 
Musealisierung der ravennati- 
schen Kunst um 1900 wieder 

tür Ravenna zurückgewonnen 
werden. Die größten Verluste 
weist die Rückenlehne auf; hier 
haben sich von den ursprünglich 
acht doppelseitig reliefierten 
Tafeln des oberen Lehnenteils, 
deren Thema die Kindheit und 
das Wirken Jesu ist, immerhin 
sechs erhalten, wahrend van 
den ehemals acht einseitig 
dekorierten Tafeln mit weiteren 
Wunderszenen Jesu im unteren 
Bereich der Lehnenrückseite nur 
gerade zwei noch vorhanden 
sind. Am besten erhalten ist die 
Vorderseite des Sitzblocks mit 
dem großen Monogramm, das 
als jenes von Bischof Maximian 
identifiziert werden kann 


Bischöfe, Banker und Exarchen: Ravenna unter byzantinischer Herrschaft (540-751) 


geprägt ist und damit in Ravenna den einzigen monumentalen Beleg für 
eine explizite Stellungnahme gegen die arianische »Häresie« darstellen. 

Anders als bei allen anderen frühchristlichen Kirchen Ravennas 
handelte es sich bei 5. Michele in Africisco nicht um eine Sáulenbasi- 
lika, sondern um eine dreischiffige Pfeilerbasilika mit auffállig weiten 
Arkaden (vgl. Abb. 196), die von der Forschung bisweilen in Abhängig- 
keit von syrischen Basiliken des 5. und 6. Jahrhunderts gesehen wird, 
ohne dass prázisiert würde, wie man sich die Vermittlung syrischer 
Bauformen nach Ravenna konkret vorzustellen hat.°2° Da die kleine 
Kirche - sie war inklusive Apsis nur 23 m lang und 14 m breit - je- 
doch in einem ehemaligen Bachbett stand, kónnte die ungewóhnliche 
stützenlósung auch statisch bedingt gewesen sein, lässt sich einem 
wenig soliden Untergrund doch leichter mit Pfeilern als mit Säulen 
beikommen. 


Wollen wir Agnellus glauben, dann hat sich Bischof Maximian nicht 
nur als Gründer und Fórderer von Kirchenbauten hervorgetan, sondern 
auch die seit langem andauernden Bauarbeiten am Bischofspalast ab- 
geschlossen und zahlreiche Kirchen Ravennas mit kostbaren Ausstat- 
tungsstücken beschenkt. Oft nutzte er seine Stiftungen, um sich selbst 
als Glied einer jahrhundertealten Bischofssukzession ins Licht zu rü- 
cken, sei es in Mosaik an der Wand des großen Speisesaales (Tricolli) 
im Episcopium, sei es in Goldstickerei auf einer Altardecke.5? Auf einer 
weiteren Altardecke, die Maximian anfertigen lieB, war »die ganze Ge- 
schichte unseres Erlósers« dargestellt, wobei sich Agnellus vor allem 
von den Tierdarstellungen beeindruckt zeigte, die so naturnah seien, 
dass man meinen könne, sie seien aus Fleisch und Blut.?? Auch zwei 


Salbgefäße gab Maximian in Auftrag, außerdem ein »ziemlich groBes 
vergoldetes Kreuz«, in dessen Vierung eine in Gold gefasste Kreuzre- 
525: Groiamonn 1372: Ut. cha liquie rekondiert war. Für die ravennatische Kirche besonders wert- 
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die noch zu Agnellus’ Zeiten, im 9. Jahrhundert, in Gebrauch war.930 
Maximian soll auBerdem »MeBbücher für den ganzen Jahresablauf und 
für alle Heiligen« herausgegeben und daneben auch selbst als Autor 
gewirkt haben, wobei Agnellus vor allem Maximians Sentenzen sowie 
seine »Chronik über edle Fürsten und Kaiser, Könige und Präfekten« 


nennt, die der Bischof nach dem Vorbild von Hieronymus und Orosius 
verfasst habe.*?! 
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1 5 e rethare Elfenbein- Abb. 199: Die beiden Armleh 
Was Agnellus hingegen nicht erwähnt, ist der kostbare Elfenbein rs eu rc 


thron, der unter dem Namen »Cattedra di Massimiano« im Erzbischöf- etappe (vol. Abb. 198) weisen 
lichen Museum von Ravenna ausgestellt ist (Abb. 198f.).?* Es handelt im Vergleich ar Инна 
sich um einen hohen Lehnstuhl mit gebogener Rückenlehne, dessen ns sehe 
tragende Teile aus langen, vierkant- bzw. leistenförmig zugerüsteten sind auf beiden Seiten jeweils 
Elefantenstoßzähnen bestehen; ein Holzkern im Sitzblock, der heute en 
durch eine Plexiglasstruktur ersetzt ist, verlieh der Konstruktion zu- jasenhedeachichie auf dna te 
satzliche Festigkeit. Die Flächen zwischen den senkrechten Streben kommen. Die Josepnsgeschichie 
sind mit reliefierten Elfenbeintafeln ausgefüllt, die im Bereich der Ru- eni a 
ckenlehne Szenen aus der Kindheit und dem Wunderwirken Jesu zei- ere Passion ‚Jesu Christi 
sen, angefangen von der Verkündigung an Maria über die Geburt Jesu gedeutet werden, wurde 
und die Flucht nach Ägypten bis hin zu diversen Heilungs- und Spei- A 
sewundern. Die Erzähllogik ist dabei nicht immer einfach zu durch- ausgedeutet und in Korrelation 
schauen. Dies gilt auch für den 10-teiligen Josephszyklus auf den bei- zu Tod und Auferstehung von 
den Armlehnen (Abb. 199), wo das Schicksal des Hebräerjungen Joseph tn Los dir 
aus Gen 37-46 erzählt wird, der von seinen Brüdern nach Agypten Stuhles — wird in das heilsge 
verkauft wurde, dort das Vertrauen des Pharao gewann und schließlich ея ne 
als reicher Mann wieder mit seinem Vater Jakob vereint wurde. Die Vor- Sending tr See das 
derseite des Sitzblocks wird durch die majestätischen Standfiguren der Wunder- und Erlösungswirken 
vier Evangelisten und Johannes des Táufers dominiert. Axial über dem “apra 
Kopf des Täufers prangt ein kunstvoll verschlungenes Monogramm, nd Auferstehung, das in der 
das jenem auf einem Kämpfer aus S. Andrea Maggiore gleicht und wie ^ Josephsgeschichte angelegt 
dort als MAXIMIANVS EPISCOPVS aufzulósen ist. Es ist dieses Mo- mäer? NOMEA 
nogramm, das den Elfenbeinthron mit Maximian zusammenbringen 

und in dessen Amtszeit (546-556) datieren lässt. Ob die Cathedra je- 

doch von Maximian in Auftrag gegeben und in Ravenna angefertigt 

wurde oder ob sie in einem anderen Kunstzentrum entstand und als 

Geschenk nach Ravenna gelangte, ist nicht zu entscheiden. Möglicher- 

weise wurde sie im Auftrag Justinians in den kaiserlichen Werkstätten 

in Konstantinopel gefertigt und Maximian anlässlich seiner Amtsein- 

setzung überreicht, um dem neuen Amtsinhaber eine bleibende Erinne- 

rung mit auf den Weg zu geben, wem er den Bischofssitz verdankte. Als 

Indiz dafür, dass der Thron in einem östlichen Zentrum entstand und 

für den Transport zerlegt wurde, können die griechischen Buchstaben 

auf den Rückseiten der Reliefs gelten, die den mit der Remontage am 


—— 4 Р) Bestimmungsort betrauten Handwerkern anzeigten, іп welcher Abfolge 
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Abb. 200: Rekonstruktion 
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Das Episkopat Maximians stellte für die ravennatische Kunst und Kultur 
zweifelsohne einen Hóhepunkt dar, auch wenn nicht alle Bauten, die mit 
Maximians Namen zusammengebracht werden, auch von ihm initiiert 
und konzipiert wurden. Für Maximians Nachfolger Agnellus (556/7- 
569/70) etwa sind trotz längerer Amtszeit deutlich weniger Bau- und 
Kunstaufträge überliefert als für seinen bischöflichen Vorgänger. Im Jahr 
561 oder kurz danach wurde Erzbischof Agnellus von Kaiser Justinian 
mit der Überführung der arianischen Kirchen in den katholischen Kult 
beauftragt, was sich an den Bauten - wenn überhaupt - nur an der bild- 
lichen Ausstattung, vor allem aber in den Patrozinien niederschlug.°** 
Der prominenteste Fall ist sicherlich Theoderichs Basilica Salvatoris, die 
durch Agnellus dem hl. Martin geweiht wurde; außerdem ließ Agnel- 
lus den Zug der gotischen Hóflinge an den beiden Längswänden des 
Mittelschiffs durch Märtyrer und Mártyrerinnen ersetzen (vgl. oben, S. 
169). Auch in genuin katholischen Kirchen trat Erzbischof Agnellus als 
Auftraggeber von Mosaiken und mobilen Ausstattungsgegenstánden in 
Erscheinung (vgl. oben, S. 66f.), nicht aber als Bauherr.^?* Erst im Epis- 
kopat von Petrus III. (570-578) sind wieder Neubauinitiativen zu fassen. 
Diese betrafen einerseits die Kirche der Heiligen Johannes und Barbati- 
anus, eine Gründung von Baduarius, dem Schwiegersohn Kaiser Justins 


П. und als Oberbefehlshaber des byzantinischen Heeres in den 570er 


Jahren mit dem Abwehrkampf gegen die Langobarden befasst“, ande- 





Abb. 201: S. Severo, eine Me 
morialkirche für den im mittleren 
4. Jh. lebenden ravennatischen 
Bischof Severus [vgl. Abb. 189) 

wurde in den 570er Jahren | 
auf Initiative von Erzbischof | 
Petrus Ill. einige hundert Meter | 
nördlich von S. Apollinare in 

Classe errichtet. Heute zeugen 

nur noch die Fundamentmauern 

von der Existenz des einstigen 
Gotteshauses; sie liegen seit 

den Grabungen der 1960er 

Jahre und den in jüngster Zeit 
durchgeführten Nachgrabungen 

unter einem Schutzdach offen 

zutage, sind aber vorläufig nicht 


für Besucher zugänglich 
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4 Russo 1987—1988, 18 schreibt 
jedoch die Apsıs van 3. Agata Bischof 
Agnellus zu; vgl. Aussa 200306, 212 
Russo 70053, 170 

15 LPRav cap. 51; Nauerth 1996 
ZAAÍ vgl Deichmann 19763, 331 


Farioli Lampanati 7007, 7811 























Abb. 202: Ravenna, Museo 
Arcivescovile, Inv. 13: Ambo aus 
55, Giovanni e Paolo. 
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rerseits S. Severo, eine Memorialkirche für den im mittleren 4. Jahr- 
hundert lebenden ravennatischen Bischof und Confessor Severus, die 
im Auftrag von Erzbischof Petrus III. innerhalb der Mauern von Classe 
entstand.‘ Beide Kirchen sind heute nicht mehr als solche erhalten 
doch kann zumindest die Severuskirche seit den Ausgrabungen in den 
1960er Jahren und den jüngst durchgeführten Nachuntersuchungen 
rekonstruiert werden, und zwar als über 50 m lange und 28 m breite 
dreischiffige Basilika mit Apsis im Nordosten, Narthex im Südwesten 
und lisenengegliederten Außenwänden (Abb. 200 und 201).7 Vor der 
Apsis schied eine Schrankenanlage einen Chorraum aus, der sich in 
Form einer Solea im Mittelschiff fortsetzte. Reiche Mosaikteppiche be- 
deckten die Böden des Langhauses, während die Wände zumindest in 
der Sockelzone mit Opus sectile verkleidet waren. Im Zentrum des Mit- 
telschiffs wurde auBerdem ein gemauerter Sockel gefunden, der mit ei- 
ner Nachricht in Agnellus' Pontificale zusammengebracht werden kann, 
wonach Erzbischof Johannes II. (578-595), der Nachfolger von Petrus 
und nach seiner Herkunft mit dem Beinamen Romanus versehen, die 
Gebeine des hl. Severus aus dem monasterium des hl. Rophilus, einem 
Anbau von S. Severo, erheben und »in medio [...] templo« bzw. vin me- 
dia ecclesia« aufstellen ließ.‘ Dies erfolgte im Zusammenhang mit der 


Schlussweihe der Severuskirche, die durch den nàmlichen Erzbischof 


Johannes Romanus vollzogen wurde. 


DER AMBO AUS SS. GIOVANNI E PAOLO - EINE LOKALE KOPIE 
DES KATHEDRAL-AMBOS VON ERZBISCHOF AGNELLUS? 


»eit 1932 findet sich im Erzbischóflichen Museum von Ravenna 
eine Ambo-Wange (Abb. 202), die in Grundform und Reliefdekor 
stark an den von Erzbischof Agnellus gestifteten Ambo in der 
Kathedrale (vgl. oben, S. 66f. mit Abb. 30) erinnert, ja als lokale 
»Kopie« desselben anzusprechen іѕі.63° Die Einzelwange im Museo 
Arcivescovile besteht aus drei Stücken, wobei es sich bei dem ge- 
wölbten Mittelteil um einen Sarkophagdeckel zu handeln scheint, 
der aber vermutlich nie als solcher ausgearbeitet und genutzt 
wurde. Die beiden schmalen Seitenteile zeigen oben jeweils eine 
in Flachrelief angelegte männliche Figur in Orantenhaltung, der 
Mittelteil in fünf Registern zu je vier Feldern Tiere, die auch hier - 
wie im Falle der Kanzel von Erzbischof Agnellus) — nach Gattun- 
gen »sortiert« und angeordnet sind: zuunterst die Fische, darüber 
Enten, Pfauen, Hirsche und Limmer Namensbeischriften über den 
beiden seitlichen Figuren lassen diese als Johannes (SCS IOHANN) 
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Abb. 203: In einer Nische des 
Kathedralbaptisteriums ist heute 
ein Bronzekreuz von 83 cm Hóhe 

und 48 cm Breite aufgestellt, 
das einst das Dach des Tauf- 
hauses bekrönte. Der Inschrift 
zufolge, die auf der Vorderseite 
eingraviert ist, wurde es von 
zwei Männern namens Felix 

und Stephanus gestiftet. Der 
Schenkungsakt erfolgte — immer 
der Inschrift zufolge — in der 
Amtszeit von Erzbischof Theodor 
(677/9—591/3) und zu Ehren 
Gottes und Mariens 
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und Paulus (SCS PAVLOS) identifizieren. Eine weitere Inschrift, die 
unterhalb des oberen Abschlussprofils des gerundeten Mittelteils 
entlangláuft, gibt darüber Auskunft, dass der Ambo im Jahr 597 
von Adeodatus, »primus strator praefecturae«, gestiftet wurde. 
Aufgrund der beiden dargestellten Heiligen kann die Kanzelbrüs- 
tung der Kirche SS. Giovanni e Paolo zugewiesen werden, die sich 
heute im Winkel zwischen Via Cura und Via Massimo d'Azeglio 
erhebt. Das heutige Erscheinungsbild des kleinen Gotteshauses 
ist wesentlich geprägt von den UmbaumaBnahmen des mittleren 
18. Jahrhunderts; selbst der romanische Campanile verrát nicht, 
dass hier bereits in der christlichen Frühzeit eine Kirche gestan- 
den haben muss. Dass eine solche jedoch spátestens im Jahre 565 
bestanden haben muss, wissen wir durch Venantius Fortunatus, 
der hier - in der ravennatischen Johannes-und-Paulus-Kirche - 
von seinem Augenleiden geheilt wurde.‘ Seit dem 8. Jahrhun- 
dert wurde der Festtag der Heiligen Johannes und Paulus, der 16. 
Juni, in Ravenna besonders festlich - laut Agnellus »wie ein Oster- 
tag« — begangen; Grund hierfür war der Sieg, den die Ravennaten 
am 16. Juni 725 gegen die »Rómer« (= Byzantiner) errangen und 
der fortan dadurch kommemoriert wurde, dass »man die StraBen 
der Stadt mit bunten und weiBen Tüchern schmückte und in einer 
feierlichen Prozession in die Kirche ging und Gott in alle Ewigkeit 
lobte«.s* 


Nach dem ausgehenden 6. Jahrhundert scheint die Blütezeit der frü- 
hen Sakralbaukunst Ravennas vorüber.552 Agnellus, der Autor des 
sogenannten Liber Pontificalis Ecclesiae Ravennatis, weiß für die Fol- 
gejahre kaum von bischóflichen Bauaufträgen zu berichten. Auch die 
Exarchen scheinen von der Tagespolitik weitgehend absorbiert gewe- 
sen zu sein.‘ Eine der wenigen Nachrichten, die für einen Bau die 
Auftraggeberschaft eines Exarchen bezeugen, bezieht sich auf das mo- 
nasterium der hl. Markus, Marcellinus und Felicula, eine kleine Memo- 
rialkapelle am Narthex von S. Apollinare in Classe, die laut Aussage 
der von Agnellus überlieferten Weiheinschrift eine Gemeinschaftsstif- 
tung von Erzbischof Johannes Romanus (578-595) und dem Exarchen 
smaragdus (584/5-589/90 und 603-608) war.°* Ein weiterer Exarch, 
der sich als Bauherr hervortat, war Theodor (Т 687). Dieser gründete 
seinem Namenspatron das Kloster St. Theodor, und zwar in der Nähe 
des Theoderichpalastes, den die byzantinischen Statthalter als Resi- 
denz übernommen hatten.**5 Im Zusammenhang mit dem Exarchen 
Theodor ist auch von einer Pauluskirche die Rede, die der Exarch zu- 

















PRESTARE IRENE DELIZIE kk ea i iia wnn ima EER RA RR EE RIEF ER EE Et EB nn nn a a hie 


sammen mit dem Bischof erhöhte und vergrößerte, »denn sie war vor- 
her eine Synagoge für die Juden«.‘* Außerdem soll Theodor für den 
Marienaltar im monasterium der heiligen Maria ad Blachernas, das 
der Exarch für sich und seine Frau Agatha als Grabstátte auserkoren 
hatte, eine Purpurdecke gespendet haben, die mit einem Schöpfungs- 
zyklus dekoriert war; sie zeigte, »wie Gott Himmel und Erde schuf, die 
Geschöpfe der Welt und Adam mit seiner Nachkommenschaft« - und 
dies so kunstvoll, dass der Chronist Agnellus meinte, nie etwas Ähn- 
liches gesehen zu haben.** Dass selbst der byzantinische Kaiser der 
ravennatischen Kirche kostbare liturgische Gerätschaften zukommen 
ließ, geht aus einer Begebenheit hervor, die Agnellus für die Amtszeit 
von Erzbischof Felix (709-725) iberliefert.948 

Von vielen weiteren Kirchen und Klöstern, die Agnellus in den 
Viten der Bischöfe des 7. und 8. Jahrhunderts erwähnt, erfahren wir 
nur en passant, ohne dass ihre Entstehungszeit oder gar ihre Gründer 
zu erschließen wären. Da es sich — sofern dies überhaupt bekannt 
ist - bei den meisten frühmittelalterlichen Kirchen Ravennas um aus- 
gesprochene Kleinbauten handelte, die es weder in GróBe noch im 
Ausstattungsreichtum mit den Kirchen des 5. und 6. Jahrhunderts 
aufnehmen können, dürfte es sich in vielen Fällen um stiftungen von 
Privatleuten gehandelt haben (Abb. 203).64° 


646 LPRav cap. 118; Nauerth 1996, 
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Ravenna unter den Langobarden, 
Karolingern und Ottonen 


Die Langobarden, die Ravenna 751 nach längerer Belagerung endlich 
einnehmen konnten, hatten kaum genügend Zeit, um sich in der Stadt 
einzurichten und ein kohärentes Bauprogramm zu initiieren. Das ein- 
zige, was wir von ihnen in Hinblick auf den Sakralbau wissen, bezieht 
sich auf die Basilica Petriana in Classe, die um 730/40 infolge eines Erd- 
bebens eingestürzt war und nun durch König Aistulf (749-756) wieder 
aufgebaut werden sollte. Agnellus berichtet, dass bereits die Säulen des 
Neubaus standen, doch sei das Unternehmen nicht vollendet worden. 
Noch später, unter Karl dem Großen (Abb. 204), setzte dann eine ge- 
zielte Spoliierung des ravennatischen Baubestandes ein. Unter anderem 
ließ Karl das Reiterstandbild Theoderichs, aber auch Marmorbauteile 
aus dem ravennatischen Palast nach Aachen überführen.°°' Als späten 
Dank dafür hinterließ Karl den Ravennaten einen versilberten Holztisch, 
dessen Platte mit dem Bild der Stadt Rom verziert war. 

Der einzige Neubau, der in karolingischer, vielleicht aber auch schon 
in langobardischer Zeit in Ravenna entstand, ist S. Salvatore ad Calchi 
(vgl. Abb. 37 und 101) im Süden von S. Apollinare Nuovo. Die noch heute 
an der Via di Roma aufrechtstehende majestátische Fassade lässt sich 
durch die Mauerbefunde, die bei Grabungen 1907 östlich davon zutage 
traten, als Eingangsfront einer stattlichen dreischiffigen Kirche rekons- 
truieren.‘°® In ihrer heutigen Gestalt ist die Fassade zwar stark restau- 
riert, doch dürfte sie in ihrer Grundstruktur - mit dem zweigeschossigen 
Narthex, dem schmalen Laufgang im Erdgeschoss und der groBen Rund- 
bogennische im Obergeschoss - durchaus noch auf das Frühmittelalter 
zurückgehen. Gerade der Laufgang, der für eine Kirchenfassade mehr als 
unüblich ist, kónnte ein Indiz dafür sein, dass zum Zeitpunkt des Kir- 
chenbaus hier noch Teile der alten Palastfassade aus der Theoderichzeit 
standen und partiell in den Neubau übernommen wurden. Der Beiname 
ad Calchi bezeugt jedenfalls, dass man noch im Mittelalter wusste, dass 
sich hier einst der Zugang zum alten Palastbezirk befunden hat. 

Inwiefern auch die Ottonen in Ravenna als Bauherren in Erschei- 
nung traten, entzieht sich unserer Kenntnis. Zwar wissen wir, dass 
sowohl Kaiser Otto I. als auch sein Sohn Otto II. und sein Enkel Otto 
III. mehrfach in Ravenna Quartier bezogen, doch zeugen davon heute 
lediglich noch Schriftquellen, wáhrend monumentale Belege fehlen. Im 
Jahr 967 etwa unterzeichnete Otto I. in Ravenna die Rückgabe der Stadt 
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und ihres Umlands an den Papst - ein politisch hochsymbolischer Akt, 
der vor allem gegen die ravennatische Kirche gerichtet war, die sich 
nach dem Untergang des Exarchats als dessen legitime Erbin verstanden 
und mit der Pentapolis einen eigenen Kirchenstaat aufgebaut hatte; die- 
ser Akt erfolgte in einer »mansio domnicata« bei der Severus-Kirche in 
Classe und nicht in Ravenna selbst, da das dortige Palastareal seit karo- 
lingischer Zeit wüst lag.55* Im Zusammenhang mit einem weiteren Auf- 
enthalt Ottos I. ist 971 von einer »Regia Aula« die Rede, die der Kaiser 
auBerhalb Ravennas, in Caesarea, habe errichten lassen und wo er dann 
auch temporär residierte.55 Daneben scheinen sich die Ottonen aber VOT 
allem durch Schenkungen an verschiedene ravennatische Kirchen und 
Klöster hervorgetan zu haben.‘ An vielen der großen Kirchen aus der 
Blütezeit Ravennas hatten sich im Laufe des Frühmittelalters klóster- 
liche Niederlassungen etabliert und sorgten dafür, dass die entspre- 
chenden Bauten auch bei geschrumpfter Einwohnerzahl weiter genutzt 
wurden.‘ In den Kirchen selbst entstanden nun allenthalben Krypten, 
und auch die für Ravenna so typischen Rund-Campanili dürften ihre 
Anfänge im 10. oder frühen 11. Jahrhundert gehabt haben. Im spáten 
I0. Jahrhundert ist mit dem Palazzo comunale auch erstmals ein stád- 
tischer Bau fassbar, der für das Aufkeimen eines kommunalen Selbst- 


bewusstseins stehen mag. Allerdings muss das kirchliche Element іп 
Ravenna im Hochmittelalter so dominant gewesen sein, dass die Stadt in 
einer Chronik des 11. Jahrhunderts explizit für ihren Kirchenreichtum 
gepriesen wird — vor Mailand, das durch die Anzahl seiner Kleriker 
hervorsteche, und vor Pavia und Rom, die wegen ihrer »deliciae« und 
generell ihrer Bauten gerühmt werden. 





Abb. 204: Im Erzbischöflichen 
Museum von Ravenna hat sich 
das Segment einer riesigen 
steinernen Rundscheibe 
erhalten, auf deren Rand 
folgende Inschrift eingraviert 

st: [car]OLI REGI FRANCOR[um] 
ET LANGOBARDOR[um] HAC 
PATRICIO RO[manorum (= Karl 
dem Großen, König der Franker 
und Langobarden und Bürger 
Roms, [sei] dies [geschenkt]) 
Die Scheibe könnte folglich als 
Sockel für eine Monumental 
statue Karls des Großen fungiert 
haben, die möglicherweise im 
ausgehenden Frühmittelalter 
zu Ehren des Frankenkönigs in 


Ravenna aufgestellt wurde. 


59 Landulph Senior, Mediolanensis 
Historiae 111 1, in: RR.II SS Tom, IV 
Part. 7, Bologna 1942, 87 




















Epilog: Eine Stadt zwischen 
Orient und Okzident, oder: 
Was ist ravennatisch an der 


ravennatischen Kunst? 


Die ravennatische Kunst und Kultur erfreuten sich im 5. und 6. Jahrhun- 
dert einer außerordentlichen Blütezeit. Grund dafür war die Tatsache, 
dass im Jahr 402 die weströmische Kaiserresidenz von Mailand nach 
Ravenna verlegt wurde, vor allem aber, dass König Theoderich die Stadt 
nach seinem Sieg über Odoaker zum Hauptsitz des Königreichs Italien 
erwählte und später - nach 540 - die Byzantiner an diese Tradition an- 
knüpften, indem der byzantinische Statthalter bzw. Exarch in Ravenna 
stationiert wurde. Über Jahrzehnte, ja Jahrhunderte hinweg bestimmten 
Ortsfremde die Geschicke der Stadt, zumeist gebürtig aus Konstantino- 
pel wie Honorius, Galla Placidia und später die Exarchen oder zumin- 
dest mit dem background einer oströmischen Prinzenerziehung wie 
Theoderich. Hinzu kamen Bischófe, die oft aus Ravenna selbst stamm- 
ten, bisweilen aber auch gebürtige Rómer oder Istrier waren oder aus 
Konstantinopel nach Ravenna delegiert wurden. Vor diesem multieth- 
nischen Hintergrund erweisen sich die ravennatischen Kirchenbauten 
des 5. und 6. Jahrhunderts als erstaunlich homogen. In ihrer Bautechnik 
reihen sie sich nahtlos ein in die lokale Baukunst Oberitaliens. Auch 
die gewählten Bautypen finden innerhalb des Adriaraumes zahlreiche 
Parallelen. Einzig S. Vitale schert hier aus; der hochkomplexe Zentral- 
bau ist mit zeitgleichen Bauten in Konstantinopel zusammenzubringen, 
doch wurde das hauptstádtische Modell an die lokalen Gegebenheiten 
angepasst, so dass man nicht von einer Konstantinopler Architekturko- 
pie sprechen kann, sondern einen genuin ravennatischen Entwurf vor 
sich hat. Dies gilt auch für die anderen frühen Kirchen Ravennas: Auch 
wenn die Bauglieder aus Konstantinopel importiert wurden, auch wenn 
für Details in der Außenwandgliederung Anregungen aus dem östlichen 
Mittelmeerraum verarbeitet wurden, so handelt es sich bei dem Gesamt- 
entwurf doch um eine eigene Formensprache, die für die ravennatische 
Baukunst charakteristisch ist.‘ Der Versuch der Architekturgeschichte, 
jedes einzelne architektonische Detail auf seine kunstlandschaftli- 
che Herkunft zu befragen, ist für das Verständnis der ravennatischen 
Sakralbauten des 5. und 6. Jahrhunderts nur wenig hilfreich.°%' Dass 
in den Bauten Ravennas Anregungen aus Konstantinopel mit solchen 


660 Vgl. Krautheimer 1986, 181-187, 
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aus Syrien, Kleinasien, dem ägäischen und adriatischen Raum sowie 
Oberitalien verquickt wurden, kann vor dem Hintergrund der ethnisch 
und religiös stark durchmischten Bevölkerung Ravennas nicht verwun- 
dern.^*? Interessant ist aber, wie diese Anregungen zu neuen Entitäten 
synthetisiert wurden, wie sie genutzt wurden, um eine eigene, ravenna- 
tische Baukunst zu schaffen, die - zumindest im Falle von S. Vitale - 
noch von Karl dem GroBen bestaunt und bewundert wurde. 

Hybridität zeichnet aber nicht nur die ravennatische Baukunst, son- 
dern auch die ravennatischen Mosaiken und Sarkophage aus. Auch hier 
gilt: »In Auseinandersetzung mit dem Überkommenen bildet die Stadt 
ihren eigenen Stil aus«.‘“ Der östliche Anteil ist dabei oft mehr zu erah- 
nen denn nachzuweisen, da die frühbyzantinische Bildkunst in Konstan- 
tinopel und weiten Teilen des Ostmediterraneums fast vollständig dem 
Bilderstreit des 8.-9. Jahrhunderts oder jüngeren ikonoklastischen Strö- 
mungen zum Opfer fiel. Ravenna bietet für das Verlorene ein gewisses 
Substitut, wenn auch in einer Fárbung, die typisch ravennatisch ist und 
nur vor dem Hintergrund der spezifischen Genese der kleinen Weltstad? 
an der Adria richtig verstanden werden kann. 
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